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Zum neuen Jahr 
Liebe Gesdiwister! 

Der Weg ins neue Jahr ist die Fortsetzung unserer letzten Wegstredce. 
Der kalendermäßige Jahreswechsel ändert nidits an unserem Glauben, denn 
unser bisheriger Kurs bleibt derselbe, und unser Ziel steht unverrüdcbar fest. 
Wie Sonne und Mond die Erde beleuchten, so erleuditet uns der Geist des Herrn 
und zeigt uns den Weg in die Zukunft. Wir befragen nicht Wahrsager, Karten­
leger und Sternkundige, daß sie uns die Zukunft deuten sollen, denn der Herr 
ist bis hierher unseres Fußes Leudite und das Licht auf unserem Wege gewesen, 
und er wird es audi weiterhin sein. An seinem Willen, sein Volk fiir sein ewiges 
Reich zuzubereiten, hat sidi nidits geändert. Wir lassen uns auch nicht durch 
die Hast und Unruhe unserer Zeit treiben, sondern durch den guten und heili­
gen Geist führen und leiten. Er ist es, der das Zeitmaß unserer Tage bestimmt; 
darauf haben wir uns eingestellt. Wie die Stunde immer noch sechzig Mi­
nuten hat und der Tag vierundzwanzig Stunden, so werden wir weder säumig, 
unser Ziel zu erreidien, noch eilen wir dem göttlidien Willen voraus, weil wir 
wissen, daß wir dann vom sdimalen Weg abirren würden. 

Ein Diditerwort sagt: 

Hier hast du meine Hände, 
ich kann ja nichts aus eig'ner Kraft. 
Du weißt den Weg, du weißt das Ende. 
Bring du mich durdi die Fremdlingsschaft. 

H. v. R. 
Auf wunderbare Weise hat der Herr in alter und neuer Zeit sein Volk be­

wahrt und erhalten und mit sidierer Hand die Geschicke eines jeglichen von 



uns gelenkt, sofern wir uns nidit einem fremden Geist anvertraut haben. Jede 
Seele, die sein Eigentum ist, hat in dem Dunkel dieser Zeit immer reidieu Trost 
empfangen. Der Brunnen des lebendigen Wassers ist nidit versiegt, und das 
Brot des Himmels ist uus alle Tage reidilidi gesdienkt worden. 

Der Herr wird audi in der kommenden Zeit den 23. Psalm erneut an uns 
erfüllen. Gewiß, cler Weg wird sdimaler und steiler. Unsere Kräfte aber werdeii 
nicht erlahmen, denn dafür sorgt unser himmlischer Vater. Wie er Elia zur 
Erfüllung seiner Aufgabe auf die wunderbarste Weise stärkte und ihm Mut zu­
sprach, so wird er audi fortan allen Getreuen beistehen, die sidi gläubig der 
göttlichen Führung anvertrauen. 

In dem Bewußtsein, daß wir bald den Wanderstab aus der Hand legen 
dürfen, werden wir alle Kräfte einsetzen, um schließlidi den Lohn unseres Glau­
bens zu erlangen. Je höher ein Berg ist, desto näher reicht sein Gipfel an den 
Himme], um so tiefer sind aber audi die Täler des Unglaubens. Dieses Bild 
sehen wir gegenwärtig deutlich vor Augen. 

Nun rufe idi Eudi zu: Habt ö l bei Euch! — Der Wert einer Lampe wird 
nur durdi das öl bestiinmt, und in der Wüste ist ein goldener Bedier ohne 
Wasser wertlos. Der Herr, der uns in seiner Liebe erwählt hat, kann uns audi 
wieder verwerfen. Es würde einen traurigen Absdiluß unseres Glaubens bedeu­
ten, wollten wir in zwölfter Stunde in der Nadifolge müde werden. 

Da wir uns unserer Erwählung bewußt sind und erkannt haben, mit 
welcher unendlichen Liebe der Herr die Seinen hegt und pflegt, werden 
wir audi im neuen Jahr alle Liebeserweisungen unseres Gottes dankbar an­
nehmen und sie uns zur völligen Ausreife dienen lassen, damit sein lieber Sohn 
bei seinem Ersdieinen die bereitete Braut in würdigem Zustand antrifft und in 
Gnaden ins ewige Vaterhaus geleiten kann. 

Euch, liebe Geschwister, übermittle idi in der innigsten Gemeinsdiaft mit 
allen Aposteln die herzlichsten Segenswünsdie. Der Herr stärke täglidi Euren 
Glauben, er sdienke Eudi ein Herz voller Liebe und belebe in Euch die Hoff­
nung auf die baldige Erfüllung seiner Verheißung. 

Mit herzlichen Grüßen Euer 

<^6{LX^ 

Laffet euch öae Ziel nicht Demi chen! 
Es fällt mandiem sdiwer, einen Vorgang, der sich über einen größeren Zeit­

raum erstredet, in seiner Gesamtheit zu erfassen. Weil man das Ganze nidit 
verstehen kann, begnügt man sich dann oft mit Teilen, auch mit teilweisen 
Erkenntnissen und damit mit Teilwahrheiten. Dadurch gelangt man zu falschen 
Schlüssen, auf falsdie Wege und in den Irrtum. 

Der Sohn Gottes war als Erlöser verheißen, und in der langen Zeit, in der 
nnr die Verheißung bestand, er selbst aber nodi nidit gekommen war, hahen 
sich die Mensdien ihre eigene Meinung über das gemadit, was er wohl bewirken 
wird. Als er dann ersdiien, war die Hoffnung des Volkes auf einen Teil dessen 
zusammengeschrumpft, was Gott mit ihm beabsichtigte: die Israeliten rechneten 
damit, daß er sie vom Jodi der Römer befreien müßte! Für das gesamte gött­

lidie Vorhaben hatten sie keinen Blick und kein Verständnis mehr. Weil er 
nidit erfüllte, was sie sidi wünschten, wurden sie ihm zum Feind, denn sie 
sahen, daß sie vergeblich darauf warteten, daß er ihnen in dem helfen sollte, 
was sie sich in ihrer begrenzten Einsidit vorgestellt hatten. Der Herr Jesus 
hat aber in der Entfaltung seiner Wirksamkeit nicht darauf aditen können, ob 
nun, um ein Beispiel zu nennen, ein Kranker die Sendung des Gottessohnes 
aHein unter der Voraussetzung anzunehmen bereit war, daß ihm aus seiner 
persönlichen Not und in seinen persönlichen Bedürfnissen geholfen werde. 
Die wenigsten haben zu seiner Zeit Verständnis für das Wort gehabt, daß 
Gott allen Menschen helfen will, und es ihm überlassen, auf weldie Weise dies 
gesdiehen sollte. 

Nun ist von dem Leben Jesu, von seinem Wirken, seiner Lehre und seinem 
Leiden, von seiner Auferstehung, seiner Himmelfahrt und der Sendung des 
Heiligen Geistes wie auch von der Wirksamkeit der ersten Apostel ein gewisses 
Wissen auf unsere Zeit gekommen. Jeder geht her and sudit sich nadi seinem 
Gutdünken und der Beschränktheit seiner Sehensweise heraus, was ihm gelegen 
kommt. Der eine sagt, Jesus ist erschienen, damit die Mensdien ein besseres 
Lebeu führen sollen, der andere meint, Jesus.ist gekommen, um alle Menschen 
selig zu madien, ein dritter behauptet wieder: Der Sohn Gottes ist Mensdi ge­
worden, um den Mensdien eine neue Auffasung von Gott zu vermitteln! So 
gehen die Meinungen durcheinander. Mau sieht nur Einzelheiten, weil man 
ohne den Heiligen Geist außerstande ist, das Ganze zu begreifen. Was uns als 
Heilsplan unseres Gottes bekannt geworden ist, vermögen die anderen nidit zn 
erkennen. Braudien wir uns da zu wundern, daß für viele der Herr Jesns das 
Kind in der Krippe blieb, daß er für andere nidit über den „Heiland 
am Kreuz" hinausgekommen ist, dargestellt in Gestalt eines Kreuzes, das in den 
Wohnungen hängt? Für die einen hört das Heilsgeschehen mit der Gebart 
Jesu in Bethlehem auf, für die anderen hört es auf mit Golgatha. Daß damit 
aber der göttlidie Erlösungsplan nicht erschöpft sein kann, liegt im Wesen der 
Dinge selbst. Denn der Herr hat nicht nur vom Anfang, sondern auch vom Ende 
gesprodien. Und der Apostel Paulus weist ausdrücklidi in seinem Brief an die 
Philipper darauf hin, daß der, der das gute Werk in uns angefangen hat, es 
auch vollenden wird auf den Tag seines Kommens (Philipper 1, 6). Um das 
wahrzunehmen, gehört freilidi mehr dazu, als den Blick einmal in die Ver­
gangenheit zu richten, obwohl dies gelegentlich auch sehr nützlich sein kann. 
Denn es haben sich nicht nur Dinge abgespielt, die uns in der Heiligen Schrift 
mitgeteilt werden. Die Zeit ohne Apostel war ja nidit nur ein kurzer Abschnitt, 
in dem sich nidits weiter zugetragen hat, als daß es eben keine Apostel gab. Wer 
mit der Geschichte etwas vertraut ist, der weiß, daß sich nach dem Hinscheiden 
der Männer, die als „Botsdiafter an Jesu Statt" wirkten, zunächst einmal das 
Wort erfüllte, das der Apostel Paulus im Hinblick auf das, was gesdiehen würde, 
ausgesprodien hat: „Denn das weiß ich, daß nach meinem Absdiied werden 
unter eudi kominen greulidie Wölfe, die die Herde nicht versdionen werden" 
(Apostelgeschichte 20, 29). Gemeint waren damit nicht die Römer, die die ersten 
Christen verfolgten, es waren auch nicht die Griechen gemeint oder irgend-
weldie Heiden, sondern solche, die anfingen, ihre eigenen Meinungen und 
Ansichten in den Vordergrund zu stellen, die nach eigener Ehre Aussdiau hiel­
ten und danadi trachteten, für sich Anhänger zu gewinnen. Damit fügten sie. 
dem, was der Herr durch seinen Geist aufgeriditet hatte, die sdiwersten Schläge 
zu. Sie verfälschten die Lehre der Apostel und machten die Kirche Christi zum 
Schauplatz persönlicher Machtkämpfe. Der Verfall war nicht mehr aufzuhalten, 
und der Heilige Geist wirkte nidit mehr unter denen,, die sich Christen nannten. 



Als dann die Zeit erfüllt war und der liebe Gott den Spatregen sandte, fand 
er die danadi verlangenden Herzen nidit mehr dort, wo einst der Frühregen 
ausgegossen worden war, sondern er mußte sidi anderer Menschen und anderer 
Werkzeuge bedienen, die bereit waren, seinen Willen zu begreifen und sich ihm 
unterzuordnen. Durch seinen Geist und durdi seine Kraft hat er seine Gemeinde 
wieder gebaut, um damit seinen Heilsplan zu vollenden, durch seinen Geist hat 
er uns ein neues Leben gegeben, das sich seinem Wesen und Leben entsprediend 
entwickelt. 

Nun ist mit dem Augenblick der Wiedergeburt freilidi das alte Wesen noch 
nicht aus unserem Herzen geschwunden. Der Fürst dieser Welt räumt den 
Platz, den er innehatte, nicht unversehens und freiwillig. Wir müssen, wo immer 
er sich zeigt, dafür sorgen, daß er überwunden wird. Das können wir am besten, 
wenn wir in der innigsten Gemeinschaft mit denen bleiben, durch die uns der 
Herr sein Heil wirkt. Ergreifen wir im kindlichen Glauben, was uns durch den 
Stammapostel, die Apostel und die treuen Brüder verkündigt wird, erfassen wir 
die Heilstaten aus Christo! Bemühen wir uns aber auch unablässig, alles ungött­
liche Wesen, das insonderheit in Neid, Zwietracht, Zorn, Zank und all den 
Früditen des Fleisdies besteht, unter die Füße zu bekommen! Wer sich zum 
Herrn und seinen Boten hält und aus tiefstem Herzen danach strebt, würdig zu 
werden auf den Tag der Ersten Auferstehung, der wird feststellen, wie sehr er 
sich von dieser Welt entfernt, wie ihn ihr Wesen und ihr Treiben nicht mehr 
anspricht, sondern abstößt. Er wird aber auch immer klarer Gottes Heilsabsicht 
erkennen und immer tiefer in den göttlidien Heilsplan eindringen. Seine Glau­
bensfreudigkeit wird zunehmen, seine Opferbereitsdiaft wachsen und damit 
auch die herzlidie Liebe, die uns an den Herrn und sein Werk bindet. So wächst 
die neue Kreatur in Christo in uns, und dieses Wachstum offenbart sich im 
Glauben, in der Treue, in der Nachfolge und im Verlangen, auf den Tag des 
Herrn vollendet zu werden. Die Erkenntnis, die den Kindern Gottes in der 
ersten apostolischen Zeit zuteil geworden ist, reidit für uns nicht aus, damit 
wir den Anläufen der Finsternis in unserer Zeit standhalten könnten. Deshalb 
hat der Herr anfs neue seinen Geist gegeben, auf daß wir Christo zu rechten 
Brautseelen zubereitet würden. Mit der Aufrichtung des Gnaden- und Apostel­
amtes in unserer Zeit ist der Sohn Gottes daran gegangen, das zu vollenden, 
was er einst begonnen hat. Sehen wir den ganzen göttlichen Heilsplan, dann 
werden wir in unseren Nöten und Sorgen nicht verzagen, sondern immer im 
rechten Vertrauen vom Herrn die Kraft erbitten können, die wir für unsere 
Ausreife nötig haben. Wir werden nicht stehenbleiben in Teilerkenntnissen 
und damit in folgenschweren Irrtümern, sondern dadurch, daß wir unsere 
himmliche Berufung erkennen und alle unsere Kräfte einsetzen, dafür würdig 
zu werden, für uns selbst die Notwendigkeit dessen bejahen, was wir durdileben, 
auf daß wir das uns gesetzte Ziel auch erlangen. 

Um öie Krone öer Gereditigheit 
Die im Leben des Mensdien auf verschiedenen Gebieten und auf so man­

cherlei Weise zustandegekommenen Verfehlungen beschatten. und belasten 
sein Dasein. 

Die Schulden, mit denen sich die Mensdien beladen haben, sind vielseitig. 
Schon materielle Schäden drücken hart auf das Gemüt, obwohl sie mit Umsicht 
und Fleiß oder mit Hilfe von Wohltätern ausgeglichen werden können. Verstöße 

gegen die weltlichen und völkerrechtlichen Gesetze haben zumeist für den Ange­
klagten nicht geringe Strafen im Gefolge oder bringen ihn sogar um die persön­
liche Freiheit. 

Weil die Mensdien seit Vorzeiten mit ganz wenigen Ausnahmen die gött-
lichen Gesetze, Rechte und Ordnungen unter dem Einfluß des Bösen verletzt 
haben, sind sie Gott zum Feind geworden und haben vielfache und sfchwere 
Schulden auf sich geladen. Dieses unglückselige Schuldverhältnis Gott gegenüber 
belastet den Mensdien und raubt ihm Freude und Lebensmut; mit der Tren­
nung von Gott ist er dem geistigen, ewigen Tod verfallen. Jammer und Un­
friede, Angst und Unruhe erfüllen die Seele. Zwar werden soldie Zustände 
häufig mit dem weiten Mantel der Selbstzufriedenheit verhüllt, doch können 
damit die Belastungen und die seelische Not auf die Dauer nicht verborgen 
werden. 

Der Psalmist sagte einst: „Gott, du weißt meine Torheit, und meine Schul­
den sind dir nicht verborgen" (Psalm 69, 6). Nun hat uns der ewige Gott nach 
der Wahl seiner Gnade zu seinen Kindern gemadit, nnd wir sollen in allen 
Dingen Ebenbilder seines lieben Sohnes werden. Er erzieht und pflegt uns durch 
seine Knechte, und die Worte des Apostels finden ihre volle Erfüllung: „Von 
ihm kommt auch ihr her in Christo Jesu, welcher uns gemadit ist von Gott 
zur Weisheit und zur Gereditigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung" 
(1. Korinther 1, 30). 

Gott, unser Vater, erwartet also von seinen Kindern, daß sie der Voll­
kommenheit zureifen und die Worte an ihnen erfüllt werden: ..Denn wir waren 
weiland auch unweise, ungehorsam, verirrt, dienend den Begierden und man­
cherlei Wollüsten, und wandelten in Bosheit und Neid, waren verhaßt und 
haßten uns untereinander. Da aber erschien die Freundlichkeit und Leutselig­
keit Gottes unseres Heilandes, — nicht um der Werke willen der Gerechtig­
keit, die wir getan baten, sondern nach seiner Barmherzigkeit madite er uns 
selig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geistes, 
welchen er ausgegossen hat über uns reichlich durch Jesum Christum, unsern 
Heiland, auf daß wir durdi desselben Gnade gerecht und Erben seien des 
ewigen Lebens nadi der Hoffnung" (Titus 3, 3—7). 

Nun lassen sich aber auch noch mandie Gotteskinder Unterlassungssünden 
zuschulden kommen. Es ist sidier dienlich, wenn wir die Fragen an uns richten: 
Hören unsere Ohren immer gläubig auf die Rede des Herrn (Jesaja 32, 3; Matt­
häus 17, 5; Johannes 5, 24)? Ist unsere Zunge immer der Griffel eines guten 
Schreibers (Psalm 45, 2; Römer 14, 11)? Sind wir immer bemüht, mit unseren 
Augen des Gute an unseren Nächsten zu sehen, anstatt seine Fehler (Psalm 
16, 8; Matthäus 13, 16)? Folgen wir wie Sdiafe immer den Hirten (Johannes 10, 
27. 28)? Ist unser Herz allezeit in lückenloser Treue und Gehorsam dem Herrn 
ergeben (Sprüche 23, 26; Johannes 4, 34)? Ist unsere Seele immer eine saubere 
und ungeteilte Behausung des Herrn und seines Geistes (Epheser 3, 17; 1. 
Korinther 3, 16. 17)? Stellen wir immer unsere Fähigkeiten und Kräfte in 
den göttlichen Dienst, fiir den wir verordnet sind (2. Korinther 6, 1; 1. Petrus 
4, 10)? Haben wir die von Gott gegebenen Pfunde nach dem Willen Gottes 
nutzbringend angewendet (Lukas 19, 11—26)? 

Es ist bitter und leidvoll, wenn nadi Geriditsverhandlungen zu lesen ist: 
„Der Angeklagte ist schuldig befunden worden." Wir können uns kaum vor­
stellen, wie unglücklich und belastend es sich auswirken wircl, wenn Menschen, 
die aus dem diesseitigen Leben sdieiden müsen, in jener Welt anstatt eines 
erhofften vornehmen Zieles Sdiuld und Anklage vor sich auftaudien sehen 



Im E r k e n n e n de r f u rd i t ba r en Folgen d e r Sünde dü r f en wir mi t dem 
Apostel Pau lus aus ru fen : , . Idi e l ende r Mensch! wer wird midi er lösen von dem 
Leibe dieses T o d e s ? " (Römer 7, 24) Niemals wäre e ine Er lösung aus e igener 
Kra f t mögl idi . Wir k ö n n e n uns wohl b e m ü h e n , e ine U m k e h r und Besserung 
unseres Lebens zu erzielen, e rw i rken abe r d a m i t dennoch n id i t , d a ß unsere 
Sdiuld aufgehoben u n d de r Ank läge r zum Sdiweigen gebrad i t wird . Dafür ha t 
Got t in se iner Liebe gesorgt . Mit vielen V e r h e i ß u n g e n haben die P r o p h e t e n auf 
den Er löser und He i l and de r Menschen hingewiesen. Jesaja weissagte so tröst-
l i d i : , .Er. mein K n e d i t . de r Gerechte , wi rd viele gerecht m a d i e n ; d e n n e r t rägt 
ih re S ü n d e n " (Jesaja 53 , 11). J o h a n n e s de r Täufe r ha t , als e r J e sum zu ihm 
k o m m e n sah, ausgerufen : „Siehe , das ist Got tes Lamm, welches de r Wel t Sünde 
t r ä g t ! " ( J o h a n n e s 1, 29) 

Als die Zei t er fül l t war , sand te Got t se inen Sohn, den ve rhe ißenen Er­
löser aus See lennot u n d Sündene lend . Chris tus , de r Sündlose , h a t mi t d e r 
freiwill igen Hingabe seines Lebens ein Mit te l zur Hei l igung u n d Er lösung 
d e r Mensd ien e rworben . Kra f t dieses Verd iens tes t r a t Jesus nach se iner Auf­
e r s t ehung u n t e r seine J ü n g e r , die Aposte l , u n d sprach: „ F r i e d e sei mi t e u d i ! 
Gleichwie mich de r V'ater gesand t ha t , so sende id i euch." Als er das gesagt 
h a t t e , blies e r sie an und sagte zu i h n e n : „ N e h m e t h in den hei l igen Geis t ! Wel­
chen ih r die Sünden er lasset , denen s ind sie e r l assen" ( Johannes 20, 2 1 — 2 3 ) . 
Wer sich in echter Schu lderkenn tn i s , im kindl ichen Glauben und Ver langen nach 
Gnade zu den Gesand ten und Beauf t r ag ten des H e r r n hä l t , darf soldie in 
we i t e s tgehendem Maße h i n n e h m e n . Es ist dies von g röß te r B e d e u t u n g , weil 
wir dami t das weiße Kle id für die Te i lnahme an de r Hochzeit des Lammes 
empfangen . 

D e r Aposte l schrieb e inst h i e r zu : „ W i r werden ohne Verd iens t gerecht 
ans se iner Gnade durch die Er lösung, so durch Jesum Chr i s tum gesdiehen ist, 
welchen Got t h a t vorgeste l l t zu e inem Gnadens tuh l durch den Glauben in 
se inem Blut , dami t e r d ie Gerecht igkei t , d ie vor ihm gilt , da rb ie te in dem, 
daß e r Sünde vergib t , welche b i sher gebl ieben war u n t e r gött l icher G e d u l d " 
(Römer 3, 24. 25) . D a n n he iß t es we i te r : „ D a r u m lasset uns h i n z u t r e t e n mit 
F r e u d i g k e i t zu d e m Gnadens tuh l , auf d a ß wir Ba rmherz igke i t empfangen u n d 
G n a d e f inden auf die Zei t , da uns Hilfe no t sein w i r d " ( H e b r ä e r 4 , 16) . Wie 
w u n d e r b a r u n d beglückend ist es, d a ß Jesus mi t se ine r H ingabe e in so großes 
Opfer zu unse re r Er lösung gebracht h a t ! 

Die Apos te l de r U r k i r d i e haben gewiß für den Gnadens tuh l des N e u e n 
Tes t amen te s d e n a l t t e s tament l i chen G n a d e n s t u h l zum Vorbi ld genommen , de r 
nach dem gö t t l id ien Wil len, göt t l icher Vorschrif t u n d Weisung herges te l l t wor­
den ist, wie wir dies in 2 . Mose 25, 17—21 aufgezeichnet f inden. 

Wie sich de r H e r r in de r urchris t l ichen Zei t für seine Apos te l gehei l igt 
ha t , so hei l igt e r sich auch heu t e für s ie ; sein Geist er fül l t den S tammapos te l 
u n d die Aposte l als T r ä g e r des Versöhnunggamtes . Sie d i enen in Liebe u n d 
Eifer , um im N a m e n und Auf t rag des H e r r n das von ihm e rworbene Ver­
d iens t den na th G n a d e u n d Vergebung suchenden Seelen en tgegenzubr ingen , 
die dadurch zu de r her r l ichen F re ihe i t d e r K i n d e r Got tes ge langen. An sold ien 
Seelen ist nichts Verdammliches m e h r ; sie k ö n n e n mi t dem Aposte l aus ru fen : 
„ W e r will d i e Ause rwäh i t en Got tes beschuld igen? Got t ist h ie r , de r da ge­
gerecht m a d i t " ( R ö m e r 8, 33 ) . O welch e in liebliches Los! Glücklich s ind die 
Seelen zu n e n n e n , d ie solches in gegenwär t ige r Zei t an sich e r l eben dür fen u n d 
sich d a d u r d i e inen ewigen F r i e d e n und e ine b le ibende Got tse l igkei t s id ie rn . 

Als der H e r r dem Saulus erschien und ihn, den nachmaligen Apostel Pau­
lus, zur U m k e h r brachte , suchte dieser dann die Gnade und ergriff sie im 
Glauben. Nad i j ah re langer , t r euer Arbei t und oft ha r t en Kämpfen b e k a n n t e 
de r Apos te l : „ I d i habe e inen guten Kampf gekämpft , ich habe den Lauf voll­
endet , ich habe Glauben geha l ten ; h infor t ist mi r beigelegt die K r o n e der 
Gerecht igkei t , welche mir der H e r r an j enem Tage, der gerechte R id i t e r , geben 
wird, nicht mir aber allein, sondern auch allen, die seine Erscheinung l i ebhaben" 
(2. T imotheus 4, 7. 8 ) . 

Da wir das K o m m e n Jesu so nahe wissen, wollen wir uns in t r eue r 
Nachfolge und völliger H ingabe erns t l id i mühen , das Verd iens t Chris t i zu er­
greifen, dami t uns für alle Zeit die Gerecht igkei t , die vor Got t gilt, zugerechnet 
wird. 

Aue unferem Erleben 
Gnaöcnroahl öee Herrn 

„Wem ich gnädig b in , dem bin ich gnäd ig !" Das f inden wir auf w u n d e r b a r e 
Weise bes tä t ig t durch das nachfolgende Er lebnis . Zugleich k ö n n e n wir da raus 
e r k e n n e n , d a ß für Got t den H e r r n bei se iner Gnadenwah l Sprachen und Na­
t ionen ke in H inde rn i s b e d e u t e n u n d es nicht de r Mensch als soldier , sondern 
seine Seele ist, die er sucht, u m sie auf den Weg zur Er lösung zu führen . 

E ine Flüdi l ingsfrau aus Po len , d ie zwar den deu t sd i en N a m e n M. t räg t , 
die deutsche Sprad ie jedoch nicht vers teh t , war bei e ine r ande ren , schon 
länger ansässigen Flücht l ingsfamil ie un te rgebrach t . D o r t sah sie nachts im 
T r a u m e inen Berg, auf dessen Gipfel ein Gebäude s tand , clas mi t e inem hohen 
K r e u z und de r aufgehenden Sonne geschmückt war . Vom Berg h e r a b r iefen 
ihr zwei M ä n n e r zu : ,Komin zu unse rem Got tesd iens t ! ' 

Tags darauf sprachen in j e n e r Fami l ie , die d e r polnischen u n d der deut ­
schen Sprad ie mächtig ist, zwei unse re r Weinbergsa rbe i t e r vor u n d luden sie zu 
unseren Got tesd iens ten ein. Die E inge ladenen sagten zwar zu, wahrscheinlich 
aber n u r aus Höflichkeit . Sie h a t t e n nämlich für das L iebeswerben des H e r r n 
in seinen K n e d i t e n zunädis t n u r wenig In te resse aufbr ingen k ö n n e n und des­
ha lb auch n u r mi t ha lbem O h r h ingehör t . D e n n als unse r e B r ü d e r wieder ge­
gangen waren und die U n t e r m i e t e r i n , die de r deutsch geführ ten U n t e r h a l t u n g 
nicht h a t t e folgen k ö n n e n , n u n nad i dem W o h e r und Wohin de r M ä n n e r f ragte , 
wuß ten sie nur , daß cs sidi um eine E in ladung zu e inem Got tesd iens t hand le , 
n id i t zu e inem der be iden großen Kirchen , aber sie k o n n t e n auch n id i t sagen, 
zu welcher sonst . 

Da s tand F r a u M. p lö tz l id i wieder de r nächtliche T r a u m vor de r Seele, 
u n d Got t de r H e r r w u ß t e H e r z u n d Sinn in ihr so a n z u r ü h r e n , daß sie d iesen 
T r a u m in Z u s a m m e n h a n g mi t cler E in ladung b r a d i t e . Sie fand keine R u h e 
m e h r d a r ü b e r und m a d i t e sich am nächsten Sonn tag auf den Weg, u m die 
K i r d i e zu sudien , zu der unse re B r ü d e r e inge laden h a t t e n . Das war freilich 
schwer, weil F r a u M. sich ja n id i t verständl ich m a d i e n k o n n t e . Aber der l iebe 
Got t l enk te ih re Schri t te und T r i t t e so, daß das Ver langen ihres Herzens Er­
füllung fand. 

Sie ging also, ohne sich das selbst e rk l ä r en zu k ö n n e n , e ine r ganz be­
s t immten R i d i t u n g nach, bis sie an e ine r S t raßenecke vor e iner Gas t s t ä t t e 



s tand. D o r t brachte sie ihr Anl iegen mi t dem einzigen ihr zu Gebote s t ehenden 
deutschen Wor t vor. „ K i r d i e — ?" fragte sie die Wi r t in ; „ K i r d i e ? " 

Was hä t t e nun nähergelegen, als daß die Angesprochene F r a u M. in eiue de r 
g roßen K i r d i e n mi t T ü r m e n und Glocken gesdiickt hä t t e , de ren es gewiß 
genug in j e n e r S tad t gibt? Doch das lag n id i t im Willen Got tes , deshalb griff er 
auch hier wieder auf seine Weise uns id i tba r ein. Die Gas twir t in hö r t e näml id i 
aus d e m W o r t ,Ki rd ie — ?' n id i t n u r das große Ver langen , sie sah v ie lmehr 
in den Augen de r F r a g e n d e n eine ihr selbst unbegreif l iche b r e n n e n d e 
Sehnsucht nach e inem Got tesdiens t , die sie — ehrlich genug, das vor sidi 
e inzuges tehen — mit e iner de r Kirchen , d e r sie selbst angehör te , nicht in Ein­
k lang zu br ingen ve rmod i t e . Und schon waren ihre Gedanken auf dem rechten 
Weg. Sie wußte es einfach, wohin sie die F r e m d e zu schicken habe , u n d be­
d e u t e t e ih r durch e n t s p r e d i e n d e G e b ä r d e n die S t raßen , die sie gehen müsse. 

Die Sud iende mad i t e sich n u n wieder auf und s tand bald vor e inem Ge­
bäude , an dessen Bre i t se i te sie das im T r a u m geschaute K r e u z u n d die auf­
gehende Sonne erbl ickte. 

0 , wie w a r sie da glücklich in dem Bewußtse in , h ie r gewiß am rechten Or t 
zu sein! Sie ging h ine in ins Got teshaus , suchte sich sti l lschweigend e inen Platz 
und war, obwohl sie ja dem Got tesdiens t n id i t folgen k o n n t e , keinesfal ls we­
niger aufmerksam und andächt ig als all die vielen Got t e sk inde r um sie her , 
die gerade an j enem Sonn tag e inen Got tesd iens t ihres Bischofs e r l eb ten . Denn 
sie empfand deutlich das vom Al t a r ausgehende Geis teswirken des H e r r n d u r d i 
seinen Gesandten , das auch sie ganz u n d gar ge fangennahm und ih re r Seele so 
überaus wohl ta t . 

F r a u M. ve r säumte n u n ke inen Got tesdiens t mehr . Bald w u ß t e n die 
B r ü d e r u m die be sonde ren Verhäl tn isse , in d e n e n diese suchende Seele leb te , 
und sie ve rmi t t e l t en ihr die Bekann t sd i a f t mi t e ine r Sdiwester , die auch die 
polnische Sprache beher rschte . Diese d ien te n u n als Dolmetscher in und über­
se tz te u n d e r k l ä r t e F r a u M. jeweils nach d e m Got tesd iens t des Gehör t e . 

Dabei e r fuhr m a n dann auch von F r a u M., daß ihr inzwischen ve r s to rbener 
Mann f rüher in de r a l ten H e i m a t schon e inmal einige neuapostol ische Gottes­
diens te besud i t und seine F r a u gebeten ha t t e , sie solle doch auch e inmal mit­
k o m m e n u n d p rü fen . In dieser Kirche gefalle es ihm viel besser als in de r 
Gemeinschaft , de r sie damals angehör t en . Doch F r a u M. war de r Auf fo rde rung 
ihres Mannes nicht nachgekommen. 

H e u t e nun , nachdem der H e r r diese von ihm schon seit langem e rwäh l t e 
Seele durch i h r Schicksal re ifgemacht ha t t e , sah sie alles mi t ganz a n d e r e n 
Augen an, sie schätzte sich j e t z t glücklich, aus Gnaden, ein Got tesk ind werden 
zu dür fen . Schon nach k u r z e r Zeit ba t sie nicht nu r um die Aufnahme in die 
Neuapos to l i sd ie K i r d i e , sondern brachte d a n n auch noch die Fami l i e als Gäste 
mit , bei de r sie w o h n t e . Denn sie weiß n u n gut , worum es in unse ren Tagen 
geht , u n d m ö d i t e deshalb noch recht vielen Menschen auf den Weg zur Er­
lösung i h r e r Seele hel fen, auf d e n sie selbst durch die Gnadenwah l Gottes ge­
e n g t » t . - W. L., D / P . W., H . 

Herausgeber : Waller Schmidt, Dorlmund, Westfalendamm 88. Redak teur : Dr. Friedrich l enk l , 
Frankfurt a. M. Verlag und Druck : Friedrich ßischoff, Frankfurt a. M., Sophienstraße 75. Nachdruck, 
auch auszugsweise, nur den neuaposiolischen Kirchenzeitschrif len und nur unter genauer Qucl lcnan-

gäbe gestal te t — Bezugspreis : halbjahr l ich DM 1,20. 
Lmernehmen im alleinigen Eigentum von IY.cjrich BiMhoff, Frankfurt am Main, Bernusstraße 7 

(Hess. Pressegesetz § 5, Abs. 2) 

fninme 
3eitfdinft sut SörDerung Des Glaubenslebens Der rieuopoltolifttien BemeinDen 

61. Jahrgang Nr. 2 Franhfurt a. M. 15. Januar 1962 

Gefegnete Öee Herm 
Als Got t das den e rs ten Menschen gegebene Wor t e inlöste und den ihnen 

ve rhe ißenen Er löser sandte , herrschte im Himmel e ine unbeschreibliche F r e u d e . 
Und der Engel des H e r r n b r a d i t e den H i r t en auf Be th lehems F l u r e n die frohe 
Botsd ia f t : „Fü rch t e t euch nicht! s iehe, ich verkündige euch große F r e u d e , die 
allem Volk wider fahren wi rd ; denn euch ist heu te der He i l and geboren, welcher 
ist Chris tus , de r H e r r in de r S tad t Davids . . . " D a n n lesen wir we i t e r : „ U n d 
alsbald war da bei dem Engel die Menge de r himmlischen Heerscharen , d ie 
lobten Got t und sprachen: Ehre sei Got t in der Höhe u n d F r i ede auf E r d e n 
und den Mensdien ein Wohlgefa l len" (Lukas 2, 10—14) . 

Her r sch te auf E r d e n die gleiche F r e u d e ? 
Wir lesen in Johannes 1, 1 1 : „Er kam in sein E igen tum; u n d die Seinen 

n a h m e n ihn n id i t auf." 
Welcher Gegensatz wird da offenbar — die Menschen l e h n t e n i h r en Er löse r 

ab ! J a h r h u n d e r t e l a n g ha t t en die P r o p h e t e n auf sein K o m m e n hingewiesen, u n d 
die Sdi r i f tge lehr ten j e n e r Zeit wuß ten sehr genau d a r ü b e r Bescheid, aber sie 
ha t t en das Volk auf diesen großen Tag weder vor- noch zubere i t e t . 

Wie war es, als Jesus spä te r seine Aposte l sand te? 
Bevor e r auffuhr zu seinem himmlischen Vater , h a t t e e r zu ihnen gesagt : 

„Gleichwie mid i der Va te r gesandt ha t , so sende ich euch" ( Johannes 20, 21 ) , 
und vorhe r ha t t e er e inmal darauf h ingewiesen: „ W e r euch hör t , de r hö r t mich!" 
(Lukas 10, 16) So m a d i t e er seine Aposte l , wie wir in 2. K o r i n t h e r 5, 20 lesen 
k ö n n e n , zu Botschaftern an seiner S t a t t u n d H a u s h a l t e r n übe r Got tes Geheim­
nisse ( 1 . K o r i n t h e r 4, 1) . 

Wie verhä l t sidi die Chr is tenhei t dazu? 
Obwohl der H e r r zu unse re r Zeit wieder Aposte l gesandt ha t , l ehn t die 

große Chr is tenhei t diese ab. Sie n immt zwar den Hei l igen Geist , den Jesus 



verhe ißen ha t und der vom Va te r am Anfang über die Seinen ausgegossen 
wurde , für sidi in Anspruch, sie leugnet abe r für unse re Zeit die Notwendigke i t 
des Amtes , das den Geist gibt (2. K o r i n t h e r 3, 8) . Der Anspruch, den sie e rheb t , 
ist also durch n id i t s beg ründe t . 

Wir f inden in de r Hei l igen Schrift e ine Begebenhei t , die diesen Vorgang 
n ä h e r beleuchtet . 

D e r H e r r sagte einst zu A b r a h a m , daß er aus seinem Va te r l and , aus seiner 
Freundschaf t u n d aus seines Va te r s H a u s in e in Land gehen solle, das e r ihm 
zeigen w ü r d e . „Ich will segnen, die dich segnen" , sprach er, „ u n d verf luchen, die 
dich verf luchen; u n d in dir sollen gesegnet w e r d e n alle Geschlechter auf E r d e n " 
( 1 . Mose 12, 3 ) . A b r a h a m ta t , wie ihn der H e r r gehe ißen ha t t e , u n d Lot zog 
mi t ihm. Als sie d a n n in das Land gekommen waren , t r e n n t e sich Lo t von Abra­
ham, weil seine H i r t e n mi t den H i r t e n des A b r a h a m immer in S t re i t l eb ten . 
L o t e rwäh l t e sich aus e igenem Entschluß die f ruchtbare Gegend am J o r d a n ; 
A b r a h a m gab sich mi t dem zufr ieden, was übr igbl ieb . Zu A b r a h a m aber sagte 
d e r H e r r : „ H e b e deine Augen a u f . . . D e n n alles das Land , das du siehst , will 
ich d i r geben und de inem Samen ewiglich" ( 1 . Mose 13, 14. 15) . A b r a h a m 
wurde das Land also vom H e r r n geschenkt. Was sich Lot ane igne te , war ihm 
von Got t nicht zugedacht gewesen, er ha t es sich selbst g e n o m m e n ; A b r a h a m 
hingegen war ein Gesegneter des H e r r n . 

Welche Fo lge rungen e rgeben sich d a r a u s im Hinbl ich auf unse r Verhä l tn i s 
zu den übr igen , die sich nach Christ i N a m e n n e n n e n ? 

V o r se iner H i m m e l f a h r t sagte der H e r r zu seinen J ü n g e r n : „ I h r aber 
sollt in de r S tad t J e rusa l em ble iben, bis daß ihr ange tan w e r d e t mi t Kra f t 
aus der H ö h e " (Lukas 24, 49) . Dami t sollte das W o r t erfül l t w e r d e n : „Ich will 
den Va t e r b i t t en , u n d er soll euch e inen a n d e r n Trös te r geben, daß er bei euch 
ble ibe ewiglich" ( Johannes 14, 16) . Die J ü n g e r bl ieben in Je rusa lem, wie es 
i hnen de r H e r r gesagt ha t t e , u n d zn Pf ings ten w u r d e de r Hei l ige Geist ü b e r sie 
ausgegossen. 

W u r d e e r auch d e n Schr i f tge lehr ten u n d P h a r i s ä e r n mi tge te i l t ? 

Keineswegs! Die J ü n g e r Jesu wa ren die Gesegneten , sie w u r d e n durch die 
H i n n a h m e des Hei l igen Geistes zu W e r k z e u g e n in de r H a n d des H e r r n . Die 
Schr i f tge lehr ten u n d P h a r i s ä e r aber h a t t e n ke in Tei l d a r a n . Als sie d a n n das 
W i r k e n de r J ü n g e r sahen u n d feststel len m u ß t e n , wie ihnen viele Mensd ien 
zufielen, wa ren ihre H e r z e n von Neid erfül l t , u n d sie me in t en , es i hnen gleich­
t u n z a k ö n n e n . 

Wer fen wi r heu t e e inen Blick in die Chr i s tenhe i t , so sehen wir , d a ß zwi­
schen i h r u n d nns das gleiche Verhä l tn i s be s t eh t wie zwischen Lot u n d A b r a h a m , 
wie zwischen d e n Schr i f tge lehr ten u n d P h a r i s ä e r n u n d d e n e r s t en Apos te ln 
z u r Zei t d e r Urki rche . 

Wi r h a b e n den Hei l igen Geist empfangen , wi r s ind mi t d e m Trös te r , d e m 
Geist de r W a h r h e i t , ausgerüs te t ! Dami t sind wi r Gesegnete des H e r r n . Sind die, 
d ie sich nach d e m N a m e n Chr is t i n e n n e n , ohne den Geist de r W a h r h e i t je emp­
fangen zu haben , nicht d e m Lot zu vergleichen, de r einfach herg ing , sich Land 
n a h m n n d dieses als sein eigen b e t r a d i t e t e ? 

Wie deutl ich zeigen die Ause inande r se t zungen zwischen Aen H i r t e n des 
A b r a h a m u n d d e n H i r t e n des Lot , daß es unmöglich ist, als d ie H i r t e n , die Jesu 
se iner H e r d e gab, mi t denen Gemeinschaft zu haben , d ie von sich b e h a u p t e n , 
H i r t e n zn sein, ohne daß sie dazu be ru fen w u r d e n . 

Es mag sein, d a ß zu d e r Zei t , als Jesus zu seinen J ü n g e r n sag te : „ W e r euch 
h ö r t , d e r h ö r t mich!" (Lukas 10, 16)" auch Schri f tgelehr te und P h a r i s ä e r dabei-
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ges tanden und dieses Wort auch gehör t haben. Es blieb für sie ohne Wirkung, 
denn sie waren nicht zu Träge rn des Heil igen Geistes bes t immt . 

Die Aposlel Jesu ha t t en den Auf t rag : „Gehe t h in und l ehre t alle Völker 
und taufe t sie im N a m e n des Vaters und des Sohnes und des heil igen Gei­
stes . . !" (Mat thäus 28, 19) Sie sollten in alle Wel t gehen und nicht die Sdirift­
ge lehr ten und Phar i säe r . Diese haben sich selbst das Recht dazu genommen, und 
sie ber ie fen sidi damals wie heu t e immer auf die Schrift. Bes teht nicht ein ge­
walt iger Unterschied zwischen solchen „ H i r t e n " und den Hi r t en , die vom H e r r n 
gesandt sind und dazu von ihm Macht und Auf t rag empfangen h a b e n ? 

Im hohenpr ies terUchen Gebet spricht der Sohn Gottes nach Johannes 17, 8 : 
„Denn die Wor te , die du mir gegeben hast , habe ich ihnen gegeben; u n d sie 
haben ' s angenonunen u n d e r k a n n t wahrhaf t ig , d a ß ich von dir ausgegangen bin , 
u n d g lauben, d a ß du mich gesandt has t . " 

Dami t of fenbar te er seine Ste l lung zu seinem himmlischen Va te r . Zu e iner 
ande ren Zei t h a t t e er schon gesagt: „Der Sohn k a n n nichts von sich selber tun , 
sondern was er sieht den Va t e r t u n ; denn was dieser tu t , das tu t gleicherweise 
aud i de r S o h n " ( Johannes 5, 19) . 

Das Verhä l tn i s , das Jesus zu seinem h immlisd ien Va t e r ha t t e , spiegelt sich 
wider in dem Verhä l tn i s , das seine Aposte l ihm gegenüber haben . „ I h r seid es 
nicht, die da r eden" , sagte er zu ihnen , „ sondern eures Vaters Geist ist es, de r 
durch euch r e d e t " (Mat thäus 10, 20) . Deshalb k o n n t e er auch sagen: „ W e r euch 
hör t , de r hör t m i d i ! " 

Begrei fen wir nun , wieso es zu dieser gewalt igen, t iefen Kluf t k o m m e n 
k o n n t e , die zwisdien uns , die wir den Geist des H e r r n in uns t ragen und nach 
seinem N a m e n genann t sind, bes teh t u n d j enen , die sich auch Chr is ten n e n n e n ? 

Wie sagte doch de r H e r r l au t J o h a n n e s 17, 14? „Ich h a b e ihnen gegeben 
dein Wor t , u n d die Welt haß t e s ie ; denn sie s ind nicht von der Wel t , wie d e n n 
auch id i n id i t von der Welt b in . " 

Die Aposte l Jesu und die t r euen B r ü d e r reden nicht aus sich he raus , son­
d e r n v e r k ü n d e n des H e r r n Wil len! E r ist es, de r durch sie rede t . Desha lb ha l t en 
sie den K i n d e r n Got tes ke ine Vor t r äge , die sich mit den Ereignissen in de r 
Vergangenhe i t befassen, oder s te l len Über l egungen d a r ü b e r an, wie die W u n d e r , 
von denen wir in der Hei l igen Schrift lesen, zus t andegekommen sind. W ä r e es 
so, dann w ü r d e n wir ja nicht gehaßt , sondern in der g roßen Chr i s tenhe i t e i n e n 
Pla tz e i n n e h m e n wie alle ande ren auch. An uns m u ß sich j edod i das Wor t er­
fül len: „ W e n n aber j ener , der Geist de r Wahrhe i t , k o m m e n wird , der wi rd eud i 
in al le Wahrhe i t le i ten . Denn er wi rd nicht von sidi se lber r e d e n ; sondern ivas er 
hö ren wird, das wi rd er reden , und was zukünf t ig ist, wird er eud i ve rkünd igen . 
Derse lbe ivird midi v e r k l ä r e n ; d e n n von dem Meinen wird er ' s n e h m e n u n d 
eud i v e r k ü n d i g e n " ( Johannes 16, 13) . Wei l dies für uns zutr i ff t , h a ß t m a n uns , 
wie m a n auch Jesum gehaß t ha t . 

Durch die Aposte l Jesu r ede t de r Heil ige Geist , de r die Geheimnisse Got tes 
aufschließt und uns den ze i tgemäßen Willen des H e r r n ve rkünd ig t . Man h a ß t 
uns , weil wir Gesegnete des H e r r n sind, weil durch das W i r k e n der Aposte l de r 
e igene Mangel offenbar wird , den m a n selbst nicht ausgle idien k a n n . Jesus selbst 
ha t im Hinblick auf unsere Zei t gesagt, d a ß sidi viele nach dem N a m e n Chris t i 
n e n n e n w e r d e n — aber : „Es w e r d e n nicht alle, d ie zu mir sagen: H e r r , H e r r ! in 
das Himmelre ich kommen , sondern die den Willen tun meines Vaters im Him­
m e l " (Mat thäus 7, 21 ) . 

H e u t e sind viele Al t ä re aufger id i te t , u n d es wird viel aus de r Hei l igen 
Sdir if t vorgelesen, und d a r ü b e r gepredigt . Das k a n n jeder , de r e in ige rmaßen 
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gut reden k a n n ; Er lösera rbe i t aber bewirk t a l le in der Geisl des H e r r n . Und 
wenn uns de r H e r r durch seinen Geist auf deu nahen Tag seines Kommens hin­
weist, so wollen wir dafür clunkbar sein und uns von Herzen d a r ü b e r f reuen, 
daß wir gewürdigt sind, Gnade gefunden zu haben . Wir wollen aber auch be­
herzigen, was von A b r a h a m und Lot gesagt worden ist. Abraham behie l t seinen 
Segen iu dem, was ihm der H e r r angeboten h a t t e : das Land , soweit sein Auge 
reichte, ward sein eigen. 

Was ba t Lot von dem beha l ten , was er sich selbst n a h m ? 

Sein ganzer Re id i t um ging in Sodom u n t e r ! Auch der ganze Reichtum der 
sidi Chr is ten n e n n e n d e n Mensdien geht in Sodom u n t e r , und das Verde rben 
wird auch vor j enen nicht Ha l t mad ien , die ihnen pred igen . D e n n der Tag des 
H e r r n s teht vor der T ü r und mit ihm audi das Ve rde rben fiir alle, die es ver­
säumt haben , die aufzunehmen , die er gesandt ha t , und sich u n t e r ihr Wor t und 
dami t u n t e r seinen Segen zu stel len. W. Sch. 

Eine ift notl 
Luhae io, 38-42. 

Die Heil ige Schrift ber ichte t uns , daß Jesus einst in den k l e inen O r t Betha­
n ien kam, wo er in e inem Hause gastliche Aufnahme fand. A u ß e r den be iden 
Sd iwes te rn M a r t h a und Mar ia war da auch ihr B r u d e r Lazarus , den der H e r r als 
F r e u n d l iebgewann und den er hernach auch vom Tode wieder auferweckte . 

A b e r schon diese be iden F r a u e n , die der H e r r Jesus in d iesem H au s antraf , 
ve rh ie l t en sich ihm gegenüber sehr unterschiedl ich. Die M a r t h a ha t es gut ge­
mein t , als sie den H e r r n e in lud. Sie machte sich im Hause a l l e rhand zu schaffen, 
u m ihn zu versorgen u n d zu bed ienen — ja es mag sie dazu gedrängt haben , 
gleich ih re r Sdiwester e inmal frei von de r läst igen Arbe i t u n d Sorge sich in 
R u h e h inse tzen zu k ö n n e n , um ihm zuzuhören . Abe r dazu h ä t t e sie vielleicht 
gerade de r Mithi lfe ih re r Schwester bedur f t , u n d die sdi ien gar nicht geneigt , 
diesen irdischen Obl iegenhe i ten auch n u r Aufmerksamke i t zu schenken. Wir 
w e r d e n uns sagen: Wir vers tehen die Mar tha gut. Wie h ä t t e m a n denn auch den 
H e r r n einfach si tzen lassen k ö n n e n ohne jede Aufwar tung , v ie l le idi t ohne jeden 
Imbiß , möglicherweise sogar obne die damals übliche Fürsorge , daß der Gast, 
de r ins Haus kam, sich erst e inmal re inigen du r f t e ! 

Wi r gehen zumeis t auf gepf las ter ten S t raßen , und unsere Kle idung ist den 
hiesigen Verhä l tn i ssen angepaß t . Deshalb k ö n n e n wir uns schlecht Wege vor­
stel len, auf denen m a n sich schon nach wenigen Schri t ten beschmutzt . Mag sich 
auch seit den Zei ten Jesu in diesen L ä n d e r n mand ie s zum Besseren gewendet 
haben , so ist es do r t auch heu t e noch k e i n Vergnügen , e inen Spaziergang zu 
m a d i e n ; alle Leu te k i p p e n ih ren U n r a t e infadi auf die Gasse, und Sd iwärme 
von Fl iegen, räudige H u n d e und Ka tzen m a d i e n sidi übe r diesen U n r a t he r und 
t r agen somit ihrerse i t s auch nicht gerade zur Verschönerung des S tadtb i ldes 
bei . Dazu wird alles aufgewühl t von den Zugt ie ren und den R ä d e r n der K a r r e n ; 
d e n n die Wege sind j a nicht gepf las ter t . Wer da mi t dem damals üb l id ien leidi-
t en Schuhwerk, das ja n u r aus Sanda len bes tand , h i n d u r d i s d i r i t t , de r ha t t e , 
wenn er in ein Haus t ra t , zunächst das d r ingende Bedürfn is , sich e inmal die 
F ü ß e zu waschen. Da m a n dor t nicht einfach wie bei uns den Wasse rhahn auf­
d r e h e n k o n n t e , sondern das Wasser ers t mühsam aus e inem B r u n n e n herbei -
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geschafft werden muß te , bedeu te te ein Gast in e inem Hause schon eine gewisse 
Arbei t . Wenn wir heu te i rgendwo h inkommen und nach e iner Waschgelegenhei t 
fragen, dann ist Wasser aus der Le i tung vorhanden , Seife und Hand tuch sind 
ebenfalls da, und wir k ö n n e n uns selbst bed ienen . Dor t aber waren die Ver­
hältnisse ande r s ; und wenn wir dabei noch da ran denken , daß die Mar tha es 
sich sdi l ießl idi auch angelegen sein l ieß, für den H e r r n Jesus und sein leibliches 
Wohl zu sorgen, dann k ö n n e n wir ihren U n m u t vers tehen, daß sich ihre Schwe­
ster einfach hinsetz te und zuhör te . 

Nun hat der H e r r Jesus aber e inmal gesagt, daß des Menschen Sohn nicht 
gekommen sei, daß er sich d ienen lasse, sondern daß er diene (Mat thäus 20, 28) . 
Dies war wohl auch in j enem Hause seine Absicht, denn sonst h ä t t e er nicht ge­
sagt: „Eins aber ist not . Maria ha l das gute Teil e rwähl t ; das soll nicht von ihr 
genommen werden . " 

Mandies Got tesk ind k o m m t in den Got tesdienst und ist be laden mi t man­
cherlei Sorgen. Sein H e r z beschäftigt sich mit diesen Sdiwier igkei ten und Be­
kümmern i ssen , und es fällt ihm schwer, sich im Geiste zu Jesu F ü ß e n zu setzen 
und zu hören und in sich aufzunehmen, was ihm der H e r r zu sagen ha t . Manche 
Ablehnung u n d mand ie s Versäumnis k o m m t nicht gerade aus e inem wider­
s t r ebenden Geist , sondern daher , daß man abgelenkt ist und sich aus menschlich 
vers tändl ichen G r ü n d e n viel Sorge und Mühe macht — genauso, wie es damals 
der Mar tha e rgangen ist. 

N u n wird jeder , der sich heu te um sein Leben und in seinem Leben sorgt 
und müh t , uns en tgegenha l t en : Wir müssen doch auch das Unsere t u n ! Wi r 
sollen ja auch an unse rem P la t z unsere Schuldigkeit und Pflicht er fü l len , u n d es 
ist durchaus nicht so, daß uns alles geschenkt wird oder zufäll t . 

Wer von uns wüßte das nicht? 
Wi r müssen alle a rbe i ten , wir haben alle unse re Sorgen, wir h a b e n unsere 

Mühen u n d Las ten , und manchem fällt es schwer, durch seine Tage hindurchzu­
kommen . W e n n wir von diesem menschlichen S t a n d p u n k t ausgehen, dann haben 
wir schließlich auch Vers tändn i s , wenn die Sorgen mit manchem schlafen gehen 
u n d am Morgen wieder mi t ihm erwachen, sofern er ü b e r h a u p t in de r Nacht vor 
ihnen R u h e f indet . Abe r wollen wir nicht auch das Wor t des H e r r n behe rz igen : 
Du has t viel Sorge u n d Mühe , eins aber ist no t !? K o m m t uns da nicht auch in 
den Sinn, wie de r H e r r Jesus sag te : „Trach te t am ers ten nach dem Reich Got tes 
und nach se iner Gerecht igkei t , so wird euch solches alles zufa l l en" (Mat thäus 
6 , 3 3 ) ? 

Wi r h a b e n gelernt , daß ohne F le iß k e i n Pre i s ist u n d d a ß d e r Segen schließ­
lich der Pre i s der Mühe ist. Abe r wollen wir uns d a r ü b e r bek lagen? Geht es 
n id i t , im Grunde genommen, allen Mensdien so? Ist es denn eine Ausnahme , daß 
sich j e m a n d u m sein tägl idies Leben m ü h t , daß er sich vielleicht auch u m seine 
Zukunf t ängst igt , daß er sich Sorge macht um das Ergehen seiner K i n d e r und 
daß ihn schließlich solche Sorgen dann und wann auch e inmal in ih ren B a n n 
schlagen? Der H e r r Jesus ha t der Mar tha n id i t s verwiesen von dem, was sie 
sonst getan hat , wenn er nicht da war . Abe r nun , da er in ih rem Hause war, 
dur f te er auch die Aufmerksamke i t der Mar tha für sich b e a n s p r u d i e n , und er 
sagte ihr — mit e twas anderen W o r t e n , aber dod i dem Sinne nach — : Du soU­
test d i r soviel Mühe und soviel Sorge n id i t machen; das gute Teil ist j e tz t dor t , 
wo die Mar ia sitzt, und das soll n id i t von ihr genommen werden . Es ist besser, 
du r ichtest dich nach ih rem Beispiel u n d läßt die a n d e r e n Dinge je tz t e inmal 
l iegen. 

Wenn wir zur Quelle des Lebens kommen , um die Erqu ickung h inzuneh­
men, dann ist es no twendig , daß wir die Sorgen und Mühen des All tags e inmal 
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ablegen. Es gebt nidit an, vor den Herrn zu treten und mit ihm zu hadern und 
ihm alles auseinanderzulegen, wie sdiwer wir es haben und welche Lasten auf 
uns liegen, wie wir uns beklagen müssen angesichts anderer, denen es besser 
geht; wir wollen uns vielmehr in die Stille seines Hauses zurückziehen uud iu 
dieser Abgesdilossenheit und in seinem Frieden uns ganz dem hingeben, was 
er uns zu sagen hat, seiner Rede zuhören, wie es die Maria getan hat, und dar­
auf aditen, was sein Wille ist und weldies seine Absiditen sind. 

Wenn wir uns so vom Herrn die Erquickung reichen lassen, dann werden 
wir auch verspüren, wie das Gewidit unserer Lasten leichter wird, wie unsere 
Mühen ins redite Licht gesetzt und nun nicht mehr so sdiwierig sind, wie unsere 
Aufgaben nicht mehr so unlösbar erscheinen, wie dies vordem wohl der Fall 
gewesen sein mag. Lassen wir uns doch nidit durch Mißhelligkeiten aufhalten, 
und madien wir uns audi nicht zuviel Sorge und Mühe! Lassen wir uns lieber im 
Glauben festigen, und bauen wir in kindlichem Vertrauen darauf, daß der liebe 
Gott zur Zeit und Stunde für uns sorgt und keines der Seinen verläßt, daß er 
uns durch die Fährnisse des zeitlichen Lebens und durch die Anläufe in unserem 
Glaubensleben hindurchführt und diejenigen sidier erhält und ans Ziel bringt, 
die sidi allezeit zur Quelle des Lebens halten. 

Von öer rechten Herzeneftellung 
Wir sind uns der Gnade bewußt, die uns zuteil wird, wenn wir uns an 

heiliger Stätte versammeln dürfen. Denn dort redet der Geist unseres Vaters zu 
uns, und in unseren Herzen steht die Bitte, die einst schon Samuel vor den 
Herrn gebracht hat: „Rede, dienn dein Knedit hört!" (1. Samuel 3, 10) Wir 
wollen aber nicht nur aufmerksam auf das Wort Gottes hören, sondern auch tun, 
was uns nach seinem Willen offenbart wird. 

So sind wir im Geist des Herrn wie in einer großen Familie zusammenge­
schlossen, und wir alle empfinden die Liebe unseres himmlischen Vaters, seine 
Fürsorge und seinen Schutz. Im Aufschauen zu seinen Boten und Knechten tuu 
wir sidiere Schritte auf dem Weg des Lebens und freuen uns, daß der Tag immer 
näherrückt, an dem wir mit ihnen diese Welt verlassen und heimkehren dürfen 
ins Vaterhaus. Mitunter gibt es aber auch Gotteskinder, denen das rechte Ver­
ständnis für die ihnen zuteil werdende Fürsorge noch nicht in vollem Umfang 
aufgegangen ist. Die Brüder wollen niemand bevormunden, aber sie sind sich 
über ihre Verantwortung im klaren, die ihnen in bezug auf die Schafe Christi 
auferlegt ist. Fehlt ein Bruder oder eine Schwester im Gottesdienst, so sind sie 
in Sorge, was wohl die Ursadie dafür gewesen sein könnte, und fragen sie dann 
einmal nach, so tun sie es gewiß nicht aus Neugierde, sondern aus dem Verlan­
gen, den Seelen zu helfen und ihnen den Weg freizumachen zum Tisch des 
Herrn. Wenn man sich in einer Familie mit sechs Kindern am Abend zu Tisch 
setzt und es fehlt eins, dann sagen die Eltern nicht: Nun, es wird schon wieder­
kommen!, sondern sie machen sich auf und ruhen nicht, bis sie ihr Kind ge­
funden haben. Oder könnte eine Mutter ruhig schlafen, wenn sie wüßte, daß eins 
von ihren Kleinen nicht in seinem Bettchen liegt, sondern irgendwo draußen die 
Nacht verbringen muß? So ist es auch in der großen Gottesfamilie, in der eins 
am anderen in herzlicher Liebe hängt, in der der Geist des Herrn alle, die der 
Einladung Jesu gefolgt sind, pflegen und bereiten will, daß sie auch das Ziel er­
reichen. Deshalb kommen wir auch mit freudigem Geist und herzlichem Verlan­
gen und kaufen die Gnadenstunden aus. 

Sind es ihrer viele? 
Manchmal hört man, wie die Kinder der Welt untereinander über uns spre­

chen. Da sagen sie auch, daß sie es nicht verstehen könnten, aus welchem Grund 
wir dreimal in der Woche in unsere Kirdie laufen würden. Überlegen wir uns 
doch einmal folgendes: Die Woche hat 168 Stunden. Von diesen 168 Stunden 
brauchen wir im allgemeinen schon 50 Stunden, um unseren vergänglichen Leib 
zu dem notwendigen Schlaf kommen zu lassen, und etwa 50 Stunden braudien 
wir auch, um ihm das tägliche Brot sicherzustellen. Der liebe Gott gestattet es 
uns also, daß wir jede Woche etwa 100 Stunden für das Wohl unseres irdischen 
Leibes aufwenden. Das ist aber noch nicht genug, dazu kommt noch die Zeit, in 
der wir unsere Mahlzeiten einnehmen, in der wir uns waschen und pflegen; dar­
über geht auch noch manche Stunde dahin, nnd es gibt genug Leute, die viel 
Mühe aufwenden, um es ihrem Äußeren an nichts fehlen zu lassen. Bei all dem 
bleiben drei bis vier Stunden in der Woche übrig, in denen wir zn des Heilands 
Füßen sitzen und auf sein Wort hören dürfen, in denen wir die Speise in 
unsere Seele aufnehmen, „die da bleibt in das ewige Leben" (Johannes 6, 27). 
Tun wir da zuviel für unsere Seele? 

Wohl denen, die gerne in Gottes Haus gehen! Für sie gilt das Wort: 
„Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder" (Römer 8, 14). In 
ihnen steht das Verlangen Jesu, der als Zwölfjähriger in den Tempel ging und 
sein Tun dann seinen Eltern gegenüber begründete: „Wisset ihr nicht, daß ich 
sein muß in dem, das meines Vaters ist?" (Lukas 2, 49) Das festlidie Treiben 
auf den Straßen und Plätzen konnte ihn nicht halten, er ging in den Tempel. 
Muß es uns nicht auch so ergehen? Treibt uns nicht auch der Geist des Herrn, 
wenn wir der Segensstätte zueilen, wenn wir uns auf das Beisammensein freuen, 
wenn wir den treuen Brüdern oder gar dem Apostel oder Stammapostel zn 
Füßen sitzen dürfen? Wir erkennen in den Boten Jesn doch den guten Hirten, 
der uns lieb hat und uns bewahren möchte auf unserer Pilgerreise. Je inniger 
wir ihnen verbunden sind, je herzlicher wir sie lieben, um so größer wird uns 
auch die Gnade, die uns durch den ewigen Gott zuteil geworden ist. Es hängt 
so viel von unserer Herzensstellung ab, in der wir den Knechten Gottes gegen­
überstehen. 

Wir sehen, wie heute alles seiner Vollendung entgegenschreitet. Jedes Got­
teskind hat Ursache zur Dankbarkeit, wenn es den hohen Wert einer einzigen 
Stunde im Hause des Herrn erkennen darf, denn noch lehrt uns der Herr, noch 
läßt er uns Zeit, mit dem alten Menschen in uns fertig zu werden und an uns 
zu reißen, was uns zum ewigen Heil dient. Verschließen wir uns nicht seiner 
Liebe, sondern greifen wir freudigen Herzens nach dem, was nns zur Vollendung 
dient! Am Tage des Herrn wird kein Gotteskind zuviel getan haben, wohl aber 
wird manches erkennen müssen, daß sein Einsatz zu gering war, so daß der 
Herr an ihm vorübergehen mußte. 

Äue unferem Erleben 

Durch öle Fürbitte erlöft 

Gar nicht oft genug können wir daran erinnert werden, daß wir, die wir 
uns aus Gnaden Gottes Kinder nennen dürfen, audi derer in unserer Fürbitte 
gedenken möditen, die unerlöst aus der Welt geschieden und nun im Jenseits 
Gefangene der finsteren Bereiche sind, in die ihre Seelen nach dem Tode ein-
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gehen m u ß t e n . Wie sehr sie de r Hilfe durch unsere Gebete bedür fen , das sehen 
wir aus dem Bericht unse re r Glaubensschwester C. E. B. aus S.: 

Im J a h r e 1934 n a h m sich mein e r s te r Mann durch Vergi f tung mit Gas das 
Leben. Der G r u n d h ie rzu ist m i r nod i l ieute u n b e k a n n t . 

Nach me ine r Wiede rve rhe i r a tung p rüf te ich mi t me inem zwei ten G a t t e n 
das Glaubenswerk de r Neuapos to l i sd ien K i rd i e und e r leb te nach unse re r Auf­
n a h m e zum e r s t enmal e inen Entsd i l a fenen-Gedäd i tn i sgo t tesd iens t . 

Seit diesem w u n d e r b a r e n Er l eben s tand mi r der rä tse lhaf te Tod meines 
e r s ten Mannes immer wieder vor der Seele, u n d ein tiefes Mitleid mi t dem Un­
glücklichen erfül l te mich. 

I n dieser Zei t sah ich eines Nachts im T r a u m , wie der Abgeschiedene — an­
getan mi t se iner damal igen Kle idung , — mi t f ins terer Miene vor sich hingrü­
be lnd , an mi r vorüberschr i t t . 

Inzwischen s tand der näd i s t e En t sd i l a fenen-Gedäd i tn i sgo t t esd iens t bevor , 
u n d wir w u r d e n durch die B r ü d e r e rns t und eindringl ich darauf h inge lenk t , der 
uns Voraufgegangenen , ganz besonders aber der freiwillig aus dem Leben Ge­
schiedenen, in herzl icher F ü r b i t t e zu gedenken . 

Von n u n an brachte ich in j edem me ine r Gebete den Dah ingegangeneu 
dem H e r r n da r und ba t ihn innig d a r u m , er möge dieser a r m e n Seele die Er­
lösergnade zute i l w e r d e n lassen. 

Wie groß war d a n n meine F r e u d e , als ich nach diesem Gedädi tn i sgo t tes -
d iens t d re imal nache inander den gleichen, mich seelisdi beglückenden Traun i 
ha t t e . Mein he imgegangener e r s te r Mann k a m s t r ah lend und mi t g l ü d d i d i e m 
Lächeln auf mich zu und sag te : ,Dir geht 's ja gut! ' , so daß ich aus dieser Äuße­
rung u n d seinen G e b ä r d e n de r F r e u d e mi t Le id i t igke i t schließen k o n n t e , daß 
auch seine Seele n u n nicht m e h r in den Bereichen der F ins t e rn i s v e r k e h r e n m u ß . 

C. E. B. , S. / P . W., H . 

Neubeftellung Öer Wächterftimme 
Die Geschwister wollen b i t t e in der Zeit vom 15. J a n u a r bis 15. F e b r u a r 

1962 die „ W ä c h t e r s t i m m e " für das Ha lb j ah r 

oom i. Apri l bie 30. September 1962 
bei den h ierzu beau f t r ag t en B r ü d e r n bes te l len . 

Bei gleicher Gelegenhei t b i t t en wir die Geschwister, die den „ Jugend­
f r e u n d " oder die Zeitschrift „Der gute H i r t e " beziehen wol len, dies den Brü­
d e r n anzugeben . Die Bezugsgebühr für jedes Heft be t r äg t DM 0,10 u n d ist für 
alle Zei tschrif ten in den Opfe rkas t en zu legen. 

Mit herzl ichen G r ü ß e n 
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Ihnimc 
jeitfditift 3ur SörDerung Des Glaubenslebens Der neuapoltolirdien BemeinDen 

61. Jahrgang Nr. 3 Franhfurt a. M. 1. Februar 1962 

Töricht oor Öer Welt 
1. Korinther 1, 27. 

F ü r alles, was uns d u r d i den Hei l igen Geist dargere icht wird , bedar f es 
eines offenen und aufnahmefähigen Herzens . Das Wor t Got tes wird nicht für 
d e n Vers t and , sondern für die Be re i tung d e r uns terb l ichen Seele gegeben. 
Menschl idier Geist ist unfähig , die e r h a b e n e Größe gött l ichen Wi rkens auch n u r 
a n n ä h e r n d zu erfassen; daruin wird ein Vers tandesmensch die Arbe i t des 
Geistes Chris t i n iemals in ih re r B e d e u t u n g begrei fen. 

Es ist e ine überaus große G n a d e unseres himmlischen Vaters , wenn wir 
e r k e n n e n k ö n n e n , wozu de r H e r r uns be re i t en will . Die gesamte Menschheit 
bef indet sidi in dem Schmelztiegel der Zeit . Entscheidend ist, wie e in j e d e r 
da raus he rvorgeh t ! Schon der P r o p h e t Danie l sprach davon, daß viele ge­
re inigt und ge läu te r t w ü r d e n (Daniel 12, 10) . Die Hi tze des Rein igungspro­
zesses sdie idet das Edle von dem Unre inen , de r Schlacke. D e r H e r r n i m m t 
heu t e e ine Läu te rungsa rbe i t an den unsterbl ichen Seelen vor, d e n n e r ist wie 
das F e u e r des Goldsdimieds (Maleachi 3, 2 ) . I n die heil ige S tad t , das himmlische 
Je rusa lem, wird n id i t i rgendein Gemeines oder Unre ines e ingehen (Offen­
ba rung 2 1 , 27) , sondern do r t wird n u r zu f inden sein, was sidi in de r Feuer ­
probe bewähr t ha t . 

K i n d e r Got tes legen ke inen Wer t darauf , in de r Wel t Ansehen oder 
Ge l tung zu gewinnen . Es genügt ihnen , vom H e r r n gel iebt u n d durch se inen 
Geist bed ien t zu werden . Der Apostel Pau lus war nicht überhebl ich, als e r d ie 
Wor t e s p r a d i : „Was tö r id i t ist vor de r Welt , das h a t Got t e rwäh l t , d a ß e r 
die Weisen zu Schanden m a d i e ; u n d was schwach ist vor d e r Welt , das ha t 
Got t e rwähl t , daß er zu Sd ianden mache, was s ta rk is t" ( 1 . K o r i n t h e r 1, 27 ) . 



Paulus sagt deu t l i d i : Was tö r id i t und sdiwadi ist „vor der W e l t " und gibt dami t 
k u n d : Der H e r r ha t sein E igen tum aus der Wel t herausgenomii ien und vor 
die Welt gestell t . D u r d i das göt t l id ie Vornehmen an diesen E rwäh l t en m u ß die 
Weishei t der Weisen u n d die S tä rke der S t a rken zun id i t e werden . 

Das Volk Israel ha t t e lange Zei t u n t e r ägyptischer Herrschaf t F rond iens t e 
leisten müssen. Endl id i gab Got t seinem e rwäh l t en Knecht Mose clen Auf t rag , 
P h a r a o zu sagen: „Laß mein Volk z i ehen" (2. Mose 5, 1) . Der König, im 
Bewußtse in seiner Macht, dachte nicht da ran , diesem Drängen s ta t tzugeben , 
sondern l ieß die I s rae l i t en n u r nodi mehr k n e d i t e n . 

Wie aber war die A n t w o r t des H e r r n ? 

E r sdiickte den Ägyp te rn zehn Plagen , dann war P h a r a o bezwungen . Es 
d a u e r t e nicht lange, da j ag te der König mi t seincni H e e r den I s rae l i t en wieder­
um nach; im Ro ten Meer j edod i ging seine Macht u n t e r — und daini t war 
seine Weishei t und S tä rke zu Sd i anden geworden . 

Jesns k a m als Menschensohn auf diese E rde . Von de r Wel t ungeachte t , 
erfül l te er seinen Auf t rag . Die Schri f tgelehr ten g laubten , sehr klug gehande l t 
zu haben , als sie den gesandten He i l and ans Kreuz sdi lagen l ießen. N iemand 
von den P h a r i s ä e r n u n d dem H o h e n R a t e r i n n e r t e sidi bei der Ve ru r t e i l ung 
Jesu da ran , was der P r o p h e t Jesaja im Auf t rage Gottes gesagt h a t t e : „Ich 
h ie l t me inen Rücken da r denen , die mich schlugen, u n d nieine Wangen denen , 
die mich r au f t en ; me in Anges id i t ve rbarg ich nicht vor Schmadi und Spe id i e l " 
(Jesaja 50, 6 ) , und n i emand dachte an die W o r t e des P r o p h e t e n Sacharja: 
„ U n d sie wogen dar , wieviel ich gal t : d re iß ig S i lber l inge" (Sadiar ja 1 1 , 12). 
I n b l inde r Vermessenhe i t i h re r e igenen Weishei t e r k a n n t e n sie ihr tö r id i tes 
H a n d e l n nicht u n d begriffen nicht, daß sie ein Werkzeug Satans waren . 

Als spä te r d ie Aposte l au f t ra ten u n d k ra f t ih res Auf t rages u n d Amtes 
Hei l u n d Er lösung v e r k ü n d e t e n , s te l l ten sie durch die göt t l id ie Weishei t alles 
menschliche Wissen in den Sd ia t t en . Das re iz te die Sd i r i f tge lehr ten e rneu t , 
u n d der Ausdruck ih re r Klughe i t w a r : H inweg mi t denen , die sich T räge r des 
Geistes de r W a h r h e i t n e n n e n ! 

Wie ist es n u n in unse re r Ze i t? 

Der Fü r s t dieser E r d e s teht noch in der gleichen Arhe i t . Er f indet seine 
Werkzeuge in denen , d ie er mi t se inem Wesen anfül len k a n n . Das Wi rken 
des Geistes Chris t i ist ihm zuwider ; er s ieht die göttl iche Vol lendungsarbe i t 
u n d möchte sie zunichte machen. Der Allmächtige jedoch führ t se inen Heils­
u n d Er lösungsplan durch. E r gebie te t dem V e r d e r b e r E inha l t und erfül l t sein 
W o r t : „ D a r u m gebe ich Menschen an de ine S t a t t u n d Völker für de ine See le" 
(Jesaja 4 3 , 4 ) . Die Engel an den vier E n d e n de r E r d e ha l t en die Winde , weil 
noch das W o r t des H e r r n s t eh t : „Beschädiget die E r d e nicht noch das Meer noch 
die Bäume , bis daß wir versiegeln die Knechte unsers Got tes an ih ren S t i r n e n " 
(Offenbarung 7, 3 ) . Das V o r n e h m e n Got tes an den E rwäh l t en wird e r n e u t die 
Weishei t der Weisen u n d die S t ä rke der S t a r k e n zu Schanden m a d i e n . 

Wir zäh len zwar zu den Tör ichten vor de r Wel t , wollen aber nicht zu 
den tör ich ten J u n g f r a u e n gehören . Unsere Sorge ist es, darauf zu sehen, daß 
wir d e n Hei l igen Geist nicht ver l ie ren , d e n n d a n n gl id ien wir e ine r B a n k n o t e 
ohne Deckung. 

Die ganze Wel t s t eh t b e u t e im Zeichen des Fo r t sd i r i t t e s . Am Tage des 
Sohnes Got tes wi rd de r durch den Hei l igen Geist gewi rk te For t schr i t t in Er­
scheinung t r e t e n : die würd ig gewordene B r a u t des H e r r n ! D a n n wird die 
Weishe i t d ieser Wel t zusammenschmelzen , u n d zurück b le ib t die O h n m a d i t . 
Die Weisen im Tempe l k o n n t e n die von Jesu angekünd ig te Vern ich tung de r 

18 

S tad t J e rusa lem nicht au fha l t en ; sie wurde 70 n. Chr. dem Erdboden gleidi-
gemacht. Kein Geist dieser Erde wird etwas dagegen u n t e r n e h m e n können , 
wenn cler H e r r die Wor t e sp r id i t : Löset die W i n d e ! 

Am Tage des Sohnes Got tes wird nu r göttliche Klughe i t bewer te t . Und 
diese f indet Jesus bei den Unmünd igen und Verad i t e t en , bei denen , die vor 
der Welt als tö r id i t gel ten. Ihnen aber häl t der H e r r K r o n e und Herr l ichkei t 
bere i t . W. Sdi . 

Vollbereiten, ftärhen, kräftigen, grünöen 

Wir k ö n n e n es nicht genug würd igen , d a ß uns Got t nach seiner Wah l und 
de r Wiede rgehu r t aus dem Hei l igen Geiste zu seinen K i n d e r n gemacht ha t . 
Der Aposte l P e t r u s sd i r i eb e ins t : „ D e r Got t aber al ler Gnade , der uns be ru fen 
ha t zu seiner ewigen H e r r l i d i k e i t in Chris to Jesu , der wird euch, d ie ih r e ine 
k le ine Zei t le idet , vo l lbere i ten , s t ä rken , kräf t igen, g r ü n d e n " ( 1 . P e t r u s 5, 10) . 

F ü r die he ranwachsende Jugend sind Unte r r i ch t und Erz iehung uner läßl ich, 
wenn aus ihr gesdiichte und brauchbare Mensdien werden sollen. J e höhe r die 
Ziele im beruf l ichen Leben gesteckt werden , desto vielsei t igere Schulung und 
Ausbi ldung wird e r fo rde r l id i . Vorausse tzung ist dabei immer , daß de r in de r 
E n t w i d d u n g s t ehende Mensch mi t Eifer und Fle iß die gegebenen E inr ich tungen 
mit ih ren Da rb i e tungen w a h r n i m m t und auswer te t . 

Wie im na tür l i chen Leben l iegen die Dinge auch bezüglich des Glaubens 
und all dessen, was die Ewigkei t angeht . Der H e r r Jesus ha t schon als Zwölf­
j äh r ige r h ie r in ein gutes Vorb i ld gegeben. Als er von seinen E l t e r n nach 
langem Sudien im Tempe l gefunden wurde , an twor t e t e e r : „Wisset ihr nicht, 
d a ß idi sein m u ß in detn, das meines Vaters i s t ? " (Lukas 2, 49 ) . 

U n t e r vo l lbere i ten vers tehen wir zunäd i s t das gänzliche Abs te rben n n d 
Ü b e r w i n d e n des ungöt t l ichen Wesens u n d der weltl ichen Lüste , f e rne r das 
ernst l iche B e m ü h e n u n t e r der Pflege des Heil igen Geistes, e ine neue K r e a t u r 
in Chr is to zu we rden . Die alles deckende Gnade wird uns k ra f t des Ver­
dienstes Chris t i d u r d i die Apostel des H e r r n übe rmi t t e l t und b e d e u t e t für die 
K i n d e r Got tes das weiße Kle id , das mi t dem angebotenen Brautschmuck anzu­
legen ist. Das Brau tk l e id in vol ler Re inhe i t , das den k lugen K i n d e r n Got tes 
geschenkt wird , s te l l t e inen unermeßl ichen W e r t d a r ; denn ke ine noch so gute 
T a t de r Menschen ist ims tande , ein Verd iens t zu sdiaffen, das d e m weißen 
Kle id der Gnade , also de r vor Got t gül t igen Gerecht igkei t de r Hei l igen des 
Lammes g le ichkommen k ö n n t e . Jesus Chris tus wird biblisch das L a m m Got tes 
genann t . Dessen Eigenschaften will de r H e r r an den Seinen sehen, wenn sein 
Wohlgefa l len auf i hnen r u h e n soll. Der L ä m m e r Eigensdiaf ten sind Geduld , 
Fo lgsamkei t , Bescheidenhei t , Ver t rägl ichkei t , Zufr iedenhei t . W e r zu r B r a u t 
des Lammes zähl t , wircl sich mi t al lem Eifer um die Ges innung u n d das Wesen 
des Lammes b e m ü h e n . Als würd ig und gänzlidi vol lbere i te t gel teü solche Kin­
der Got tes , die neben vors tehend E r w ä h n t e m als kluge J u n g f r a u e n voll des 
Hei l igen Geistes im göt t l id ien , himmlischen Leben e r funden w e r d e n u n d d e r e n 
Seele mi t Sehnsucht das K o m m e n ihres Bräu t igams e rwar t e t . 

Das for t laufende S t a r k e n ist erforderl ich, daini t wir den K a m p f des 
Glaubens mi t Erfolg führen können . Der Aposte l beugte einst seine Kn ie 
zum Gebet mi t dem Wünsd ie , daß Got t den Seinen Kra f t gebe nach dein 
R e i d i t u m se iner Her r l i d ike i t , s t a rk zu werden an dem inwendigen Menschen. 
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Wer sidi stärken läßt, kann audi seine Brüder und Gesdiwister stärken. Von 
Jesu ist einst gesagt worden, daß auf ihm der Geist der Stärke ruhe. So soll 
es audi bei den Kindern Gottes sein, zumal sie seinen Geist empfangen haben. 
Iu des Geistes Stärke lassen sidi die Wiedergeborenen nidit mehr von allerlei 
Wind der Lehre hin- und herwiegen. Als Starke und Gewappnete wissen sie den 
Palast ihrer Seele zu bewahren. Wie Gott in seinem Wesen selbst die Kraft 
ist, so ist sein Geist die Quelle aller Kräfte. Bewunderswert erwiesen sidi 
einst die göttlidien Kräfte in Joseph, dem Sohne Jakobs; dieser hat in helden­
hafter Weise eine gefährliche Versudiung überwunden, und dies mit dem 
weisen Ausspruch: „Wie sollte ich denn nun ein soldi groß Übel tun und wider 
Gott sündigen?" Daniel hat trotz eines Verbotes, welches der König Darius 
unterzeichnet hatte und nach dem innerhalb von dreißig Tagen niemand 
etwas von Gott oder Menschen erbitten durfte, täglich dreimal am offenen 
Fenster gen Jerusalem seine Anliegen und seine Dankbarkeit vor den Herrn 
gebracht. Er setzte sich in der Kraft des Glaubens durch, obwohl er erwarten 
mußte, in den Löwengraben geworfen zu werden. So wir treue Nachfolge üben 
und aufriditig begehren, unser Leben ganz dem Herrn zu weihen, so hilft uns 
der Herr in unserer Schwachheit immer wieder auf, wir müssen nur ernstlich 
um seine Kraft bitten. Regiert uns Christus mit seinem Sinn und Wesen, mit 
seinem Geist und seiner Kraft, so werden wir auch unsträflich und würdig für 
die ersehnte Heimholung erfunden werden. So viele treue und im Glauben 
starke Gesdiwister sind in ihrer Standhaftigkeit den Märtyrertod gestorben. 
Tobias sagte einst: „Wir sind Kinder der Heiligen und warten auf ein Leben, 
welches Gott geben wird denen, so im Glauben stark und fest bleiben vor 
ihm." 

Um den vielen Versuchungen und verderblichen Anläufen des Bösen 
widerstehen zu können und über alles Sündhafte siegreich zu werden, ist es 
unerläßlich, fortlaufend gekräftigt zu werden. Die Menschen sind durch die 
Sünde meist furchtbar geschwächt, darum verfallen - sie den mancherlei Ver­
suchungen, mit denen sie der Böse ins Verderben bringen mödite. Wie sich 
der natürliche Mensch zn erholen nnd zu kräftigen sucht, um seine Daseins­
aufgaben zn erfüllen, so dürfen die Kinder Gottes in der Pflege des Heiligen 
Geistes in den Gottesdiensten die Kräfte hinnehmen, die sie nötig haben, um 
überwinden zu können. Der Psalmist wußte einst zu sagen: „Der Herr ist 
meines Lebens Kraft; vor wem sollte mir grauen" (Psalm 27, 1). 

Jesns zeigte in einem Gleichnis, wie sich der Mensch sidier gründen 
kann. Er gab den Hinweis: „Wer diese meine Rede hört und tut sie, den 
vergleiche ich einem klugen Mann, der sein Haus auf einen Felsen baute. Da 
nun ein Platzregen fiel und ein Gewässer kam und wehten die Winde und 
stießen an das Haus, fiel es doch nicht; denn es war auf Felsen gegründet" 
(Matthäus 7, 24. 25). Der Vater und Sohn Gottes sind mit ihrem Wort und 
den himmlischen Heilsoffenbarungen die sichere Zuflucht und der wahre Fels 
der Zeit und Ewigkeit. Wer das Wort hört und tut, steht für ewig sidier. Damit 
ist auch das für Gottes Volk von Jesu erbetene und so notwendige Einssein 
gesichert. 

Wir sind glücklidi in der Erkenntnis, daß der Höchste sein Heils- und 
Erlösungswerk anf den von ihm gelegten Felsen im Gnaden- "und Apostelamt 
gegründet hat. Was einst für den Apostel Petrus galt, der in der Urkirche vom 
Herrn mit besonderen Aufträgen und Vollmachten bedacht war, gilt auch für 
den Mann, der gegenwärtig die Kinder Gottes führt, für unseren Stammapostel. 
Jesus sagte doch eindeutig: „Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich 
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bauen meine Gemeinde." In Petrus war es der Herr, cler sich durch ihn offen­
barte, und gegenwärtig ist es wieder cler Herr, der durch den Stammapostel 
seinen Willen kundtut. Christus ist der längst verheißene Eckstein; als die 
Zeit erfüllet war, hat ihn Gott gegeben, und er ist den Kindern Gottes zu 
einem segensreichen Wunder geworden. Sie sind glücklidi, wenn auch so viele 
diesen geistlichen Eckstein verkennen oder gar verwerfen. 

In der natürlichen Bautätigkeit sind Säulen und Pfeiler wichtige Objekte. 
Diese erfüllen ihre große Aufgabe aber nur dann, wenn sie auf einem festen 
Grund stehen. 

Siehe, ich habe Dor öir gegeben eine offene Tür! 
Offenbarung 3, 8. 

Wir sind nicht immer das gewesen, was wir heute sein dürfen. Im Zurück­
sdiauen erkennen wir, daß wir von einer Entwicklung in die andere gekommen 
sind und mandierlei Wege gehen mußten, bevor sich uns die Pforte des Lebens 
aufgetan hat. 

Ein Kind lernt zuerst einmal, sich in dem Raum zurechtzufinden, in dem es 
untergebracht ist. Bald irrt es sidi nicht mehr in den einzelnen Türen, es 
kennt nicht nur den Eingang ins Wohnzimmer, sondern lernt auch den ins Haus 
kennen, und wenn es drin ist, weiß es auch, welche Räume hinter den ver­
schiedenen Türen liegen. Später lernt das Kind auch die Tür zum Schulhaus 
kennen, und es wird bald auch von sich aus den Raum finden, in dem es unter­
richtet wird. Im späteren Leben werden noch mancherlei Türen aufgetan, und 
der heranwachsende Mensdi wird in verschiedene Bereiche eingeführt. Man 
weiß sehr bald, was man da zu erwarten bat und finden kann. Wir dürfen dank­
bar sein, daß uns eine Tür aufgetan worden ist, die wir selbst nicht öffnen 
konnten, daß wir zum Altar des Herrn kommen konnten, um vom Brot des 
Lebens zu genießen und Gemeinsdiaft mit denen zu haben, die der Herr gleich 
.uns zu seinem Eigentum gemacht hat! Denn wir sind nicht Gäste und Fremd­
linge in der Gemeinde des Herrn, sondern Bürger mit den Heiligen nnd Gottes 
Hausgenossen (Epheser 2, 19). 

Wie ist es dazu gekommen? 

Zunädist mußten wir den Boten des Friedens die Tür za unserem Herzen 
auftun, damit das Wort, das sie uns entgegenbrachten, auch zu einem Zeugnis 
der Gnade unseres Gottes werden konnte. Dann haben sich für nns die Türen 
aufgetan zum Haus des Herrn, und wenn wir auch noch manchmal, als wir das 
Werk unseres Gottes prüften, wahrnehmen mußten, daß Gedanken des Besser­
wissens und einer vermeintlichen Überlegenheit nidits in unsere Seele hinein­
lassen wollten, so hat der Geist des Herrn schließlich doch allen Widerstand 
in uns überwunden, und das Herz hat gläubig erfaßt, was vom Altar verkündet 
worden ist. 

Der Herr Jesus sagt in Offenbarung 3, 20: „Siehe, idi stehe vor der Tür 
und klopfe an!" Wir alle mußten einmal auf das Klopfen des Herrn achten und 
auf seine Stimme hören, und erst, als wir auftaten, konnte der Herr eingehen 
und mit seinem Geist und mit seiner Kraft unsere Herzen erfüllen. Dann hat 
er uns die Tür aufgemacht, die Tür zum ewigen Leben. Aus der Gemeinschaft, 
der wir früher angehört haben, sind wir herausgeführt worden und zur Geniein-
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schaft der K i n d e r Got tes gekommen. H i n t e r uns wurde die T ü r zur Wel t zuge­
mad i t . denn wir f inden dor t n id i t s , was uns dienlich sein k ö n n t e für unsere 
Vol lendung auf den Tag des H e r r n . Die Welt k a n n uns nichts b ie ten, was zur 
F ö r d e r u n g des in uns s t ehenden Lebens d ien t . Mag m a n d i e r viel leidi t audi 
e inmal d u r d i e inen Spal t in den Bere id i zurücksdiauen , den wir verlassen ha­
ben, so wird er . wenn er sidi n id i t b lenden läßt , dodi n id i t s f inden, was 
zu sud ien sidi lohnt . Lassen wir uns n id i t von den grel len u n d b u n t e n Bi ldern , 
die sich uns in der Welt darb ie ten , e infangen, legen wir die H a n d nicht wieder 
auf die Kl inke , um do r th in zurückzukehren , woher wir gekommen s ind! Wenn 
wir w e i t e r k o m m e n wollen auf d e m Weg, -auf den uns de r H e r r gestel l t ha t , 
d a n n dü r f en wir n id i t zurücksd iauen! Wer es d e n n o d i tu t u n d sich wieder mi t 
den Geis te rn de r F ins te rn is e in läßt , dem geht , ohne daß er es vielleicht an­
fangs m e r k t , m e h r u n d m e h r die T ü r zum Gnadens tuh l zu. Da he iß t es auf 
e inma l : Was m i r die B r ü d e r sagen, das weiß ich sdion längst! Schließlich gilt 
n u r noch das Wor t des Apostels , und am Ende häl t man sich auch nicht m e h r 
an das, was de r S tammapos te l sagt. Dami t ist der le tzte Spal t der T ü r zum 
G n a d e n a l t a r geschlossen, die Gemeinschaft mi t den Apos te ln Jesu wird soldien 
zur Belas tung , denn n u n m e h r reg ie r t ein ande re r Geist das Herz , in dem es 
wieder f ins ter geworden ist. Bald ist auch ein G r u n d gefunden, der den Ab­
gang no twend ig e r sd i e inen lassen soll; m a n ä rge r t sich an i rgend e twas u n d geht 
davon . Nach außen hin wird dann ab und zu vielleicht noch be teue r t , d a ß man 
se lbs tvers tändl id i in seinem Herzen neuapostol isch bleibe und stets a n e r k e n n e n 
wolle, was e inem in de r Gemeinschaft geworden ist, abe r der Weg, den die 
Gemeinde n u n m e h r ginge, l ieße sich mi t den e igenen Ansichten nicht m e h r 
ve re inba ren . Solche Seelen m e r k e n nicht, d a ß sich nicht das W e r k Got tes ver­
ä n d e r t ha t , sondern daß sie sidi v e r ä n d e r t haben . N id i t das W e r k des H e r r n ha t 
e inen a n d e r e n Weg eingeschlagen, sondern sie haben u n t e r dem Einf luß frem­
de r Geis te r den Weg des Lebens verlassen u n d sind also auf Abwege u n d Ir r ­
wege gekommen . 

Lassen wi r uns m a h n e n ! W e r die H a n d schon nach dem Griff ausgestreckt 
h a b e n sol l te , u m die Tür , d ie wieder zurückführ t in den Bere id i dieser Welt , 
e twas aufzu tun , de r m u ß wissen, daß sich ihm in gleichem Maße die T ü r zum 
G n a d e n a l t a r verschl ießt , wo ihn die S t imme des g u t e n H i r t e n den Wil len Got tes 
v e r n e h m e n läß t . „ W e r de r Wel t F r e u n d sein will, de r wird Got tes F e i n d se in" 
( Jakobus 4 , 4 ) . Das ist d ie große Gefahr , die j edem Got tesk ind d roh t , das es 
mi t d e r Nachfolge nicht e rns t genug n immt . N i e m a n d wird leugnen , daß von 
de r Wel t h e r e ine Fü l l e von Einflüssen auf uns e inzuwi rken versucht , nie­
m a n d k a n n übe r sehen , d a ß solche Einflüsse schädlich s ind; nicht weil sie uns 
stets zu n e u e r Sünde u n d Ü b e r t r e t u n g ver le i ten , sondern weil sie uns ganz 
einfach die T ü r verschl ießen, durch die die V e r b i n d u n g zum H e r r n herges te l l t 
wi rd , u n d a n d e r e T ü r e n auf tun , durch die die Geis ter de r F ins t e rn i s unser 
H e r z e r r e i d i e n . 

Wi r lesen in d e r Hei l igen Schrift, daß d e r P r o p h e t Danie l in der Gefan­
genschaft da rau f achte te , d a ß ihm ein F e n s t e r nach Je rusa lem offenbl ieb; do r t 
be t e t e e r d re ima l des Tages u n d v e r b a n d sich so im Geist m i t de r S tä t t e , d ie 
den K i n d e r n Israels heil ig war . Der T ü r unseres He rzens soll audi nicht in j ede r 
Richtung hin of fens tehen , sondern allein nach dem Al ta r der. G n a d e hin , auf 
daß wir V e r b i n d u n g h a b e n mi t de r S t ä t t e des Segens, des Heils und de r Hilfe . 
D a n n w e r d e n wir auch a u f m e r k e n auf das, was de r Geist des H e r r n den Ge­
m e i n d e n sagt, und es wird uns gel ingen, für seinen Tag zu e iner t r euen Braut ­
seele auszure i fen . Uns ist gegeben eine offene T ü r zum V a t e r h a u s , wir wol len 
uns de r u n v e r d i e n t e n Liebe unseres Got tes wer t e rweisen! 
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Äue unferem Erleben 
Wie aus einem Saulus ein Paulus rouröe 

Wohl den wenigsten Menschen fällt die Got teskindschaf t in den Schoß wie 
eine reife F r u d i t , ja m a n d i e müssen sogar sdiwer d a r u m kämpfen und setzen 
sich d a r ü b e r h inaus noch dem Spo t t u n d der Verachtung i h r e r Angehör igen aus. 
Doch sie wissen dann auch um so höhe r einzuschätzen, was sie so heiß er­
rungen haben , u n d sind dem H e r r n gegenüber von inn iger D a n k b a r k e i t erfül l t , 
daß sie Go t t e sk inde r sein dür fen . Denn sie e r k e n n e n den unvergleichlich hohen 
Wer t dessen, was ihnen aus Gnaden geworden ist. Das Nachfolgende, das e ine 
Glaubensschwester ih rem Aposte l ber ich te te , mag ein Beispiel dafür sein. 

Zwei J a h r e lang wurde Schwester K. immer wieder von ihrem Onke l einge­
laden, doch e inmal e inem Got tesd iens t in der Neuapostol ischen Kirche beizu­
wohnen . Diese E in ladungen , die zunächst erfolglos bl ieben, begle i te te de r Onkel 
mi t unendl ich vielen he ißen Seufzern und Gebe ten , de r h immlisd ie Va t e r möge 
doch das Seine dazu be i t ragen , das Herz der Nichte zu bewegen u n d ihr die 
Augen zu öffnen. 

Endlich war ' s soweit , Schwester K. entschloß sich, e inen Got tesd iens t zn 
besuchen und blieb nicht m e h r weg aus dem Haus des H e r r n ! Schon de r ers te 
Got tesdiens t b r a d i t e ih r nämlich soviel E r k e n n t n i s , d a ß sie deutl ich füh l t e : H ie r 
ist d ie He ima t de iner See le ! Das brachte ih r zu gleicher Zei t aber auch die er­
b i t t e r t e Glaubens-Gegnerschaft ihres Mannes und ihres leiblichen Va te r s . Be ide 
d ien ten dem Bösen als Werkzeuge , wie man sie sich h ä r t e r u n d schärfer k a u m 
vors te l len k a n n . 

I h r Mann sagte ih r : „ W e n n di r der S tammapos te l u n d sein A n h a n g m e h r 
wer t ist als ich, dann gehe doch zu i hnen ! " 

Schwester K. suchte ih rem Mann das Wesen unseres Glaubenswerkes zu 
e rk l ä r en u n d brachte unendl ich viel Geduld auf, mi t guten W o r t e n auf ihn ein­
zuwi rken . Doch es war alles vergebens . I m m e r wieder s t emmte er sich gegen 
alle bessere E r k e n n t n i s u n d m a d i t e es ihr auf jede Weise schwer, ihres Glaubens 
zu leben. 

Inzwischen ha t t e Schwester K. auch ihre M u t t e r mi t dem W e r k e Gottes 
bekann tgemach t . Sie e r k a n n t e bald die da r in ve rborgene W a h r h e i t , und die 
Folge war , daß sie ebenfal ls schwerste Ause inanderse tzungen m i t i h r em M a n n 
und ih rem Schwiegersohn auf sich n e h m e n m u ß t e . 

Eines Sonntags wol l ten nun beide F r a u e n zur Ü b e r t r a g u n g e ines Stamm­
aposte l -Got tesdienstes gehen. Als de r Va te r davon er fuhr , t ob t e er furchtbar 
gegen F r a u u n d Tochter . Schließlich brachten ihn die Geis te r de r F ins te rn i s 
soweit, daß er sich in seiner W u t dazu h in re ißen l ieß , die Tochte r die T r e p p e 
h inun te r zus toßen . Dadurch wurde , wenn auch auf wenig schöne Weise, de r Weg 
für sie frei . Die M u t t e r freilich m u ß t e auf den Got tesd iens t ve rz id i t en . 

A n j enem Sonntag sudi te Schwester K. die Fami l ie ihres Onkels auf, weil 
ihr Mann ih r verbo ten ha t t e , das Haus wieder zu b e t r e t e n . 

Als aber das 7 jähr ige Tödi te rchen ins tändig d a r u m ba t u n d be t t e l t e , die 
M u t t e r doch wieder he imzuholen , l ieß sich H e r r K. end l id i e rwe id ien und hol te 
seine F r a u zurück. Freil ich suchte er ihr zur Bed ingung zu m a d i e n . nie wieder 
e inen unse re r Got tesd iens te zu besuchen. Doch die sd iwers ten A n d r o h u n g e n , 
die diese t r eue Schwester von ihreni Mann und ihrem Va te r h i n n e h m e n m u ß t e , 
k o n n t e n sie nicht davon abbr ingen , die N a h r u n g für ih re Seele da zu ho len , 
wo sie zu f inden ist. Im Gegentei l , die be iden t apfe ren F r a u e n be t ä t i g t en sich 
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sogar im Weinberg des H e r r n , und das mi t gu tem Erfolg. Als der Va te r davon 
hö r t e , schlug er beide und verwies sie von seiner Sdiwel le . 

Daß all diese häus l id ie Widerwär t igke i t t ro tz des bewiesenen Glaubens-
uiutes seelisdi n id i t spur los an Sd iwes te r K. vorüberg ingen , ist wohl ver-
s tändl id i . Als die Ause ina i iderse tzungeu sdi l ießl idi uner t räg l iche F o r m e n au-
t iahmen, wand te sie sidi au ih ren Bisdiof, der dem Apostel persönl id i von diesen 
böseu Vorgängen ber ich te te . 

Der Aposte l , erfül l t vou t iefem Mitgefühl mi t dem Geschick des ha r tbe ­
d räng ten Got tesk indes , ve r sp rad i , d ieser Seele in seinen Gebe ten zu gedenken , 
und sagte abschl ießend: 

„An diesem Mann soll sich de r l iebe Got t nod i rächen auf seine Weise; der 
soll nodi pred igen von dem, ivas er j e tz t b e k ä m p f t ! " 

W e n n in solchen Fäl len je eiu W u n d e r gesdiah, dann hier . Sd iwes te r K. 
l iat te näml id i auch nicht nachgelassen im Bi t t en und F l ehen u m die verblen­
de te Seele ihres Mannes , und eines Tages, als der Va t e r wiede rum auf die 
häßl ichste Weise gegen F r a u u n d T ö d i t e r vorgegangen war , k a m die W e n d u n g . 
H e r r K. e r k a n n t e das Verwerf l iche am V e r h a l t e n seines Schwiegervaters , und 
de r liebe Got t k o n n t e ihm plötzlich auch die Augen weit auf tun für seiu eigenes 
liebloses H a n d e l n . 

Von n u n an n a h m H e r r K. seine F r a u u n d seine Schwiegermut te r nicht n u r 
in Schutz, sondern öffnete seine W o h n u n g auch den Glaubensgesd iwis te rn . 
Da ran w a r sofort ein s ichtbarer Segen gebunden . Denn durch die unverd rossene 
Weinbergsarbe i t de r be iden Go t t e sk inde r fanden n u n wei te re Seeleu deu Weg 
zu dem Er lösungswerk des H e r r n , d a r u n t e r aueh V e r w a n d t e von Sd iwes te r K. 

Schon nach k u r z e r Zeit wurde eine ih re r leiblichen Schwestern in unse re r 
schönen Kirche zu A. ge t r au t . H e r r K. besuchte bei d ieser Ge legenhe i t zum 
ers ten Mal e inen unse re r Got tesdienste , u n d ve r säumte von n u n an ebenfal ls 
ke inen einzigen m e h r . 

Bald da rauf wurde er in die Gemeinde aufgenommen, er empf ing die Hei­
lige Vers iegelung, u n d se i tdem bewegt e r sich in de r Gemeinschaft d e r Gottes­
k i n d e r als leuchtendes Vorbi ld . Was e r vormals in Unwissenhe i t bekämpf t ha t t e , 
l iebt u n d schätzt er j e tz t übe r alles u n d ist schließlich ein fleißiger Weinbergs­
a rbe i t e r geworden . 

Dami t erfül l te sich auch des Apostels Wor t von der „Rache des H e r r n " ; 
d e n n im darauf fo lgenden J a h r empf ing B r u d e r K. das D i a k o u e u a m t , und so 
war aus dem Saulus e in Pau lus geworden! 

W u n d e r b a r sind die Wege Got tes ! N u n geht das ins tändige B i t t en dieser 
Geschwister u m die Seele des a l ten Va te r s . Ihn hä l t noch immer de r Böse 
gefangen. W e n n wir aber hö ren , d a ß durch d ie unermüdl iche Weinbergsa rbe i t 
dieses t r e u e n Geschwisterkreises im Laufe von zwei J a h r e n 22 Seelen auf den 
Weg zur Er lösung gebracht w e r d e n k o n n t e n , d a n n ist uns die W u t de r f ins teren 
Mächte nicht verwunder l ich . 

Bei Got t ist abe r k e i n Ding unmöglich. U n d wenn d e r H e r r d ieser Seele 
seine Gnade auch noch sd i enken will, so wird er auch den rech'ten Weg zu i h r e r 
Er lösung f inden. Wi r wünschen es dem a l t en V a t e r von H e r z e n ! 

E. K., G. / P . W., H. 
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„Sehet zu, öaß ihr öen nicht abroeifet, 
öer öa reöetl" 

Hebräer i2 , 25. 

Got t ha t e inst durch die P r o p h e t e n , zule tz t durch seinen Sohn gerede t , wie 
es in H e b r ä e r 1, 1. 2 geschrieben s teht . Die P r o p h e t e n , die vorzei ten wi rk ten , 
k ö n n e n uns heu te n id i t s m e h r sagen, weil sie längst ges torben s ind; aber auch 
de r Sohn Got tes ist aufgefahren zu seinem himmlischen Vate r . So l eh r t uns 
heu t e de r liebe Got t durch seinen Geist, wie es Jesus den Seinen mit den 
W o r t e n versprochen h a t : „Und ich will den Va t e r b i t t en , u n d e r soll euch 
e inen a n d e r n T rös t e r geben, daß er bei euch bleibe ewiglich: den Geist de r 
Wahrhe i t , welchen die Wel t nicht k a n n e m p f a n g e n " ( Johannes 14, 16. 17). 

N u n bes teh t für die K i n d e r Gottes immer wieder die Gefahr , daß sie den . 
de r zu ihnen rede t , abweisen. Wo das de r Fal l ist, haben sie sich mit e inem 
Geist e ingelassen, dem das Wi rken des Geistes Christ i zuwider ist. Deshalb die 
M a h n u n g : „ P r ü f e t die Geis ter , ob sie von Got t s ind!" ( 1 . J o b a n n e s 4, 1) In 
H e b r ä e r 3, 12 he iß t es auch: „Sehe t zu. Hebe Brüde r , daß nicht j e m a n d u n t e r 
euch ein arges, ungläubiges Herz habe , das da ab t r e t e von dem lebendigen 
Got t . " Ein arges, ungläubiges H e r z l ehn t den ab . de r im Auf t rag des H e r r n 
zu den Menschen r eden möchte. Es ist von e inem bösen Geist e r fü l l t ; de r möchte 
den Menschen immer m e h r vom H e r r n wegdrängen , um sich ihn zum Sdi luß 
ganz u n t e r t a n zu machen u n d dem ewigen Ve rde rben zu ü b e r a n t w o r t e n . 

So war es f rüher auch schon. Die P r o p h e t e n haben den I s rae l i t en wohl 
den Wil len des H e r r n ve rkünd ig t , aber diese liefen dennoch f remden Götzen 



nach und hörten nicht auf das ihnen gegebene Wort, so daß zwisdien Gott und 
ihnen eine immer größere Kluft entstand. 

Der Herr versudite die Israeliten versdiiedentlidi zureditzubringen und 
ließ sie unter manche Zuditrute kommen. So lesen wir in Jeremia 25, daß er 
den ungehorsamen Kindern Israel sagen ließ, daß er sie in die Hand ihrer 
Feinde geben werde. „Und (idi) will herausnehmen allen fröhlidien Gesang", 
spradi der Prophet nadi dem Willen des Herrn, „die Stimnie des Bräutigams 
und der Braut, die Stimnie der Mühle und clas Lidit der Lampe, daß dies ganze 
Land wüst und zerstört liegen soll. Und sollen diese Völker dem König zu 
Babel dienen siebzig Jahre" (Jeremia 25, 10. 11). So kamen die Israeliten für 
siebzig Jahre in die Gefangensdiaft nach Babel. Dort erinnerten sie sidi der 
Wohltaten des Herrn und baten, Gott möge sie doch wieder befreien. Das ist 
dann auch geschehen. Als die siebzig Jahre vorüber waren, sudite der Herr den 
König Nebukadnezar heim. 

Für uns kommt es heute darauf an, daß wir kein ungläubiges Herz und 
keine argen Gedanken in unserer Seele baben. Die allgemeine Christenheit 
beruft sich auch "auf Gott, sie hängt aber am toten Buchstaben der Heiligen 
Schrift. Wir sind nicht auf den toten Buchstaben angewiesen, denn in unserer 
Mitte wirken die Apostel Jesu als Botsdiafter an seiner Statt. Durch sie ver­
kündet er uns seinen Willen und vergibt uns, wo wir gefehlt haben. Die Gefahr, 
daß wir verlieren, was wir erarbeitet haben, ist heute mehr denn je gegeben. 
Denn wo ein Gotteskind dem Fürsten dieser Welt sein Ohr leiht, wird es von 
ihm abgelenkt und beeinflußt. Wie sehr aber bemüht sich der treue Gott durch 
sein zeitgemäßes Wirken, nns für seine Herrlichkeit würdig zu madien! Wir 
haben die Verheißung, daß uns der Sohn Gottes vor dem Hereinbrechen des 
Verderbens wegnehmen wird, denn in der Offenbarung heißt es, daß das Babel 
unserer Zeit der Vernichtung preisgegeben wird. Gott will aber seine Ge­
treuen nicht unter diese Zuchtrute kommen lassen. Wenn wir errettet werden 
wollen, dürfen wir deshalb auch keine Gemeinsdiaft mit den Geistern dieser 
Welt aufnehmen. Wie der Herr einst die Macht des Nebukadnezar zerbradi, so 
wird er auch die Macht des Fürsten dieser Welt zerbrechen. Was wir um uns 
sehen, soll uns deshalb nicht unruhig madien, denn es ist nicht für uns be­
stimmt; der Herr löst sein Wort an uns gewiß ein. 

Von dem Tag an wird aber hier auf Erden kein fröhlicher Gesang mehr 
wahrzunehmen sein, wie er heute noch in der Gemeinde des Herrn hörbar ist, 
und man wird aueh nicht mehr die Stimmen des Bräutigams und der Braut 
vernehmen, denn der Bräutigam hat seine Braut heimgeholt. Wenn der Pro­
phet Jeremia darauf hinweist, daß keine Mühle mehr zu hören sein wird, so 
deutet dieses Bild an, daß kein Korn mehr gemahlen werden wird, um Brot 
zu bereiten. Solange die Kinder Gottes auf Erden sein müssen, werden sie das 
lebendige Brot vom Himmel erhalten; es wird ihnen nicht an Speise für ihre 
Seele fehlen, das Licht im Gnaden- und Apostelamt wird offenbar sein. Wenn 
der Herr die Seinen heimgeholt hat, ist der Gnadenstuhl hinweggetan. Dann 
wird an allem Mangel sein. Hüten wir uns, von dem zu trinken, was der Fürst 
dieser Welt in seinem goldenen Bedier darreicht! Es gibt genug Mensdien, 
die sich seiner bedienen. Wir wollen unseren Durst bei dem stillen, der uns 
zuruft: „Wen dürstet, der komme und wer da will, der nehme das Wasser 
des Lebens umsonst" (Offenbarung 22, 17). Die Menschen um uns sind trunken 
geworden von dem, was ihnen die Geister aus dem Abgrund anbieten; nun 
berufen sie sich auf ihre Macht und überheben sich wie nie zuvor. 

Inmitten dieser Zustände warten die Brautseelen, geschart um den Gnaden­
stuhl, auf die Stunde, in der der Herr kommen wird; er wird sie vor dem 
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Hereinbrechen der Trübsal hinwegnehmen von dieser Erde, denn hier werden 
Verhältnisse eintreten, wie sie noch nie waren und nie mehr sein werden 
(Daniel 12, 1). 

Sehen wir zu, daß wir den nicht abweisen, der da redet, achten wir 
darauf, daß wir kein arges und ungläubiges Herz haben und uns vom lebendigen 
Gott abwenden! Er sdienkt uns Leben von seinem Leben und Geist von seinem 
Geist und bereitet uns durch das Wort der Apostel Jesu mit viel Mühe und 
Geduld, daß wir würdig werden, jene Welt zu erlangen. Wir sdiauen nicht 
nach redits und nicht nach links, sondern allein auf die, die uns der Herr 
gegeben hat und die unsere Seele fürs Vaterhaus bereiten. W. Sch. 

Einer roirö angenommen/ öer anöere 
oerlaffen roeröen! 

Luhae 17, 34 -36 . 

Wie der natürliche Mensdi, der in seiner Arbeit steht, von Zeit zn Zeit 
das Bedürfnis hat, sich zurückzuziehen, um neue Kraft zu sammeln, so hat 
der Herr auch dafür gesorgt, daß unsere unsterbliche Seele eine Stätte hat, wo 
er sie mit dem Brot des Himmels speist und dem Wasser des Lebens tränkt. 

Unser inwendiger Mensch kann nicht durch das erquickt werden, was der 
Fürst dieser Welt darreicht, und unsere Seele findet in ihr auch weder Ruhe 
noch Frieden. Deshalb hat sich der Herr an alle Heilsverlangenden mit dem 
Wort gewandt: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; 
ich will euch erquicken" (Matthäus 11, 28). Wir finden für unsere Seelen nur 
da Ruhe und Erquickung, wo sich der Herr offenbart. Dankbar nehmen wir 
deshalb die Gottesdienste in Anspruch, in denen uns der Stammapostel, die 
Apostel und die Brüder aus dem Geist Christi bedienen. Wir schmecken die 
Liebe unseres Gottes und freuen uns der Gnade, die uns zuteil wird. Dabei 
erfüllt uns tiefe Dankbarkeit, daß uns der treue Gott für sein Gnaden- nnd 
Liebeswirken Herz und Sinne geöffnet hat und wir aus der Bedienung seines 
Geistes hinnehmen dürfen, was uns zu nnserer Vollendung auf den Tag der 
Wiederkunft Jesu notwendig ist, denn wir wissen: Der Tag ist nahe, an dem 
der Herr die den Seinen gegebenen Verheißungen erfüllt! Wer in Treue aus­
harrt und an der Hand seiner Boten bleibt, wird an der Ersten Auferstehung 
teilhaben und fortan auf ewig mit dem Herrn vereint sein. Was das bedeutet, 
kann unser Verstand nicht fassen, es geht auch über alle Vorstellungen, die 
wir uns darüber machen könnten. Das hat einst schon der Apostel Panlus 
geschrieben, als er darauf hinwies, daß das, was Gott denen bereitet hat, die 
ihn lieben, keines Mensdien Auge gesehen, keines Menschen Ohr gehört hat und 
in keines Menschen Herz gekommen ist (1. Korinther 2, 9). Uns ist solche un­
faßbare Herrlichkeit verheißen und in Aussicht gestellt. Dazu hat uns der Herr 
nicht nur von dieser Welt erwählt, sondern auch durch die Hingabe seines 
Lebens am Stamm des Kreuzes von ihr erkauft und zu Schafen seiner Weide 
gemacht. Durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist sind wir Gottes Kinder 
geworden. Gott hat uns bei unserem Namen gerufen und nach seinem Namen 
genannt, somit gehören wir nicht mehr der Welt an, wenn wir auch noch in 
ihr sind, sondern siud des Herrn Eigentum und als Gottes Kinder auch Gottes 
Erben und Miterben Christi. So geht eines aus dem anderen hervor. Aus Gnaden 
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sind wir das eine geworden , aus Gnaden wird uns aud i das ande re zutei l wer­
den , das Erb te i l im Lidi t ! Wi r werden fiir alle Zeit und Ewigkei t dor t geborgen 
sein, wo es kein Leid und kein Gesdire i , ke ine Nad i t und ke inen Tod mehr 
gibt, wo der H e r r die le tzte T r ä n e vom Angesidi t de r Seinen wisdit . Wer nun 
ein solches Ziel vor Augen ha t , der stell t sich auch en t sp red i end ein, indem 
er sich von der H a n d des H e r r n führen und lei ten läßt und auf sein Wor t 
ad i te t , das er den Seinen durch den S tammapos te l , die Aposte l und die t reuen 
B r ü d e r en tgegenbr ing t . N u r dann bef inden wir uns in der Gemeinschaft mit 
Got t dem Va te r und dem Sohn, n u r d a n n folgen wir Jesu nad i und ble iben 
auf dem Weg, de r uns zum Ziel unseres Glaubens führ t . W e n n wir an dieses 
Ziel denken , dann richtet sidi unse r Blick n id i t in die F e r n e , sondern wir neh­
men immer deut l icher wahr , daß der Tag unse re r Er lösung in die Nähe gerückt 
is t ; in K ü r z e wird der H e r r seine Ve rhe ißung an uns einlösen u n d die Seinen 
zu sich n e h m e n . Das e r k e n n e n wir nicht n u r da ran , d a ß sich auße rha lb des 
Er lösungswerkes in •der Wel t die Ze id ien zeigen, au f die der H e r r au fmerksam 
gemacht ha t , viel deut l icher noch e rsehen wir dies an de r Kraf t des Wor tes , das 
wir im Hause unseres Got tes hö ren und durch das uns der H e r r m a h n t , für 
sein K o m m e n bere i t zu sein. D e r e ine wird angenommen , sagte Jesus e inmal , 
der ande re wird verlassen sein. An dem Tag wircl der Unterschied zwisdien den 
Klugen und Tör ichten offenbar werden , zwischen den Got t e sk inde rn , die clas 
Ziel erreicht haben , und denen , die zurückbleiben m u ß t e n . Denn der H e r r hat 
dieses Wor t nicht an A u ß e n s t e h e n d e gerichtet , nicht an solche, die n iemals den 
Weg des Lebens beschr i t ten haben und deshalb auch nie zur Te i lnahme an der 
Ers ten Aufe r s t ehung berufen sein k o n n t e n ! Diese sind ja am Tag des H e r r n 
ohneh in d r a u ß e n . Zwei w e r d e n auf dem Fe lde sein, sagte Jesus , zwei werden 
mah len auf de r Mühle , zwei werden auf dem Be t t e l iegen; der e ine wird an­
genommen und der ande re verlassen sein. Es hande l t sich in j edem Fal l um 
solche, d ie das Siegel Got tes empfangen h a t t e n u n d auf dem Ackerweg Chris t i 
tä t ig waren . 

W e n n es Unterschiede geben wird , dann n u r deshalb , weil d ie e inen nicht 
aus sich m a d i e n l ießen, wozu sie vom H e r r n be rufen waren . Die e inen haben 
ihr H e r z dem H e r r n aufge tan u n d sind ihm als rechte Brau t see len zugewachsen, 
die a n d e r e n haben sich ihm verschlossen; die e inen haben alles darangese tz t , 
für ihre himmlische Berufung würd ig zu werden , die a n d e r e n haben gleichgültig 
h ingenommen , was ihnen der H e r r an Gnade u n d Barmherz igke i t da rgebo ten 
ha t . Wollen wir am Tag der E r s t en Aufe r s t ehung dabeise in , d a n n müssen wir 
auch in de r Zei t bei ihm sein, in de r wir für unse r ewiges Ziel be re i t e t werden . 
Wer eigene Meinungen u n d Ansichten pflegt , der geht auch eigene Wege, wer 
nicht auf das achtet , was de r Geist des H e r r n of fenbar t , de r tu t sein H e r z den 
Geis te rn de r F ins te rn i s auf u n d n immt , was sie ihm da rb ie t en . Wie will sich 
eine solche Seele in de r von Jesu e rbe t enen E inhe i t bef inden , in dem Eins­
sein, in dem de r Sohn u n d der Va t e r of fenbar s ind? Es liegt an uns , nicht am 
H e r r n , ob wir das Ziel e r re ichen! Es l iegt ja auch an uns , ob wir dem Stamm­
aposte l nachfolgen wol len, ob wir das W o r t de r Apos te l u n d B r ü d e r in uns 
au fnehmen u n d befolgen. Desha lb müssen wir j e tz t beweisen, ' daß wir wirklich 
t reu s ind. 

W e r zu den k lugen J u n g f r a u e n zählen möchte , m u ß die- Zei t auskaufen , 
d ie wi r durchleben. Wer angenommen w e r d e n will , m u ß dafür sorgen, daß 
zwischen ihm u n d dem, der ihm zum Segen gesetzt ist, e ine völlige Einhei t 
bes teb t . 

Die Apos te l s te l len sich gläubig und d a n k b a r u n t e r die H a n d des S tamm­
apos te l s ; sie wissen, daß sie n u r d a n n ims tande sind, den e m p f a n g e n e n Auf t rag 
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im Hause Got tes auszur ichten, wenn sie in der innigen Verb indung und in 
völligem Einssein mi t ihm offenbar werden . In gleicher Weise ha l ten sich die 
Brüde r an clen Apostel und die K i n d e r Gottes zu ih ren Segenst rägern . Ein­
fältigen Herzens , demüt ig und in kindl icher Hingabe an den H e r r n und sein 
Werk wollen wir Schri t t vor Schrit t setzen und tun , was in unseren Krä f t en 
liegt, dann wird clas Wohlgefal len Gottes auf uns ruhen , und der H e r r wird 
uns n id i t in die H ä n d e des Fü r s t en dieser Wel t fallen lassen. Den K inde rn 
ha t der H e r r das Himmelreich verhe ißen , nicht den Klugen und Weisen dieser 
Wel t ; was n id i t s ist vor der Welt , das ha t sich Got t e rwähl t , auf daß er zu­
schanden mache, was etwas ist! So wollen wir zu den Einfäl t igen, zu den 
Treuen , zu den Unmünd igen zählen und uns als solche ewig de r Gemeinsdiaf t 
mi t dem H e r r n er f reuen. 

/ / • • • unö feiö nicht euer felbft / / 

Der Aposte l Pau lus schrieb einst die e rns ten und vie lsagenden W o r t e : 
„ O d e r wisset ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heil igen Geistes ist, de r 
in euch ist, welchen ihr hab t von Got t , u n d seid nicht euer se lbs t?" ( 1 . Kor in­
ther 6, 19). 

Sicherlich k ä m e n unzähl ige Menschen in e ine nicht ger inge Ver legenhei t , 
wenn sie bezüglich ihres Innen lebens gefragt würden , wem sie eigentlich ange­
hören oder wessen Eigentum sie sind. Hierzu eine bes t immte , wahrhe i t sge t r eue 
An twor t zu geben, bedarf sdion einiger E rkenn tn i s . Es ist zu bedenken , daß 
gerade der , dessen E igen tum wir geworden sind oder künf t ig sein werden , unser 
Los für die Ewigkei t bes t immen wird. 

Got t ha t den Mensdien zur K r o n e seiner Schöpfung gemacht u n d die ganze 
Erde mit allen Tieren u n d Pf lanzen u n t e r seine H a n d gegeben. Der Mensch 
sollte sie nach dem Willen Got tes verwal ten und im Glauben und V e r t r a u e n 
zu ihm aufschauen. E r ha t t e doch als Schöpfer e inen berecht ig ten A n s p r u d i 
darauf. Le ider ist der Höchste vom Menschen b i t t e r ent täuscht worden , denn 
er ha t dem Bösen m e h r geglaubt als i hm; Got t verf luchte die E r d e u m seinet­
willen, u n d der Sold seiner Sünde war der Tod. 

Got t ist Licht. J e m e h r sich die Menschen von diesem Lichte abwenden , 
desto m e h r verfal len sie der F ins te rn is . Got t ist vo l lkommen, gerecht u n d rein. 
Die Menschen lassen sich in bösen Lüsten , in Sünde u n d Unre in igke i t oft furcht­
bar vers t r icken und werden u n t e r dem Einf luß got t fe indl icher Krä f t e zu ihren 
Knechten und Sklaven. U n t e r der Macht der F ins te rn i s w e r d e n sie Gebundene 
und dami t der F re ihe i t be raub t . 

Als die Zei t erfül l t war , gab Got t seinen Sohn, wie dies längst zuvor ver­
he ißen war . Als Hei land , als Erlöser , als Seligmacher b r ing t der H e r r Jesus den 
suchenden u n d nach Hei l ve r l angenden Seelen kra f t seines Verd iens tes F re ihe i t 
und F r i eden . Er führ t sie auf den Weg des Lebens , auf dem sie durch die 
Salbung mit dem Hei l igen Geist die Kindschaft zu Got t e r l angen . An dieser 
Arbe i t ist der Geist des H e r r n durch seine Aposte l tä t ig . Wie woh l tuend emp­
finden wir das prophet ische Wor t des H e r r n in de r gegenwär t igen , l e t z t en Ze i t : 
„Soll te aber Got t nicht auch r e t t en seine Auserwähl ten , die zu ihm Tag und 
Nacht rufen, u n d sollte er ' s mi t ihnen verz iehen? Ich sage euch: E r wird sie 
e r r e t t e n in e ine r K ü r z e " (Lukas 18, 7. 8 ) . 

Der Aposte l schrieb einst als ein vom H e r r n Erwäh l t e r , der die E r r e t t u n g 
und E r n e u e r u n g gründlich e r f ah ren h a t : „Danksage t dem Vater , der uns tüchtig 
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gemacht hat zum Erbteil der Heiligen im Licht; welcher uns errettet hat von 
der Obrigkeit der Finsternis und hat uns versetzt in das Reidi seines lieben 
Sohnes" (Kolosser 1, 12. 13). 

Die Errettung erfolgt in der völligen Hingabe an Christum, im Ergreifen 
der vollen Gnade und in der Wiedergeburt aus Wasser und dem Heiligen 
Geiste. Es seien hierzu etliche Aussprudle der Apostel aus der alten Zeit an­
gegeben: „ . . . durdi weidien ihr auch, da ihr gläubig wurdet, versiegelt worden 
seid mit dem heiligen Geist der Verheißung, welcher ist das Pfand unsers Erbes 
zu unsrer Erlösung, daß wir sein Eigentum würden zu Lob seiner Herrlichkeit" 
(Epheser 1, 13. 14); ferner: „Der eudi berufen hat durch unser Evangelium 
zum herrlidien Eigentum unsers Herrn Jesu Christi" (2. Thessalonidier 2, 14); 
weiter: „Auf daß er uns erlösete von aller Ungereditigkeit und reinigte sich 
selbst ein Volk zum Eigentum, das fleißig wäre zu guten Werken" (Titus 2 ,14) ; 
und: „Ihr s e i d . . . das heilige Volk, das Volk des Eigentums" (1. Pe­
trus 2, 9). 

Gleichlaufend mit der Vergebung der Schulden und Sünden erfolgt ja auch 
die Reinigung und Heiligung vermittels des Verdienstes Christi. Der Apostel 
Paulus hat geschrieben: „Denn ihr seid teuer erkauft" (1. Korinther 6, 20), und 
der Apostel Petrus betonte: „Und wisset, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöst seid von eurem eitlen W a n d e l . . . , sondern mit dem teuren 
Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten Lammes" (1. Petrus 1, 
18. 19). 

Wie neugeborene Kinder behördlich registriert werden, so werden auch 
die Namen der Kinder Gottes in das Buch des Lebens geschrieben. Wir werden 
dabei tröstlich an die Worte des Herrn erinnert, der gesagt hat: „Freuet euch 
aber, daß eure Namen im Himmel geschrieben sind" (Lukas 10, 20). Dies ist 
ein herrlich Los. Der Herr gibt den Überwindern und denen, welche sich weiße 
Kleider anlegen lassen, die Zusage, daß solche Namen nicht aus dem Buch des 
Lebens getilgt werden, ja, er will deren Namen bekennen vor seinem Vater und 
seinen Engeln. 

In einem unserer Lieder singen wir: „O ich weiß, ich bin dein eigen; o ich 
weiß, du läßt mich nicht!" (Lied Nr. 240) Es ist immer so herrlich, so feierlich, 
wenn unsere Konfirmanden das Bekenntnis ablegen: „Ich entsage dem Teufel 
und all seinem Werk und Wesen und übergebe midi dir, o dreieiniger Gott, 
Voter, Sohn und Heiliger Geist, im Glauben, Gehorsam und ernstlichem Vorsatz, 
dir treu zu sein bis an mein Ende." 

Der wahren Kinder Gottes Seelen sind Behausungen des Herrn und seines 
Geistes. Wenn sich jemand ein Haus beschafft, hat der Betreffende das Recht, 
es zu bewohnen. So will der Herr in den Herzen derer, die sein Eigentum ge­
worden sind, durch seinen Geist uneingeschränkt wohnen und walten. Ein Dich­
ter sagt: 

Sei wachsam heut', zu allen Zeiten, 
die Welt umringet dich versuchungsvoll; 
der Feind sucht immer in dein Herz zu gleiten, 
wo nur der Höchste wohnen soll. 

So wir uns dem Herrn ungeteilten Herzens allezeit willig ergeben und er 
in der Fülle seines Geistes unbehindert in uns wohnen kann, dürfen wir freu­
digen Herzens glauben, daß wir bei seinem Kommen zur Heimführung als 
würdig befunden werden. 
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Himmlifche Gaben 
Es gibt viele Dinge, die die Menschen hochhalten und für die sie ihre 

Kräfte einsetzen. Was bleibt ihnen davon? 

Der Herr Jesus hat den Seinen die Augen geöffnet für den vergänglichen 
Wert aller irdisdien Güter. Er sagte zu ihnen: „Ihr sollt euch nicht Schatze sam­
meln auf Erden, da sie die Motten und der Rost fressen und da die Diebe nach­
graben und stehlen. Sammelt euch aber Schätze im Himmel, da sie weder Motten 
noch Rost fressen und da die Diebe nicht nachgraben noch stehlen" (Matthäus 
6, 19). Er erzählte ihnen einmal ein Gleichnis von einem reichen Mann, der alle 
Tage herrlich und in Freuden lebte. Ein Armer mit Namen Lazarus lag vor 
seiner Tür, sein Leib war mit Schwären bedeckt, und er hätte gern die Bro­
samen gehabt, die von des Reichen Tische fielen. Seine Wunden leckten die 
Hunde. Als der Arme starb, kam er in Abrahams Schoß, der Reiche aber fand 
sich in der Hölle wieder. In seiner Qual wandte er sich an Abraham und bat ihn, 
er möchte den Armen zu ibm senden, damit dieser mit einigen Tropfen Wasser 
seine Zunge kühle. Da sprach Abraham zu ihm: „Gedenke, Sohn, daß du dein 
Gutes empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Böses emp­
fangen; nun aber wird er getröstet, und du wirst gepeinigt." Als dann der 
Reidie bat, Abraham möge den Armen wenigstens zu seinen Brüdern auf Erden 
senden und sie warnen, antwortete dieser: „Sie haben Mose und die Propheten; 
laß sie dieselben hören!" (Lukas 16, 19—29) Damit wollte der Herr Jesus sa­
gen, daß es verkehrt ist, auf Erden Sdiätze zu sammeln, die dem vergänglichen 
Leib zur Erquickung dienen, wenn man versäumt, die Hilfe wahrzunehmen, die 
Gott der unsterblichen Seele anbietet. 

Was sind das nun für Schätze, von denen der Herr sagt, daß wir sie sam­
meln sollen? Wir wollen ja nicht enttäuscht werden, wenn wir von dieser Erde 
gehen müssen. 

Manchen Menschen ist es völlig gleichgültig, wie sie in die Ewigkeit 
kommen. Dieser Standpunkt ist töridit. Ist es uns gleichgültig, wie ein Mensch 
hier auf Erden ankommt, ob er gesunde und gerade Glieder hat, ob er »eben, ob 
er hören kann oder nicht? All das ist für sein weiteres Leben auf Erden von 
großer Bedeutung. Deshalb ist es auch wichtig, wie ein Mensch in der Ewig­
keit ankommt. Die größten Sdiätze, um die wir uns hier auf Erden bemühen 
können, bestehen in den Heilsgütern, die der Sohn Gottes anbietet. 

Da ist zunächst die Wiedergeburt aus Wasser und Geist. Wer diese Wieder­
geburt nicht durchlebt hat, kann nicht eingehen in das Reich des Herrn. Da hel­
fen weder Illusionen nodi Verdrehungen und Tatsachen oder verkehrte Aus­
legungen, mit denen man das Wort Jesu umgehen möchte. 

Der Spendung des Heiligen Geistes geht die Taufe mit Wasser vorauf. Wie 
wenig mögen in den Augen mandier Mensdien die paar Wassertropfen zählen, 
mit denen cler Knedit des Herrn bei der Segenshandlung die Stirne des Täuf­
lings benetzt! Wer aber bestimmt den Wert? Wie hoch ist der Wert, den ein 
Stück Papier ausmacht? Wircl nadi dem Willen der Obrigkeit aber eine Bank­
note daraus und ein bestimmter Wert darauf gedruckt, so fragt niemand mehr 
nach dem tatsädilidien Wert, den das Papier für sich darstellt. War es vorher 
kaum ein paar Pfennige wert, so gilt es nun ein Vielfaches davon. Gott hat der 
Wassertaüfe und der Heiligen Versiegelung, diesen unscheinbaren Handlungen, 
einen Wert beigelegt, clen der Mensdi in seiner ganzen Größe nur schwer zu 
erfassen vermag. Ob der eine oder andere dies glauben kann, ändert nichts 
daran. 
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Die Heilige Versiegelung ist eines der a l l e rhödis ten Güter , die dem Men­
sdien zutei l werden können . Man k a n n sie s id. weder kaufen u o d . sonstwie 
e rwerben , sie wird von deu Aposte ln Jesu gespendet , die in unse re r Zeit als 
Botsd ia f te r an Christ i S ta t t tä t ig sind. 

Es war e inmal e iner , d e r g laubte , mi t Geld die Mad i t d e r Spendung des 
Hei l igen Geistes kaufen zu k ö n n e n . Simon de r Z a u b e r e r bot Pe t ru s Geld an und 
sagte : „Gebt mi r aud i die Madi t , d a ß , so id . j e m a n d die H ä n d e auflege, derse lbe 
den heil igen Geist empfange ! " P e t r u s aber s p r a d . zu ihm: „ D a ß du v e r d a m m t 
werdes t mi t de inem Gelde, d a r u m daß du meinst , Got tes Gabe werde d u r d , Geld 
e r l ang t ! " (Aposte lgesdi id i te 8, 19. 20) Die G n a d e n g ü t e r des H e r r n sind d u r d . 
ke ine noch so hohe Summe zu e rwerben , sie werdeii aber dem umsonst gegeben, 
d e r die Gesand ten Jesu au fn immt u n d ihr Wor t im Glauben ergrei f t . 

Weld i ein kös t l id ie r Sdiatz wird uns iu der H i n n a h m e des Hei l igen Abend­

mah l s ! Sdion die Vergebung unse re r S ü n d e n ist mit ke inem i rd i sd ien G u t auf­

zuwiegen. Wo das Verd iens t Jesu unsere Schuld und Sünde deckt, ha t ke in Geist 

der F ins te rn i s m e h r das Red i t , uns anzuklagen . In cler H i n n a h m e von Leib u n d 

Blut Jesu empfangen wi r aber die Krä f t e aus Himmelshöl le , die uns das ewige 

Leben ve rbürgen . 

Weld i Schatz wird uns in j edem Wor t , das uns vom Al t a r en tgegengebrach t 

wi rd! Wohl dem Got tesk ind , das solche Sdiä tze sorgfäl t ig sammel t , es besi tzt 

e inen herr l ichen Reichtum. 

I n Of fenba rung 2, 10 weist d e r Sohn Got tes auf d e n hohen Wer t der T r e u e 
h in ; ein Got tesk ind . das sich der T r e u e zum H e r r n und seinen K n e d i t e n r ü h m e n 
darf, ist gesegnet . D e r H e r r sagte ausdrückl ich: „Sei ge t r eu bis an den l o d , so 
will ich d i r die K r o n e des Lebens geben!" 

Auch de r kindliche Glaube ist ein köst l icher Schatz. Wir lesen in 2. Timo­
theus 4 , 7. 8. wie d e r Apos te l Pau lus schr ieb: „Ich h a b e e inen guten K a m p f ge­
kämpf t , ich habe den Lauf vol lendet , ich habe Glauben geha l t en ; h in for t ist m . r 
beigelegt die K r o n e d e r Gerecht igke i t . " 

Achten wir darauf , daß wir solche Schätze sammeln , ihnen k ö n n e n weder 

Rost noch Mot ten schaden, noch k a n n sie uns eiu Dieb, d e r nach Geld u n d 

Geldeswer t t rach te t , s teh len . Solche Schätze e r l ang t aber n u r der , de r d.e 

Got tesd iens te auskauf t . 

Weil de r Teufe l weiß, wie unendl ich wer tvol l d ie Gaben sind, d ie d e r 
H e r r durch seine Bo ten den Seinen ve rmi t t e l t , versucht e r alles, um sie von den 
Aposte ln und den t r euen B r ü d e r n zu lösen. Die w a h r e n Sdiafe Chris t i aber er­
k e n n e n sein V o r h a b e n be ize i t en ; sie wissen, wo de r gute H i r t e ist, u n d lassen 
sich nicht vou ihm t r e n n e n . 

Wir wol len den ewigen und unvergängl ichen Sd iä tzen nad i j agen , d ie uns 
im Hause Got tes zutei l werden . Sie sind dem Zugriff der Menschen en tzogen . 
Uns m u ß bewuß t sein, daß uns n u r das in de r Ewigkei t von Nu tzen sein wird , 
was uns an ewigen W e r t e n aus de r H a n d des H e r r n geworden ist. T rach ten w.r 
nach ihnen , so w e r d e n wir e inen köstl ichen Schatz in de r Ewigkei t haben , de r 
durch k e i n e n irdischen Zugriff ange tas t e t w e r d e n k a n n . 

3eitfdirift jur SörDerung Des Glaubenslebens Der neuapoltolifdien GemeinDen 
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Deiner Hänöe Werh ftnö roirl 

Johannes 17, 7. 

Wir wissen aus der Heil igen Sdir i f t , daß de r H e r r nad i dieser Schöpfung 
einen neuen Himmel und eine neue Erde machen wircl; sie wircl so he r r l id i sein, 
d a ß m a n cler vorigen n id i t m e h r gedenkt . P e t r u s spricht auch davon, u n d Jo­
hannes ha t diese neue Sdiöpfung bere i ts gesehen. Aus all dem geht he rvor , daß 
von cler E r d e n id i t s b le ibt . 

Unser Leben als Got tes K i n d e r bat h ier auf E rden n id i t nu r e inen Zweck, 
sondern aud i ein Ziel . Wir Geis tge taüf ten wissen, d a ß wir n u r vo rübe rgehend 
hier sind. Deshalb sollen wir den Zweck unseres Daseins e r k e n n e n , d a n n aber 
audi clas Ziel, clas wir ans t reben , inimer vor Augen haben . Wi r u n t e r s d i e i d e n 
uns von den K i n d e r n dieser Welt d a d u r d i , daß wir F remdl inge auf d ieser E rde , 
gleidizei t ig aber audi Bürger des Reid .es Got tes s ind; d e n n wir haben in de r 
Wiede rgebur t aus Wasser uud Geist den Bürgerbr ie f des Reid ies d e r Her r l id i ­
kei t enipfaiigeii. Das ist uns nad i unserem Ä u ß e r e n n id i t anzusehen . Jesus war 
aber aud i n id i t anzumerken , claß er cler Sohn Got tes war . Das v e r m o d i t e u n u r 
die wahrzuuehineu , denen der ewige Got t dafür die Augen auf tun k o n n t e . Wie 
Jesus einst vom Va te r ausgegangen war iu diese Wel t und diese Wel t w iede rum 
verlassen ha t und zum Vater gegangen ist, so sind audi wir, seit wir den 
Hei l igen Geist einpfaiigen haben , be red i t ig t , zu sagen, d a ß wir ron unserem 
h immlisd ien Vater h e r k o m m e n . Denn der ewige Got t ba t sd .on über uns be­
s t immt , ehe wir über l iaupt e inen Fuß auf diese Erde gesetzt haben . Jesus hat 
clas ausdrückl idi bes tä t ig t , als er zu seinem liimnilisdieii Va t e r sag te : „Die du 
mi r gegeben hast , die habe id . b e w a h r t " ( Johannes 17, 12). Und wei ter sp rad i 



er : „ N u n wissen sie, claß alles, was du mir gegeben hast , sei von d i r " (Jol ianues 
17. 7) . Weld i w u n d e r b a r e geheimnisvol le Ve rb indung bestand hier auf F.nlen 
doch zwisdien dem Sohne Got tes , cler im Fleische u n t e r den Menschen wande l te , 
und seinem hinimlisehen Va te r ! Die Kenn tn i s dieser Tatsache br ing t uns aber 
n id i t s e in ; unse r ewiges Hei l häng t v ie lmehr davon ah, d a ß xvir die gleiche Her­
zensste l lung Jesu gegenüber e innehmen , in der er seinem hininilischeii Va te r 
e rgeben war . Als Jesus seine Aposte l aussonder te und in die Welt sand te , sagte er 
zu i h n e n : „Gleichwie mid i der Va te r gesandt bat , so sende idi e u d i ! " ( Jobannes 
20, 21) , u n d vo rhe r h a t t e er sdion darauf h ingewiesen : . .Wer eud i hör t , der 
h ö r t m i d i ! " (Lukas 10, 16) Daraus folgt, daß wir nu r dann das Wohlgefa l len 
des H e r r n auf uns z iehen k ö n n e n , wenn wir in k ind l id i cm V e r t r a u e n zu seinen 
Aposte ln aufschauen. E r will, claß zwischen uns u n d ihnen das gleidie Verhä l t ­
nis bes teh t , das zwischen ihm u n d seinem himmlischen Va t e r b e s t a n d e n h a t ! 
N u r auf diese Weise ist es uns in dieser Zei t mögl id i , clen Wil len des H e r r n zu 
e r f ah ren u n d d e r gö t t l id ien G n a d e te i lhaf t ig zu w e r d e n . 

Wi r wissen, d a ß Jesus nach dem Wil len des V a t e r s auf diese W e l t gekom­
men ist, um sich selbst für die Er lösung de r Mensd ien zum Opfe r da rzubr ingen . 
Alles, womi t er die J ü n g e r b e d i e n t e , h a t e r zuvor von seinem himmlischen 
Va t e r empfangen . So ist es auch bei seinen Apos te ln , die heu t e wi rken . Alles, 
womit sie die K i n d e r Gottes bed ienen , ist ihnen vom V a t e r geschenkt worden . 
Jesus h a t den V a t e r gebeten , e r möge den Seinen den Trös t e r , den Hei l igen 
Geist , senden , auf daß e r sie in alle W a h r h e i t le i te . Ke in Apos te l , ke in t r e u e r 
B r u d e r k a n n heu t e in der Zeit der Vo l l endung des W e r k e s Got tes sagen, d a ß 
das , womi t e r die K i n d e r Got tes bed ien t , aus ihm selbst ist. , . //ir seid es n id i t , 
d ie da r e d e n " , sprach der H e r r zu se inen Apos te ln , „ sondern eures Vaters 

. G e i s t ist es , d e r d u r d i e u d i r e d e t " (Mat thäus 10, 20) . Wie d e r Sohn Got tes das 
Er lösungswerk begonnen ha t , i ndem e r durch se inen Opfer tod ein Verd iens t 
schuf, durch das alles A n r e d i t Sa tans get i lgt werdei i k a n n , wie es seinen For t ­
gang durch die Sendung seines Geistes n a h m , so will e r es heu te durch sein 
Erscheinen k r ö n e n . 

Wir selbst sind Zeugen, daß es nicht menschlicher Geist war , de r uns bis 
heu t e bed ien t ha t . Die Entwicklung des Er lösungswerkes unseres Got tes lag nach 
gött l ichen Gesetzen fest; d ie Of fenbarung , die der H e r r dem J o h a n n e s gegeben 
ha t , zeigt uns , welchen W e r d e g a n g das W e r k Got tes h ie r auf E r d e n n e h m e n 
soll te, und heu t e ist es so, daß die Aposte l Jesu vor clen ewigen Got t t r e t en u n d 
sagen k ö n n e n : Alles, was d u uns gegeben hast , das haben wir ihnen gegehen, 
den K i n d e r n Got tes , u n d w i r bes tä t igen ausdrücklich, es ist de in ! — W ä r e es 
nicht de r Geist Chris t i , d e r uns bed ien t , w ü r d e n wir heu t e nicht w a h r n e h m e n 
k ö n n e n , daß das Er lösungswerk vor se iner Vo l l endung s teh t . Zunächst w a r die 
Wiede rgebur t aus Wasser u n d Geist no twendig , um das Bürger rech t der h imm­
lischen H e i m a t zu e r l angen . D a n n sind wir u n t e r der B e d i e n u n g aus dem Geiste 
Christ i , nicht aus menschlichem Geist , das geworden , was wir heu te sein dür fen . 
W i r s t ehen n u n m e h r vor dem Abschluß unse re r Entwicklung zum königl ichen 
P r i e s t e r t u m . 

W a r u m sehen wir diese Entwick lung nicht in der gesamten dir is t l ichen 

We l t ? 

Wei l die Vorausse tzungen dafür nicht gegehen s ind! Def H e r r Jesus h a t 
ausdrücklich gesagt, daß die Wel t den Hei l igen Geist nicht empfangen k a n n , 
d e n n sie k e n n t ihn nicht u n d s ieht ihn nicht. Den Seinen ha t er aber die Zusage 
gegeben : „Ich will den V a t e r b i t t en , und er soll euch e inen a n d e r n T rös t e r 
geben, d a ß e r bei euch ble ibe ewiglich" ( J o h a n n e s 14, 16) . 
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N u n lesen wir in Offenbarung 1, 1: „Dies ist die Of fenbarung Jesu Christ i , 
die ihm Got t gegeben hat , se inen Knechten zu zeigen, was in de r Kürze ge­
sd iehen sol l ." 

Wer sind diese K n e d i t e ? 

W a r e n cs etwa die Hohenpr ie s t e r , die Schr i f tge lehr ten? 

Keineswegs! Es waren aber auch nicht die Aposte l de r U r k i r d i e , denn sie 
waren alle bis auf J o h a n n e s sdion ges torben. 

Es ist für uns klar , wen Jesus dami t gemein t ha t ! Es s ind seine Aposte l , 
d ie in der Zeit wi rken sollen, die se inem K o m m e n vorau fgeh t ! Da raus geht 
hervor , daß die Offenbarung nicht für die ers te apostolische K i rd i e , sondern 
für die neue apostol isdie K i rd i e geschrieben worden ist, die durch die zweite 
Ausgießung des Heil igen Geistes, durch den Spä t regen , beg ründe t w u r d e . In der 
christl ichen Wel t wird b e h a u p t e t , daß die Apostel Jesu in der U r k i r d i e n u r von 
ihm ausgesonder t und ausgesandt worden seien. Man ist aber nicht ims tande , 
zu e rk l ä ren , wieso d a n n nach der H immel f ah r t des H e r r n der Aposte l Mat th ia s 
d u r d i das Los best i inmt werclen k o n n t e und mit welcher Berecht igung Barnabas 
und Pau lus ausgesonder t wurden . Diese Männer hat nicht de r H e r r Jesus zu 
Apos te ln g emad i t ; sie sind aber nad i seinem Willen ausgesonder t worden , als 
er längst zur R e d i t e n des Vaters saß! Die Aposte l am Abend de r Kirche Christ i 
h a t Jesus auch b e r u f e n ; denn es geschieht in seiner K i rd i e nichts ohne seinen 
Wil len. A b e r in de r dir is t l ichen Wel t will man nicht w a h r h a b e n , daß Jesus für 
unse re Zeit wieder Apostel gesandt ha t . 

Wie sah es aber in der Zei t aus, in de r ke ine Aposte l w a r e n ? 

W e r ha t da den N a m e n des H e r r n auf E rden v e r t r e t e n ? 

Wo sind die Werke , die aus dera Heil igen Geiste gewirkt w u r d e n ? 

Was iu dieser Zeit geschah, bezeugt weder e inen Hei l igen Geist noch das 
Vorhandense in des Apos te lamtes . Wo es ke ine Aposte l Jesu gibt, w i rk t auch 
ke in Hei l iger Geist, und dami t gibt es auch keine Kirche Chr is t i ! 

So sehen wir, claß alles, was der Sohn inneha t , vom V a t e r is t ; wi r wissen 
aber aud i , claß der Hei l ige Geist n u r den U n m ü n d i g e n of fenbar ist u n d nicht 
den Klugen und Weisen. Es gibt ke ine Hodisd iu le oder Univers i tä t , auf de r m a n 
l e rnen k ö n n t e , was de r Heil ige Geist wi rk t . Der Heil ige Geist l eh r t se lbst ; wi r 
k ö n n e n clas bes tä t igen, denn wir hahen ihn empfangen . Er ist unse r Lehrmeis t e r , 
so daß wir mi t Recht sagen k ö n n e n : Was der H e r r für die Se inen a m A b e n d de r 
K i r d i e Chr i s t i bere i tges te l l t ha t , ist u n s aus dem Gnaden- u n d A p o s t e l a m t ge­
sd i enk t worden . 

N u n k o m m t de r Tag, an dem wir den Sohn Got tes e r w a r t e n dü r fen . E r wi rd 
ke ine u n b e r e i t e t e Seele zu sich nehmen , wohl aber solche, d ie durch seinen 
Geist zubere i t e t w o r d e n sind, die zu Brau tsee len ausre i f ten . W i r leben in e ine r 
Zei t , wo viele falsdie Christ i , falsdie P r o p h e t e n und falsdie Aposte l au f t re ten . 
Das ha t der H e r r vorausgesagt . Falsdies k a n n aber n u r da in E r s d i e i n u n g t r e t e n , 
wo aud i Ed i tes offenbar ist. Das Falsche wird i m m e r eingesetzt , das Echte zu 
ve rd rängen . Wer ha t einst den Sohn Got tes v e r d r ä n g t ? W a r es e twa d e r Hei­
lige Geist , cler Geist des Vate rs? Nein, es war der Teufel , de r sich d e r Sprache 
bed ien te , die die Pha r i s äe r und die Sd i r i f tge lehr ten und de r H o h e R a t und 
a n d e r e führ ten . Soldie haben sidi wider den H e r r n aufge lehnt u n d ihn be­
kämpf t . H e u t e ist es gleidiso. Zusammengefaß t ist es de r Teufel mi t seinem An­
hang, der gegen den Hei l igen Geist angeh t ! U n d weil sich die M a d i t e de r Fin­
s tern is u n d der Heil ige Geist niemals m i t e i n a n d e r ve rb inden , b le iben sie im 
Wider s t r e i t , bis Sa t an gebunden sein wird . 
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Wir erkennen die Größe Jesu darin, daß er sich völlig unter den Willen 
seines hiniiiilisdien Vaters stellte. Das gleidie Verhältnis bestellt heute auch 
zwisdien den Aposteln Jesu und dem Sohn Gottes; kein Apostel, kein treuer 
Bruder sagt von sieh, claß er aus eigener Kraft dienen könnte, denn wer das 
eigene Wort predigen würde, müßte erkennen, claß er vor dem Herrn nieht be­
stehen kann. So wissen wir uns in der Hand Gottes geborgen und gehen zuver­
siditlidi dem Tag entgegen, an dem der Herr die Seinen zu sieb nelimen wircl. 
Es ist sein Werk, an dem wir stehen, und es wird niebt zusdianden werden. 

W. Seb. 

Ich lobe Öie Barmherzigheit 
(Lied Nr. 477) 

Gedanken zum Eiitsdilafenendienst 

Manches Gotteskind verspridit sidi erst im Hinblick auf die Arbeit im 
Tausendjährigen Friedensreidi von eineni Einsatz besonderen Segen und Erfolg. 
Wir wollen aber nicht vergessen, daß wir in diese Arbeit nur dann hiiieinwadi-
sen, wenn wir hier schon jede Möglidikeit wahrnehmen, für soldie einzu­
treten, die nach dem Heil streben, indem wir sie durdi unsere Gebete stärken 
und auf die angebotene Gnade des Herrn verweisen. Die Geister, die einen 
Menschen gebunden haben, sudien ihn audi zu halten. Soll eine Seele von 
ihnen freikommen, so muß sie ihnen abgerungen werden. 

Gott kann aber niemand gegen seinen Willen erlösen, und wenn er Gnade 
und Hilfe anbietet, so befiehlt er damit nod. keinem, diese aud. in Ansprudi 
zu nehmen. Schon Jesus hat jene beklagt, die zu seiner Zeit nicht erkannt haben, 
was ihnen zum Frieden dient, und auch in jener Welt ist eine Erlösung gegen 
den Willen derer, die gefangen und gebunden sind, nicht möglich. Gewiß mag 
die Einsicht in die Verstrickungen größer sein als hier, dennodi wissen wir 
nicht, mit welchem Blendwerk gerade diese Seelen in ihren Gefängnissen gehal­
ten werden. Noch hat der Herr aber nicht Gericht gehalten und über niemand 
die ewige Verdammnis verhängt; nur die stehen außerhalb jeder Erlösungsmög-
lidikeit, von denen er gesagt hat, daß sie die Sünde wider den Heiligen Geist 
begangen haben, und jener eine, den er als das verlorene Kind bezeichnete, 
Judas, der ihn verriet (Johannes 17, 12). Für alle anderen ist aber die Möglich­
keit, zum Heil zu gelangen, noch vorhanden. Und solange diese Möglichkeit 
noch gegeben ist, tobt auch der Kampf um diese Seelen, denn cler Fürst der Fin­
sternis bemüht sich ebenfalls um sie, nicht nur cler liebe Gott. Nidit umsonst 
müssen an den Tagen, da wir unserer Entschlafenen gedenken, audi die Engel 
besonders dienstbar sein, daß allen Geislern der Zutritt zu denen verwehrt wird, 
die zur Erlösung drängen und sich nach clen Segnungen im Hause unseres Gottes 
sehnen. Der Kampf isl erst entschieden, wenn der Herr das letzte Wort ge­
sprochen hat und jeder an seinem Ort ist. Denken wir doch daran, claß selbst 
am Ende des Tausendjährigen Friedensreiches, also in einer Zeit, die noch fern 
ist, der Teufel noch einmal eine Schar sammelt und mit seinem Heer gegen die 
heilige Stadt zieht, wie es in Offenbarung 20, 7—9 gesdiriebe'n steht! Danach 
erst kommt das Ende, nach dem es keinen Kampf mehr geben wird; dann ist 
Gott alles in allen (vgl. 1. Korinther 15, 28). 

So wollen wir an dem Tag, an dem wir der Entschlafenen gedenken, in 
herzlicher Fürbitte für sie eintreten. Unsere Fürbitte für die Heimgegangenen 
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wird ihr volles Gewicht aber nur dann haben, wenn wir uns in unserem Herzen 
von allem freigemacht haben, womit wir andere belasten könnten. Es ist unbe­
stritten, claß jedem von uns einmal Unrecht geschehen ist in seinem Leben, daß 
jedeni von uns einmal Leid zugefügt wurde, daß wir Enttäusdiungen erlebt 
haben. All das ruht iu unserem Gedächtnis; wir wissen es noeh und erinnern uns 
ab und zu vielleicht auch noch daran. Nun komint es ganz auf unseren Herzens­
zustand an, ob wir mit Bitterkeit, vielleidit sogar mit Haß oder Vergeltungsab-
siditen an solche Vorgänge denken oder ob wir davon frei geworden sind. Was 
in uns vorgeht, ist Ausdruck unseres Wesens. Wenn wir Menschen, die uns ein­
mal Leid zugefügt haben, belasten, dann ist die Unversöhnlichkeit ein Be­
standteil unseres Inneren. Wir bringen nicht nur clen einzelnen, um clen es geht, 
sondern alle, die gleidiermaßen gehandelt haben, unter unser Urteil und Ge­
ridit. Bitten wir dann für die Entschlafenen, daß ihnen der liebe Gott den Weg 
zum Heil freimachen möge, so schalten wir, obne uns dessen vielleidit bewußt zu 
sein, soldie aus, die zu denen gehören, die uns Leid zugefügt haben und denen 
wir nidit vergeben konnten. Deshalb ist es notwendig, daß wir uns ernsthaft 
prüfen, wie es um unseren inwendigen Menschen bestellt ist, ob wir wirklidi 
liarinberzig sind . . . 

Es gibt auch Leute, die an cler Not ihres Nächsten vorübergehen können, 
ohne sich daran zu stören; sehen sie aber ein Tier, das gequält wird, dann regt 
sich ihr ganzes Mitgefühl. Es ist gewiß sehön, wenn ein Mensdi tierlieb ist, aber 
es ist nicht sdiön, wenn er dabei ein Mensdienfeind ist. So gibt es solche, die 
mandi einem wohlgesinnt sind, sieh aber von vielen anderen abwenden. Sie sind 
in ihren Auffassungen nicht sidier und in ihren Gefühlen nidit gerecht. Das 
dürfen wir nidit sein im Hinblick auf die Entsdilafenen, denn der Tag, an dem 
wir ihrer vor dem Herrn gedenken, soll zu einem Tag des Segens für sie 
werden. Ringen wir uns dazu durdi, claß allen die Hilfe werclen soll, ohne daß 
einer ausgenommen wird! Die Liebe Gottes, die sich uns, so verschieden wir 
voneinander sein mögen, in cler gleidien Kraft ersdilossen hat, soll auch denen 
zugute kommen, die in ihren Bereidien nach dem Heil in Christo verlangen. 
Das königliche Priestertum muß erhaben sein über die Schwächen des anderen. 
Wir wollen uns vor dem Herrn als die beweisen, die sein Gnadenangebot voll 
erfaßt haben. 

Fleifch unö Blut ererben nicht öae Reich Gottee 
i . Kormther 15, so. 

(Zur Fastenzeit) 

Alles, was Leben in sich trägt, bedarf audi einer entspredienden Nahrung 
und Pflege. Der liebe Gott bat allen Dingen seine Gesetze und Ordnungen ge­
geben, denen sich nieniand entziehen kann, wenn er niclit schweren Sdiaden er­
leiden will. Das trifft nicht nur auf die natürlidie Welt und ihre Geschöpfe zu. 
bei denen wir jeden Tag wahrnehmen, daß ihre Bedürfnisse gestillt werden 
müssen, wenn clas Leben in ihnen erhalten bleiben und sich entfalten soll, es 
trifft audi auf die geistige Sdiöpfung zu. Denn diese ist nicht weniger belebt als 
die irdisdie audi. 

Für die überwiegende Zahl der auf Erden lebenden Menschen ist der sidit­
bare Leib clas wichtigste der meiisdilidieii Ersdieiiiung überhaupt. Sie machen 
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zwar aud i vou ihrem geist igen Leben Geb raud i , sie sind stolz darauf, wenn sie 
begab t sind, und ha l ten sidi sehr viel zugut , wenn sie auße r ihren Vers tandes-
gaben auch nod i mi t e inem Gemüt ausges ta t te t sind, das ihnen e r laubt , viel 
von dem wahrzunehmei i , was dem re inen Versta i idesmeiisdien verschlossen 
ble ibt . D e n n o d i o r d n e n sie alles dem s id i tba ren Leib und seinen Bedürfnissen 
un te r . Seine Er fordern isse zu st i l len, dazu sind ihnen alle Mittel recht, und sie 
zögern n id i t , wenn es um die E r h a l t u n g des Leibes geht , auch Grundsä tze aufs 
Spiel zu setzen, übe r de ren U n a n t a s t b a r k e i t sie sonst eifrig wad ien . W a r u m 
läß t d e r Mensdi , d e r s idi selbst oft fiir so übe raus edel häl t , de r Lüge und Un­
aufr icht igkei t R a u m , w e n n es d a r u m geht , e inen Vorte i l für seinen Leib zu er­
l angen? Weil ihm cler Leib alles b e d e u t e t ! D e r Aposte l Pau lus sd i r ieb an die 
K o r i n t h e r : „ D e r e rs te Mensdi ist von de r E rde und i rd i sd i ; cler a n d e r e Mensch 
ist de r H e r r vom H i m m e l . Weld ie r l e i der i rd isd ie ist. soldier lei sind audi die 
i rd ischen; und weld ier le i de r h immlisd ie ist, soldier le i sind aud i die himm­
lischen. Wie wir ge t ragen haben das Bild des irdischen, also werden wir aud i 
t r agen das Bild des h i m m l i s d i e n " ( 1 . K o r i n t h e r 15, 4 7 — 1 9 ) . Der ers te Mensdi 
war von de r E rde genommen , wohl von Got t e rsdiaf fen zu seinem Ebenbi ld , 
aber nicht bes t immt , d ie ewige Her r l i chke i t zu e r l angen ; er ist de r E r d e ver­
haf te t , und übe r ihm s teht das Gesetz, daß er auch der E rde wieder zurückge­
geben wi rd . Ander s ist es bei dem a n d e r e n Mensd ien , u n t e r welchen wir den 
H e r r n Jesus , den Sohn Got tes , e r k e n n e n , de r vom Va te r ausgegangen und in 
diese Wel t g e k o m m e n ist. E r war nicht von dieser E rde und blieb audi u id i t auf 
dieser E r d e ; er sag te : „ I d i gehe zum V a t e r ! " ( Johannes 16, 28) U n d die Hei l ige 
Schrift ber ichte t uns , claß e r dieses W o r t auch w a h r g e m a d i t ha t . Als die Zei t 
er fül l t war , w u r d e er vor d e n Augen se iner J ü n g e r e m p o r g e h o b e n und ent­
schwand ih ren Blicken. 

Es h ä t t e wenig Zweck, w e n n wi r es bei de r Fes t s t e l lung dieser Dinge be­
l ießen u n d uns dami t abf inden wol l ten , daß unse re Vor fah ren und wir selbst 
auch irdischen Ursp rungs sind und gleich ihnen in unse ren Sünden s te rben 
m ü ß t e n . D e n n de r H e r r Jesus ist nicht gekommen, um clen Menschen e inmal 
zu zeigen, welchen Weg zu neh inen e r ims t ande war , sonde rn u m e inen Weg 
zu legen, auf d e m de r Mensch fähig ist, aus de r Nacht u n d F ins te rn i s dieser 
W e l t zur ewigen Her r l i chke i t zu gelangen. Daß das nicht in der Weise geht , wie 
sich de r Mensdi e ine solche Entwicklung vielleicht vorstel l t und alle Ans t ren­
gungen , die er von sich aus u n t e r n e h m e n k ö n n t e , erfolglos ble iben müssen, l iegt 
auf de r H a n d . Bei allem Suchen u n d S t reben ist es ihm bisher nicht gelungen, 
se inen Leib d e m Zugriff des Todes zu en tz i ehen und das ewige Leben zu ge­
winnen . D e r Mensdi k a n n von sich aus seine E r d g e b u n d e n b e i t nicht abs t re i fen . 
D e r Sohn Got tes ha t aber e inen Weg gegeben, auf dem dies möglich ist. Durch 
d ie W i e d e r g e b u r t aus Wasser und Geist öffnet sich ihm das T o r zum Reich 
se iner Her r l i chke i t . D e r Aposte l s tel l t k l a r h e r a u s : „Das sage ich aber , l iebe 
B r ü d e r , d a ß Fleisch u n d Blut nicht k ö n n e n das Reich Got tes e r e r b e n ; auch wird 
das Verwesliche n id i t e rben das Unverwesl iche". ( 1 . K o r i n t h e r 15, 50) . Es m u ß 
also e ine n e u e K r e a t u r in Chr is to in E r s d i e i n u n g t r e t en , die sidi in e inem neuen 
Leben in uns of fenbar t . Dieses Leben d räng t , sofern es sich en t fa l ten k a n n , da­
nach, uns zu e inem E b e n b i l d J e su Chr is t i zu ges ta l ten . Wo dies der Fa l l ist, 
k a n n de r , der von der E r d e s t ammt , also de r Leib , m i t se inen Wünschen u n d 
Me inungen nicht m e h r al lein maßgebend sein, obwohl auch seine Bedürfnisse 
n i d i t mißach te t we rden . D e n n n i emand ver lang t von e inem Got tesk ind , daß es 
d e m Leib die nöt ige N a h r u n g en tz i ehen oder sich nicht nach de r Jahresze i t 
ode r d e r Si t te e n t s p r e d i e n d k le iden soll. Eins n u r wird von den K i n d e r n Got tes 
e r w a r t e t : sie sol len zuers t n a d i dem Reid ie Got tes u n d seiner Gered i t igke i t 
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t r a d i t e n ! Was der Leib nötig hat , wird ihnen nach dem Wort des Her rn dann 
zufallen (Mat thäus 6, 33) . 

Dami t wird vom H e r r n Jesus ein Anspruch e rhoben , und zwar der, daß der 
inwendige Mensch, der bleibt, dem äußeren Mensdien gegenüber , der vergeht , 
ein vordringl icheres Recht besitzt . Es ergibt sich folgerichtig da raus , daß wir 
unser Leben zual lerers t nach den für unseren inwendigen Menschen ge l tenden 
Gesetzen zu führen haben ; erst dann können wir auch die leiblichen Erforder ­
nisse in Bet racht z iehen. Niemals aber soll ten bei einem Got tesk ind , wenn es 
für seine himmlische Berufung würd ig werden möchte, die Wünsche u n d Be­
gierden des Leibes die Gesetze des geistigen Lebens durchbrechen. Wo das der 
Fall ist, versündigen wir uns an cler göttl ichen Ordnung , u n t e r die wir als Wie­
de rgeborene gestell t s ind. Die Nähe des Tages, an dem cler H e r r k o m m e n und 
die Seinen zu sidi nehmen will, m a h n t uns , vorsichtig zu wande ln . Alle techni­
schen Er rungenschaf ten unse re r Zei t k o m m e n bestenfal ls dem Leib zugute , sie 
müssen sich verhängnisvol l bei dem auswirken , de r um ihre twi l len das Hei l sei­
ne r Seele vernachlässigt . Wir wollen uns durch nichts an diese Erde b i n d e n 
lassen, sondern immer vor Augen haben , daß uns der H e r r von dieser Wel t er­
kauf t ha t und das Reich der Her r l i chke i t unse r war te t , wenn wir t r eu b le iben 
und uns an das Wor t der Boten des H e r r n ha l t en . 

Aue unferem Erleben 
Seelen, öie nach Erlölung auefchauen 

Mein Mann a rbe i t e t sehr weit en t f e rn t von unserem W o h n o r t , u n d zwar in 
Z. bei T. an de r Mosel. Als ich im vergangenen Herbs t für einige Wochen do r t 
zu Besuch war, m a d i t e n wir an einem Samstag einige Besorgungen in T. I n de r 
fo lgenden Nacht ha t t e ich e inen T r a u m : 

Ich befand mich auf cler S t raße von Z. nach T. und gelangte d o r t übe r die 
Moselbrücke. Beim Rechtseinbiegen in e ine S t raße kam ich in B e r ü h r u n g mit 
e inem einzeln s t ehenden Baum. Mein Weg führ te mich diese S t r aße en t l ang , bis 
ich rechts e ine Allee, l inks eine Maue r sah. D a n n kam ich in e ine k le ine Gasse 
und befand mich n u n vor e iner Anzahl gleich aussehender Fachwerkhäuse r , von 
denen jedes eine d u n k e l g r ü n gestr ichene, doppe l t e T ü r mi t j e e inem a l ten , ei­
s e rnen Drücker ha t t e . 

Ich stieg die Stufen empor , die zum Eingang führ ten , und k a m durch e ine 
d e r H a u s t ü r e n in e inen F lu r . Als ich mid i an die do r t he r r schende D u n k e l h e i t 
e twas gewöhnt l ia t te , öffnete ich eine der Z i m m e r t ü r e n u n d war über rasch t von 
dem, was ich n u n sah. In dem sehr geräumigen Z immer be fanden sidi e ine An­
zahl F r a u e n und K i n d e r neben einem mit b r e n n e n d e n Ke rzen geschmückten 
T a n n e n b a u m und f reu ten sich an seinein Anblick. Id i ging bis zur Mit te des 
Z immers , hob meine H ä n d e empor und sagte zweimal : ,F r i ede sei mi t euch!" 
Da war mir , als sei bei meinen W o r t e n plötzlich eine ganz ande re , seelische 
F r e u d e über diese Mensdien gekommen als die irdische, d ie sie vo rhe r beim 
Ansd iauen des Weihnachtsbaumes gezeigt ha t t en . Ja , sogar die F r a u , die im 
H i n t e r g r u n d des Z immers weinend auf e inem Bet t gelegen ha t t e , e r h o b sich bei 
me inen W o r t e n vol ler Freucie, und wir sahen e i n a n d e r in die Augen . — 

Beim E r w a d i e n kam mi r sofort der G e d a n k e , daß es sidi h i e r wohl um 
hi lfesuchende Seelen hande ln müsse, die wahrsd ie in l id i in der Weihnachtsze i t 
in die Ewigkei t gegangen waren . Tägl id i be te te idi n u n für sie. 
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Den näd i s t en Entsd i la fene i i -Gedädi tn isd iens t du rd i l eb t e ich in meineni 
H e i m a t o r t und fuhr dann wieder zu meinem Manu. Diesmal wohn ten wir d i rek t 
in T. an der Moselbrücke. An e inem N a d n n i t t a g m a d i t e n wir e inen Spazier­
gang am F luß en t l ang . Obwohl ich nodi nie in j enem Stadt te i l gewesen war, kam 
mir dor t alles so b e k a n n t vor. Id i sd iau te e r s t aun t nach red i t s und l inks und 
sah eine Mauer , e ine kle ine Gasse und sdi l ießl idi gar F a d i w e r k h ä u s e r mit grün-
ges t r id .enen D o p p e l t ü r e n und al teu, e in fad ie» Drückern . Ganz e r reg t wurde 
idi bei dem Gedanken , dies alles sdion e inmal gesehen zu haben , obwohl mir 
die Zusammenhänge zunädis t nodi n id i t k la r waren . D a n n kam ' s plötzlich wie 
ein Gedankenb l i t z übe r m i d i : Soll te das die Gegend sein, d ie du damals im 
T r a u m gesehen has t? 

Tägl id i zog es midi nuu mit Mad i t in diese Gasse, bis idi sie bes t i inmt als 
d ie im T r a u m gesdiau te e r k a n n t e . N u r eines sdi ien n id i t zu s t immen : Jenes ganz 
red i t s s t ehende Haus , in dem idi die F r a u e n und K i n d e r vorgefunden ha t t e , 
k o n n t e idi n id i t en tdecken. Denn an de r Stel le, wo es me ine r E r i n n e r u n g nad i 
am Ende cler übr igen F a d i w e r k h ä u s e r hä t t e s t ehen müssen, befand sidi iu Wirk­
lichkeit e ine Grünf l äd ie . 

Als idi spä t e r von unse rem Z i m m e r aus zu de r d i r ek t vor uns l iegenden 
Moselbrücke sd iau te , sah idi p lötz l idi j enen a l l e ins tehenden Baum. E r s tand au 
de r gleidien Stel le, an der idi ihn im T r a u m gestreif t h a t t e . 

Das Geschaute s t immte also mi t den wi rk l id ien ö r t l i d i k e i t e n genau über­
ein, n u r die Grünf läd ie woll te nicht ins Bild passen. Deshalb fragte idi unsere 
Wir t s leu te , ob denn de r freie g rüne Pla tz da d r u n t e n sd .on immer gewesen 
sei. Da e r k l ä r t e n sie mir , daß an j e n e r Stelle das gleiche F a d i w e r k h a u s gestan­
den habe wie die übr igen . Es sei n u r von F r a u e n und K i n d e r n bewohnt gewesen. 
Sie seien aber bei e inem Bombenangr i f f am Hei l igen Abend 1944 alle ums 
Leben gekommen, und das T r ü m m e r g r u n d s t ü c k sei spä t e r in eine Grünf l äd ie 
umgewande l t worden . 

Am nächsten Tag zog es mich wieder an die mir auf so e igenar t ige Weise 
l i ebgewordene S tä t t e . 0 . nun war mir alles k la r ! Hie r waren also Menschen 
in die Ewigkei t gegangen, de ren Seelen nadi Er lösung aussd iau ten , und idi 
ve rband midi wiede rum im Geist mi t ihnen und be te te herzlich für sie. 

Als ich mir d a n n das ganze Geschehen nodi e inmal vorzuste l len sud i t e , 
ging ein a l te r Mann vorüber , mi t den. id . ins Gesp räd . kam. Er bes tä t ig te mi r 
die Angaben me ine r Wir t s leu te genau, und es gab für mid . nun ke inen Zweifel 
m e h r an dem Schicksal dieses Fachwerkhauses und seiner Bewohner . Gleidizei t ig 
war mi r aber audi zur Gewißhei t geworden , daß diese Seelen nadi Er lösung 
sud i t en , und idi war glücklidi da rübe r , daß ich für würd ig befunden war, ihnen 
durch meine F ü r b i t t e n helfen zu dür fen . L. K., H. 

Liebe Gefchroifter, 
wir verweisen auf unsere Beilage, die Eud i mi t d ieser „ W ä d i t e r s t i m i n e " 

ausgehändig t wird und die Euch e inen umfassenden Einblick in unsere Verlags­
erzeugnisse gibt . 

Mit herz l id ien G r ü ß e n 

Der Ver lag 
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jettrdirift jur SörDerung Des Glaubenslebens Der neuapoltolirdien GemeinDen 

61. Jahrgang Nr. 6 Franhfurt a. M. 15. März 1962 

Ich preife öich, Vater unö Herr 
Himmel© unö öer Eröe 

Lukas 10, £1. 

Das Volk Got tes schrei tet heu t e durch eine Zeit , d e r e n Verhä l tn i sse de r 
H e r r im voraus gekennzeichnet ha t . D a r u m sind uns auch die S tü rme , die von 
a u ß e n an uns h e r a n k o m m e n , nicht f remd. E ine r be re i t e t en Seele schaden diese 
S t ü r m e nicht, weil sie sich ja darauf e ingestel l t ha t . Wie aber s ieht es mi t 
den S t ü r m e n aus, d ie sich von innen h e r en t f a l t en? D e r K a m p f u m die Er­
h a l t u n g des Leibes betr i f f t alle Mensdien , de r K a m p f u m die E r h a l t u n g des 
n e u e n Lebens geht n u r das E igen tum des H e r r n an. 

Jesus sp rad i in de r Zei t seines E r d e n w i r k e n s öf ter von solchen, die da 
„ in ih rem H e r z e n sagen" . Das sind j ene , die eine ve rborgene Zwiesprache mi t 
sich selber führen . Die Wor te e iner solchen U n t e r h a l t u n g gehen nicht übe r die 
Zunge, sondern werden gehe imgehal ten , m a n will sie vor Got t ve rbe rgen u n d 
a h n t nicht, daß de r H e r r des Herzens Gedanken von fe rne s ieht (Psa lm 139, 2 ) . 
Jesus m e r k t e auch die G e d a n k e n de r Schri f tgelehr ten u n d P h a r i s ä e r u n d 
sag te : „Was d e n k e t ih r in e u r e n H e r z e n ? " (Lukas 5, 22) — Wir t u n gut 
da ran , mi t dem H e r r n im Gebet ein offenes Wor t zu r eden u n d ihn stets u m die 
K l a r h e i t zu b i t t en , die jeglichen Zweifel aus räumt . 

Als dem Aposte l die Schar de r 144 000 auf dem Berg Zion gezeigt wurde , 
w a r diese noch n id i t vo rhanden . Das wuß te auch der Sohn Got tes . E r sagte 
aber am Schluß de r Of fenbarung : „Ich, Jesus , habe gesandt m e i n e n Enge l , 
solches eud i zu bezeugen an die G e m e i n d e n " (Offenbarung 22 , 16) . Dami t 
b rachte e r zum Ausdruck, daß de r Er lösungsplan Gottes von j e h e r festlag u n d 



aud i die K n e d i t e sdion bes t immt waren , die cler H e r r für die le tzte Zeit zu 
seinem Dienst e rwäh l t ha t t e . In der apostel losen Zeit k o n n t e e ine Sanimlung 
cler K i n d e r Got tes nicht vo rgenommen werclen, denn es fehlte clas Amt, 
welches den Geist gibt. Und ohne den Hei l igen Geist k a n n n i emand E igen tum 
Christ i sein (Römer 8, 9 ) . 

Die ers ten Aposte l haben vielfach auf die le tz te Zeit h ingewiesen. Mit 
al ler K la rhe i t ze igten sie Verhä l tn i sse auf, d ie wir h e u t e e r l eben . Pau lus 
schrieb an T i m o t h e u s : „Der Geist aber sagt deu t l id i , daß in den le tz ten Zei ten 
w e r d e n etliche von dem Glauben a b t r e t e n u n d a n h a n g e n den verführer ischen 
Geis te rn u n d L e h r e n de r Teufel durch die , so in Gleisnere i Lügen r eden und 
B r a n d m a l in ih rem Gewissen h a b e n " ( 1 . T imotheus 4, 1. 2 ) , und P e t r u s sag te : 
„ U n d wisset das aufs e rs te , d a ß in d e n l e t z t en Tagen k o m m e n w e r d e n Spö t t e r , 
d ie nach i h r en e igenen Lüs t en w a n d e l n u n d sagen: Wo ist d ie V e r h e i ß u n g 
seiner Z u k u n f t ? " (2 . P e t r u s 3 , 3 . 4 ) . 

W o h e r h a t t e n die Knechte des H e r r n dieses Wissen? 

W ä r e n es Kenn tn i s se e ine r gu ten Al lgemeinb i ldung gewesen, h ä t t e n sie 
d e n v o r n e h m e n Kre i sen damal ige r Zei t gewiß b e k a n n t sein müssen . Die Apo­
stel aber w a r e n mi t d e m gewande l t , d e r vom V a t e r ausgegangen war , de r 
i hnen gött l iche Weishei t ü b e r m i t t e l n k o n n t e . U n d diese Weishei t h a t t e n sie 
angenommen . 

„Zu der S t u n d e f reu te sich Jesus im Geis t " (Lukas 10, 21) — was war 
das für e ine S t u n d e ? Es w a r j e n e r Augenblick, da de r Got tessohn fests te l l te , 
d a ß seine J ü n g e r ihn v e r s t a n d e n u n d seine Sendung begr i f fen h a t t e n . Im 
Angesicht des bevor s t ehenden Todes s tand e ine F r e u d e in ihm, weil er auf 
e inen Kre i s von Menschen — mag er auch n u r k le in gewesen sein — blicken 
k o n n t e , d ie gläubig an se inem W o r t e h ingen . 

H e u t e ist die F rage an uns ger ich te t : F r e u e n wi r uns im Geis t? Dami t ist 
nicht e ine irdische, vergängliche F r e u d e gemeint , sondern die stille F r e u d e cler 
Wiede rgebo renen . D e r Wel t ist solches u n b e k a n n t , aber diese F r e u d e gibt 
den Beweis , daß wir das W o r t des H e r r n ve r s t anden u n d die Sendung der 
Apos te l begr i f fen haben . E ine de ra r t ige F r e u d e k a n n n u r j ene beseelen , die 
das Zeugnis des i n de r Of fenba rung b e n a n n t e n Engels a n n e h m e n u n d sich 
nicht m i t d e m V e r s t ä n d e h e r u m q u ä l e n , w e n n de r Geist de r W a h r h e i t zu 
ihnen r ede t . 

K i n d e r de r Wel t k e n n e n wohl Vergnügen , aber ke ine daue rha f t e himm­
lische F r e u d e . D e r F ü r s t de r F ins te rn i s ist s tändig auf, uns unsere F r e u d e im 
Geist zu n e h m e n . Jesus k a n n t e dieses B e m ü h e n u n d sagte d a r u m schon zu 
se inen J ü n g e r n , „Seid k lug wie die Sch langen" (Mat thäus 10, 16) . Daini t 
m e i n t e er nicht, d a ß sie das Wesen e ine r Schlange of fenbaren sol l ten. E r be­
zeichnete aber das Verha l t en dieses Tieres als k lug ; denn wenn e ine Schlange 
Gefahr w i t t e r t , h ü t e t sie zuers t i h r en Kopf. — Noch zu ke ine r a n d e r e n als 
de r heu t igen Zei t wä re diese M a h n u n g des Got tessohnes berech t ig te r gewesen. 
Auge u n d O h r sind Einfa l l s tore für den Zei tgeis t ! Auf diesem Wege versucht 
de r Got t d ieser E r d e in unse re Seelen e inzudr ingen u n d S t ü r m e des Wider­
s tandes gegen das gött l iche W i r k e n zu ent fachen. Sa tan möchte durch gleis­
nerische Lügen de r von ihm gedungenen Spö t t e r , die m i t g röß te r Vorsicht zu 
W e r k e gehen , d ie E r w ä h l t e n des H e r r n u m ih r herr l iches Erb te i l b r ingen . 

Nach d e n W o r t e n Jesu s tehen wi r als seine Schafe m i t t e n u n t e r den Wölfen 
(Mat thäus 10, 16) . Wolf u n d Schaf s ind völlig wesensf remde N a t u r e n . Ein 
Schaf wi rd u n t e r der O b h u t seines H i r t e n zu r Weide geführ t u n d empfäng t 
durch dessen Fürso rge alles, was zu se inem Gede ihen no twend ig ist. D e r Wolf 
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aber sd i le id i t s tändig u m h e r und lebt nu r vom Raube . Er k e n n t ke ine Pflege 
und bedar f auch keines H i r t e n , ja, j ede r Beschützer e ine r He rde ist ihm 
ärgerl ich. Solche Geis ter ha l ten sich auch immer in der Nähe de r H e r d e Christ i 
auf und versud ien , da r in e inzubrechen. Sie sind nicht sogleich in j edem Fal le als 
Wolf zu e r k e n n e n , da sie ja auch in Schafskleidern e inhergehen . Das ände r t 
aber n id i t s an ihrem Wesen und an ih re r Na tu r . Wem die göttl iche F r e u d e 
ge raub t wird , de r ha t seine Kra f t e ingebüß t ; d e n n die F r e u d e am H e r r n ist 
unse re S tä rke (Nehemia 8, 10). 

Im Blick auf den Tag des H e r r n m u ß uns stets e ine F r e u d e durchziehen. 
Jesus sucht bei se inem K o m m e n eine freudige B r a u t ! Wenn e r sich einst schon 
übe r den k l e inen Kre i s seiner J ü n g e r und Nachfolger f reute , wiev ie lmehr wird 
e r sich übe r die Schar de re r f reuen, die sein Wor t , das durch den Hei l igen 
Geist im Gnaden- u n d Apos te lamt gegeben wird, im Glauben aufgenommen 
h a b e n u n d für d e n Augenblick be re i t e t werden , von dem es in Of fenbarung 
19, 7 he iß t : „Lasset uns f reuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben! 
d e n n die H o d i z e i t des Lammes ist g e k o m m e n . " W. Sch. 

Ziehet öen neuen Menfchen an! 
Ephefer 4, 24. 

Wie es uns h e u t e e rgeht , ist es uns nicht immer im Leben e rgangen . D e r 
Gläubige wird nicht gerne zugeben wollen, daß er e inmal ein Got tes leugner 
war , de r F r o m m e nicht gern von de r Zei t e rzählen , in de r er noch be i den 
S p ö t t e r n saß ; u n d mancher , d e r heu te ba rmherz ig u n d l iebevoll zu se iner 
U m g e b u n g ist, war e inmal von H a ß gegen ande re erfül l t . Man k ö n n t e diese 
Aufzäh lung bel iebig for t se tzen . 

Es ist gut , w e n n wir e inmal d a r a n denken , daß das, was wir heu t e haben , 
durchaus nicht se lbs tvers tändl ich unse r e igen geworden ist. D e r Zus tand , in dem 
wir uns e inmal be funden haben , ist von uns nicht durch unsere e igene Kra f t 
u n d A n s t r e n g u n g ü b e r w u n d e n worden , obwohl wir uns auch Mühe geben muß­
ten. D a ß wir aus de r F ins te rn i s ins Licht t r e t e n dur f ten , haben wir de r unab­
lässigen Fü r so rge unseres Got tes zu v e r d a n k e n , de r uns die K r a f t geschenkt 
ha t , die wir für diesen Weg b rauch ten . H ä t t e e r nicht in unse r Leben einge­
griffen, d a n n wären wir heu t e noch dor t , wo wir e inst wa ren . Der l iebe Go t t 
ha t u n s e r e m Leben eine W e n d u n g gegeben, die wir nicht bewi rken k o n n t e n . 

Gewiß mag mancher auch zu j ene r Zei t schon ein unbehagl iches Gefühl ü b e r 
se inen Zus tand gehab t und danach ges t reb t haben , aus ihm herauszuge langen . 
Von den meis ten aber ist b e k a n n t , daß sie de r E in ladung de r Bo ten Jesu zu­
nächst ab l ehnend gegenübe r s t anden u n d es mancher le i K ä m p f e u n d P r ü f u n g e n 
bedur f t e , bis sie sich durchgerungen ha t t en , die Got tesd iens te zu besuchen u n d 
sich spä te r zur Aufnahme u n d zur Hei l igen Vers iegelung zu me lden . W e r h a t 
schon d r a u ß e n in de r Wel t ges tanden und gesungen: N imm unse r Herz gefangen, 
o Jesus , Got tessohn!? Wir k ö n n e n uns nicht vors te l len , wie solches ü b e r h a u p t 
h ä t t e geschehen sollen. Das Ver langen nach Gnade und F r i eden ist e r s t mi t zu­
n e h m e n d e r E r k e n n t n i s gewachsen, es setzt in j e d e r Seele e ine gewisse E r f a h r u n g 
voraus . 

D e r Apos te l P a u l u s ha t die Gemeinde zu Ephesus e inmal d a r a n e r i n n e r t , 
daß sie als ehemal ige He iden u r sp rüng l id i a u ß e r h a l b de r gött l ichen Verhe ißun-
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gen standen, denn sie gehörten ja nicht zu dem Volk des Bundes und waren 
also ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt (Epheser 2, 11. 12). Nun waren 
jene Gotteskinder zu Ephesus, an die sich der Apostel mit diesen Worten wand­
te, früher genausowenig schlechte Menschen, die mit Grauen ihren vorigen Le­
benswandel hätten verbergen müssen, wie wir. Aber bei aller Liebe zu ihren 
Angehörigen und Freunden, bei allen lobenswerten mensdilidien Eigenschaften 
waren sie dennoch ohne Hoffnung und fern von Gott gewesen. Davon waren 
auch die nicht ausgenommen, die unter ihrem Volk als fromm gegolten haben. 
Sie waren dem lieben Gott damit auch, nicht nähergekommen. 

Als Jesus auftrat, wandte er sich nicht zuerst an jene, die außerhalb Israels 
standen und als Heiden angesprodien wurden, sondern an die Kinder Israels, 
und es bestand kein Zweifel, er verkündete ihnen keinen neuen Gott. Der Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs wurde von Jesu nicht vom Thron gestoßen, im 
Gegenteil, er bekannte sich zu ihm, und zwar in einem ganz besonderen Maß, 
als er sagte: „Idi bin vom Vater ausgegangen!" (Johannes 16, 28), von dem Gott, 
der einst schon den ersten Menschen den Erlöser verheißen und diese Verhei­
ßung in Israel lebendig gehalten hatte. 

Es hätte eigentlich in der Entwicklung liegen müssen, daß sich Israel von 
dem alten Wesen löste. Niemand hat sie aufgefordert, das Gesetz aufzugeben 
oder den Tempel zu verlassen, niemand hat sie geheißen, den Hohenpriester 
zu schmähen oder die alten Einrichtungen zu verspotten, sie sollten nur Jesum 
aufnehmen. Aber das haben sie nicht getan. Deshalb blieben sie Bürger in Israel 
und konnten nicht Bürger des Reiches Gottes werden. Sie blieben gleich den 
Heiden in ihrem alten Wesen, ihren Vorstellungen und Gepflogenheiten gefangen. 

Der Herr hat uns nicht in den Vorstellungen' unserer früheren Gemein­
schaften und Lager gelassen, in denen wir waren, er hat uns den Weg zum Gna­
denstuhl aufgetan. Durch seine Boten wird uns alles zuteil, was uns hier und 
für alle Ewigkeit zu einer völligen Gemeinschaft mit ihm gelangen läßt. Das 
geschieht nicht durch fromme Sprüche, Bibelverse oder Gebote, nach denen wir 
unser Leben einrichten müssen; Gott selbst mußte in unser Leben eingreifen, 
und er hat dies getan durch die Apostel Jesu. Es gibt kein anderes Mittel zur 
Erlösung der Menschen als das Verdienst Christi. Dies aber hat er, als er zum 
Vater zurückkehrte, nicht mitgenommen, sondern gab seinen Aposteln Macht 
und Auftrag, es denen zugänglich zu machen, die willens sind, ihr Wort zu 
hören und anzunehmen. Damit hat er den Weg des Heils geöffnet, zunächst 
den Kindern Israel, und als ihm diese widerstanden, auch den Heiden. Und 
so hat er allen die Möglichkeit der Erlösung und Hilfe angeboten. 

Das Vornehmen unseres Gottes erschöpft sieh aber nicht darin, daß einem 
Mensdien die Sünden aus dem Verdienst Jesu vergeben werden. Durch die Hin­
nahme des Heiligen Geistes hat er die Möglichkeit, ein Kind Gottes zu werden 
und damit ein Miterbe Christi. Es muß jedoch alles nach der göttlichen Ord­
nung geschehen. Diese ist nicht nur in der ersten apostolischen Kirdie gehand­
habt worden, sondern wird auch in unserer Zeit so gehalten, wie es dem Willen 
des Herrn entspricht. Die Erkenntnis der unverdienten Liebe unseres Gottes 
macht ung demütig; wir wissen, woher wir kommen. Was uns geworden ist, das 
haben wir aus Gnaden empfangen. Ziehen wir den neuen Menschen an, „der 
nach Gott geschaffen ist in rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit" (Ephe­
ser 4, 24), daß uns der Herr als sein Eigentum erkennt, wenn er an seinem Tag 
erscheinen wird. Er wird uns nicht danach fragen, wo wir einmal gestanden und 
welchen Lagern wir angehört haben; für unser Mitkommen wird allein entschei­
dend *ein, was wir unter der Pflege seines Geistes geworden sind! 
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Freuet euch, öaß eure Namen im Himmel 
gefchrteben ftnö! 

Eines Tages kamen die Jünger zum Herrn und erzählten ihm voller Freude: 
„Herr, es sind uns auch die Teufel untertan in deinem Namen!" (Lukas 10, 17) 
Jesus aber sagte zu ihnen: „Freuet euch nicht, daß euch die Geister untertan 
sind. Freuet euch aber, daß eure Namen im Himmel geschrieben sind!" (Lukas 
10, 20) 

Es wird oft so wenig darauf geachtet, daß das Reich des Herrn nicht durch 
besondere Taten und Werke zu erlangen ist, sondern allein denen vorbehalten 
ist, die die Wiedergeburt aus Wasser und Geist durchlebt haben. Viele Menschen 
glauben, das Himmelreich sei ihnen sicher, wenn sie einen Lebenswandel nach 
der Weise Johannes des Täufers führten. Johannes konnte aber trotz aller Ent­
behrungen das Himmelreich nicht sdiauen, und es half ihm auch nicht, daß er um 
der Bußpredigt willen, in der er dem Herodes seine Sünden und Laster vor­
gehalten hatte, sein Leben einbüßte. Das Himmelreich ist nicht damit zu er­
kaufen, daß einer sein Leben um des Herrn willen opfert; der Herr Jesns sagte 
über Johannes zu seinen Jüngern: „Unter allen, die von Weibern geboren sind, 
ist nicht aufgekommen, der größer sei denn Johannes der Täufer; def aber der 
Kleinste ist im Himmelreich, ist größer denn er" (Matthäus 11, 11). Wieviel 
Menschen gibt es, die weniger fertig bringen als Johannes und dennoch der 
Meinung sind, daß ihnen auf Grund ihrer Werke das Himmelreich zufallen 
müsse! Dem steht das Wort entgegen, das der Herr dem Nikodemus sagte: „Es 
sei denn, daß jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reidi Gottes 
nicht sehen" (Johannes 3, 3). Die Wiedergeburt aus Wasser und Geist ist die un­
umgängliche Voraussetzung! Wer diese Wiedergeburt nicht durchlebt hat, hat 
auch keinen Anspruch auf das Erbteil im Licht. 

Damit ist den Kindern Gottes aber kein Freibrief ausgestellt; sie können 
ihr Tun und Lassen nicht nach ihrem Gutdünken einrichten, sondern sollen 
als Erwählte des Herrn nun danadi streben, ihrer himmlischen Berufung wert 
zu werden. In Offenbarung 3, 5 lesen wir: „Wer überwindet, der soll mit weißen 
Kleidern angetan werden, und idi werde seinen Namen nicht austilgen aus dem 
Buch des Lebens, und idi will seinen Namen bekennen vor meinem Vater und 
vor seinen Engeln." Daraus ist zu ersehen, daß auch ein Gotteskind noch aus 
dem Buch des Lebens gestrichen werden kann. Es wird wohl keiner das Reich 
der Herrlichkeit schauen, ohne die Wiedergeburt aus Wasser und Geist durchlebt 
zu haben, es muß aber nicht jeder, der einmal versiegelt worden ist, das Vater­
haus erreichen. Am Tag des Herrn werden nur die mit Freuden stehen können, 
die tAre himmlische Berufung festgemacht haben. Solche Seelen haben über­
wunden, was sieh mit der Gesinnung Jesu nicht vereinbaren läßt. An ihrem We­
sen werden die Früchte des Geistes Christi offenbar, wie sie der Apostel Paulus 
in Galater 5, 22 nennt, sie stehen in unwandelbarer Treue zu den Boten des 
Herrn und folgen dem Lamme nach, wo es hingeht. Alles, was sie durchleben, 
nehmen sie aus des Herrn Hand; sie wissen, daß er ihre Seele liebt und in allem. 
was er zuläßt, ihre Vollendung im Auge hat. So werden ihnen alle Schwierig­
keiten und Hindernisse, die sich ihnen entgegenstellen, zu Stufen, auf denen 
sie dem verheißenen hohen Ziel entgegenschreiten. Sie sind hart gegen sich sel­
ber, aber voll Mitleid gegen andere, ihr Herz ist allem aufgetan, was vom Herrn 
und seinem Altar kommt,' der Welt und ihrem Tun und Treiben jedoch ver­
schlossen. In ihnen steht das freudige Bewußtsein, daß sie der Herr mit seinem 
Blut von dieser Welt erkauft hat. Gedanken des Zweifels sind ihnen fremd, da 
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.... xuucii.eopn allein vom Geiste Christi beherrsdit wird. Das herzlidie Ver­
langen nadi der hiniiiilisdien Heimat drängt sie, den Herrn täglich zu bitten, 
er möge die Zeit verkürzen uud durch seiu Ersdieinen ihren Glauben zum 
Sdiauen komnien lassen. So sind sie einem Strom vergleidibar, der unentwegt 
seinem Ziel zustrebt, alles Ungute still auf den Grund sinken läßt, ohne sidt 
darüber aufzuhalten, und die ihm aufgebürdeten Lasten ohne Murren trägt. 
Sie kennen ihre Berufung, an der Seite des Herrn als königliches Priestertum 
zu wirken, uud dieser Berufung weihen sie ihr Leben. 

Freuen wir uns, daß unsere Namen im Himmel geschrieben sind, daß sie 
im Budi des Lebens stehen! Wer sich der Gnade bewußt ist, die ihm damit zuteil 
geworden ist, dem wird die Liebe Gottes audi immer einen Weg bereiten, auf 
dem sein Fuß auch in den Tagen der Anfechtung, der Trübsal und des Leides 
gehen kann. Er weiß, daß er nunmehr sein Haupt erheben darf, denn der Tag 
der Erlösung ist in die Nähe gerückt. 

/ / Unö ich gebe ihnen öae emige Leben" 
Johannee io, 27.28. 

Neben der von uns ersehnten baldigen Heimführung ist das hödiste Ziel 
unserer Hoffnung das ezvige Leben. Die Gewißheit des ewigen Lebens bewirkt 
eine unaussprechliche Freude und Seligkeit. Mit dem ewigen Leben ist den kind­
lich gläubigen, erlösten und aus dem Heiligen Geist wiedergeborenen Seelen die 
bleibende Gemeinschaft mit Gott und seinem Sohne, Jesus Christus, verbürgt. 

Eine unerwartete Fülle von Seligkeit wird es uns einbringen, wenn wir 
das Ziel erreidit baben werden und als Verklärte und Verherrlichte auf ewig 
mit dem Herrn vereint sein dürfen. Da erfüllen sich dann die Worte: „Was kein 
Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und in keines Mensehen Herz gekom­
men ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben" (1. Korinther 2, 9). 

Um das ewige Leben zu erlangen, sind beachtliche Voraussetzungen zu er­
füllen. Der Herr Jesus erwähnte im hohenpriesterlichen Gebet so kurz und 
klar: „Das aber ist das ewige Leben, daß sie didi, der du altein wahrer Gott 
bist, und den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennen" (Johannes 17, 3). 
Im Gespräch, das Jesus mit Nikodemus führte (Johannes 3, 16.), sagte er: „Also 
hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben." 

Den so wertvollen Weg des Lebens hat also Gott ganz offensichtlich in sei­
nem Sohne gelegt. Er sagte ja selber, daß er der Weg, die Wahrheit und das 
Leben sei und niemand zum Vater komme denn durch ihn. Er erwähnte hierzu: 
„Die Pforte ist eng, und der Weg ist schmal, der zum Leben führet; und wenige 
sind ihrer, die ihn finden" (Matthäus 7, 14). Jesus hat ja allen Seelen, die wie 
Schafe auf seine Hirtenstimme hören und nachfolgen, das ewige Leben zugesagt. 
Die Kinder Gottes der Gegenwart sind glückselig, den Herrn in seinen Gesand­
ten erkannt und aufgenommen zu haben. Durch sie hören sie ihn. Jesus sagte 
in bezug auf die Apostel: „Wer eueh aufnimmt, der nimmt mich auf" (Matthäus 
10, 40), femer: „Denn ihr seid es nieht, die da reden, sondern eures Vaters 
Geist ist es, der durch euch redet" (Matthäus 10, 20). 

Dem göttlichen Vornehmen an uns liegt eine Wahl zugrunde. Der Apostel 
schrieb einst hierzu die vielsagenden Worte: „Welche Gott zuvor ersehen hat, 
die hat er auch verordnet, daß sie gleieh sein sollten dem Ebenbilde seines Soh­
nes, auf daß derselbe der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern. Weldie er aber 
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verordnet hat, die hat er auth berufen; welche er aber berufen hat, die hat er 
auch gerecht gemacht; welche er aber hat geredit gemadit, die hat er audi herr­
lidi gemadit" (Römer 8, 29. 30). In diesen Worten ist ein wunderbares Vorneh­
men cler göttlichen Liebe besdirieben. Diejenigen Seelen, denen diese Entwick­
lung zum persöulicben Erleben wird, werden das ewige Leben mit allen himm­
lischen Gütern als bleibendes Vermächtnis erlangen. 

Es ist zu beachten, daß ein gutes Maß von Wissen bezüglich der biblisdien 
und religiösen Dinge allein das ewige Leben nicht sichern kann, sondern nur 
mit dem Ergreifen der himmlischen Darbietungen und dem Erleben der gott­
gewollten Entwicklung des geistlichen Lebens wird es uns zuteil. 

Es ist erforderlich, daß wir die Gesandten Jesu aufnehmen, daß wir das 
geistgewirkte Wort und den Willen des Herrn beaditen und befolgen, daß wir 
bußfertig die Gnade ergreifen und daß wir als Geistgetaufte in den Vollbesitz 
des Heiligen Geistes gelangen. In der Erfüllung dessen vollzieht sich in uns eine 
segensreiche Entwicklung, was für die Seele ein erhebendes und beglückendes 
Erleben bedeutet. Wir gedenken dabei der Worte des Herrn Jesus, der sagte: 
„Es werden nicht alle, die zu mir sagen: Herr! Herr! in das Himmelreich kom­
men, sondern die den WiUen lun meines Vaters im Himmel." 

Unsere diesseitige Lebenszeit ist nur kurz bemessen. Das jenseitige Teil, 
die Ewigkeit, ist endlos. Wer klug ist, wird sich immer wieder prüfen, ob die 
Voraussetzungen zur Erlangung des ewigen Lebens und himmlischen Glückes er­
füllt sind. Es ist nicht auszudenken, welch ein Weh solche Seelen nach ibrem 
Hingang in jene Welt befällt, die dies versäumten. Unter ungeahnter Selbstan­
klage müssen sie erkennen, daß sie eigenwillig ihr Leben in der Gottentfrem­
dung naeh weltlichem Sinn verbrachten. 

Das Abendmahl, das Jesus einst mit seinen Jüngern gehalten hat, war für 
sie ein Genuß des Lebens. Genauso genießen es die Gotteskinder der Gegenwart 
sonntäglich, eingedenk der Worte des Herrn: „Wer mein Fleisch isset und trin­
ket mein Blut, der hat das ewige Leben" (Johannes 6, 54). Das Abendmahl ist 
wohl bei manchen Christen in Wort und Bild bekannt, aber leider nur von 
wenigen begehrt. Demzufolge verbleiben so viele Seelen cler Mensehen im geist­
liehen Tode. Wohl der kleinen Schar, die beständig in der Apostellehre bleibt, 
ebenso in der Gemeinsdiaft, im Brotbrechen und im Gebet! An denen werden 
die verheißungsvollen Worte des Herrn Jesu erfüllt: „Denn meine Sdiafe hören 
meine Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mir, und ich gebe ihnen das 
ewige Leben; und sie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird sie 
mir aus meiner Hand reißen" (Johannes 10, 27. 28). 

So viele Mensehen verirren und verfangen sieh im Irdischen nnd Ver­
gänglidien und vernachlässigen ihre Seele. 0 daß die Worte des Herrn mehr 
beaditet würden: „Was hülfe es dem Mensdien, so er die ganze Welt gewönne 
und nähme doch Sehaden an seiner Seele" (Matthäus 16, 26).' Viele Kräfte sind 
an der Arbeit, die Seelen in eine gewisse Selbstgefälligkeit und angemaßte 
Seligkeit zu versetzen, so daß sie sieh satt fühlen und das, was der Herr anbietet, 
in ihrer Unkenntnis ablehnen. Unter dem Einfluß des Bösen äußern solche: ..Ich 
bin reich und habe gar satt und bedarf nidits!" Dabei wissen sie nidit, daß sie 
elend sind und jämmerlich, arm, blind und bloß. 

Die dem Babel entflohenen Seelen, die im kindlichen Glauben dem Him­
melreich Gewalt antun und die Segnungen des Herrn iu der Bedienung des Hei­
ligen Geistes ernstlidi zu ergreifen suehen, erlangen dabei das ewige Leben. Sie 
nehmen damit nicht nur Anteil am Geist und Leben des Sohnes Gottes, sondern 
nehmen dassselbe in sidi auf; das ewigbleibende Leben ist in sie eingezogen und 
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wird — um die Wor te Jesu zu gebrauchen — durch sie ve rk lä r t . An soldien 
Seelen sind die Wor te er fü l l t : 

Ich lebe ewig! Nein, ich k a n n n id i t s te rben , 
ob Wel t en brechen, ieh k a n n nicht ve rde rben ! 
Got t lebt in mi r ein unaufhör l id i Leben 
u n d läßt mich s tändig nach Vol lendung s t reben . 

Aue unferem Erleben 
Freuöe bereiten l 

I n den H e r z e n de r B r ü d e r des Männerehores H. war der Wunsd i wach ge­
worden , e inmal ihre Gaben in besondere r Weise in den Dienst des H e r r n zu 
s tel len. Sie beschlossen, am S o n n t a g n a d i m i t t a g mi t dem Autobus in das K r a n k e n ­
haus nach B . zu f ah ren . Die Vor f r eude auf dieses schöne Ereignis s t and in a l len , 
galt es doch, eine al te Schwester, die an diesem Tag Gebur t s t ag h a t t e , mi t eini­
gen L iede rn zu erquicken. Der Bezirksevangel is t R. h a t t e sich den Sängern an­
geschlossen u n d die F ü h r u n g ü b e r n o m m e n , u n d sie k a m e n t ro tz de r ve rs topf ten 
S t r a ß e n auch rechtzei t ig ans Ziel. Un te rwegs w u r d e noch manches Er lebnis aus­
getauscht , u n d mi t dem Singen u n s e r e r L iede r war die Zeit wie im F lug ver­
gangen. 

A n Or t u n d Stel le angekommen , s te l l ten sieh die B r ü d e r im Ha lbk re i s vor 
e ine r V e r a n d a auf, u n d d a n n b e g a n n e n sie zu s ingen. Es d a u e r t e nicht lange, 
da gingen die F e n s t e r u n d T ü r e n auf, u n d dicht z u s a m m e n g e d r ä n g t lauschten 
die K r a n k e n u n s e r e n schönen L iede rn . Als d a n n ein B r u d e r de r a l ten Schwester 
e inen B l u m e n s t r a u ß über re ich te , s t a n d e n T r ä n e n d e r F r e u d e u n d D a n k b a r k e i t 
in i h r e n Augen . Wie schön ist es , k r a n k e n u n d a l t en Geschwistern e ine uner ­
war t e t e F r e u d e zu be r e i t en ! 

Die herzliehe Aufnahme durch das Pf legepersona l und die vielen K r a n k e n 
h a t t e schon alle Sänger f rohges t immt , u n d als d a n n das L ied : Meine H e i m a t 
ist d o r t in de r H ö h ! e rk lang , her rschte e ine Sel igkei t , die m a n mi t W o r t e n nicht 
beschreiben k a n n . So k o n n t e mancher , de r das W e r k Got tes noeh nicht k a n n t e , 
auf den Weg des Lebens au fmerksam gemacht we rd en . 

Als sich die B r ü d e r d a n n verabschiedeten , sahen sie in manchem Auge 
D a n k e s t r ä n e n , u n d viele H ä n d e w i n k t e n ihnen zu. Sie e r l eb t en wieder e inmal , 
d a ß die F r e u d e , d ie wir geben, in das e igene H e r z zu rückkehr t . 

Einige Tage danach e rh ie l t die T o t h t e r de r a l ten Schwester aus d e m K r a n ­
k e n h a u s e inen Brief, in dem diese noch e inmal auf d e n Nachmi t tag zu sprechen 
k a m u n d i h r e r D a n k b a r k e i t Ausdruck gab. Sie ber ich te te , d a ß d e r Chefarz t , d ie 
Oberschwester u n d viele P a t i e n t e n zu ih r gekommen seien, u m noeh m e h r vom 
W e r k Got tes zu h ö r e n . 

Soll te dieses Er lebn is nieht manche A n r e g u n g geben k ö n n e n ? 
E. K., H.-W. 
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61. Jahrgang Nr. 7 Franhfurt a. M. i . Ap r i l 1962 

Da© Wort öee Herrn - öie Scheiöung 
Johannee 9, $9-41. 

D u r d i den Geist cler Wahrhe i t bewirk t de r H e r r in unse re r Seele e ine Voll­
endungsarbe i t . Wir sind wie Sdiü le r . die vor ihrer Abschlußprüfung s t ehen . 
Nicht alle Zeugnisse sind dann gleidi , sondern j e d e r empfäng t seine Zensuren 
nad i eleu gesammel ten Erkenn tn i s sen . Das letzte Zeugnis ist sehr bedeu t sam 
für das spä te re Leben. Oft liegt dar in sdion die Entscheidung, ob m a n bei e ine r 
Bewerbung angenomiuen wird oder e ine Ablehnung e r f äh r t . Zeugnisse sind Le­
bensbegle i ter , au denen sich n idi ts mehr ände rn läßt . 

Iu cler Sdiu le unseres Got tes gibt es weder Fer ien nodi e ine U n t e r b r e d i u n g 
des Lehr- und Zubere i tuugspla i ies für das königliche P r i e s t e r t um. Wenn wir 
audi n id i t jedes Wor t , clas uns d u r d i den Lehrmeis te r , den Heil igen Geist , ent-
gegengebradi t wird, beha l ten können , so ist es uns aber dodi mögl id i . j edes 
Worl im kindlichen Glauben zu ergrei fen u n d unse ren Wandel danach einzu-
r i d i t en . 

Das Wor t Got tes hat stets eine Sd ie idung bewirk t . Der Sd i re ibe r des He­
bräerbr iefes sag te : „Das Wort Got tes ist lebendig uud kräf t ig und schärfer denn 
kein zweisdmeid ig Sdiwer t , und dr ing t durch, bis daß es sdie idet Seele und 
Geist, auch Mark und Bein, und ist ein R id i t e r cler G e d a n k e n und Sinne des 
H e r z e n s " ( H e b r ä e r 4, 12). Soldies habeii alle e r f ah ren müssen, die mit diesem 
Wort in B e r ü h r u n g gekommen sinel. 

An den Toren des Paradieses nahm de r H e r r bere i t s eine Sd ie idung vor. 
indem e r sag te : „Und idi will Feindschaft setzen zwisdien d i r u n d dem W e i b e " 
( 1 . Mose 3, 15). Spä te r sdiied de r verhe ißene Erlöser — das f leischgewordeue 



Wor t Got tes ( Johannes 1, 14) — mi t seinem Ersd ie inen L id i t von F ins te rn i s . 
Der P r o p h e t Jesaja dur f te dies sdion sehen. Er sprach von der Dunke lhe i t , elie 
das Erdreich bedecket u n d auf den Völkern lager t , sah aber auch zugleidi clas 
im Sohne Got tes v e r k ö r p e r t e Lid i t (Jesaja 60, 1. 2 ) . 

Wenn zwei P a r t e i e n zum Ger id i t gehen, sind vor dem Ur te i l s sp rud i beide 
von ih rem R e d i t überzeug t . Die Aufgabe des R i d i t e r s ist es n u n , die W a h r h e i t 
von der Lüge zu sd ie iden. Das war auch de r Auf t rag des Got tessohnes ; denn er 
sagte von sich: „Ich bin zum Ger id i t auf diese Welt gekonimei i" ( Johannes 9, 39) . 
Mancher m ö d i t e viel le idi t h ier in e inen W i d e r s p r u d i f inden zu ve r sd i i edenen 
ande ren W o r t e n , die Jesus vo rhe r gesprochen ha t t e . In J o h a n n e s 5, 24 ist zu le­
sen: „ W e r mein Wor t hö r t u n d glaubt dem, de r midi gesandt ha t , de r ha t das 
ewige Leben u n d k o m m t nicht in das Ge r id i t " , u n d laut J o h a n n e s 8, 15 sagte 
J e sus : „Ich richte n i e m a n d . " Mit dem Hinweis aber , d a ß e r zum Ger id i t auf 
diese Wel t gekommen sei, wol l te der Got tessohn zum Ausdruck b r ingen , d a ß er 
die Geis ter vone inande r scheide. 

Als Jesus diesen Ausspruch ta t , l ia t te e r zuvor e inen B l indgewordenen 
sehend gemacht . Weil solches aber am Sabba t geschehen war , also j e d e r her­
kömmlichen Gepf logenhei t en tgegens tand , g laub ten viele de r Pha r i säe r , e inen 
berecht ig ten Grund gefunden zu haben , J e sum mit den W o r t e n : „ D e r Menseh 
ist nicht von G o t t " ( Johannes 9, 16) ab lehnen zu k ö n n e n . Man st ieß aueh den 
h inaus , d e r die H e i l u n g empfangen h a t t e ( J o h a n n e s 9, 3 4 ) . 

I n u n s e r e n Tagen e r l eben wir in gleicher Weise , daß die christliche Wel t 
d e m H a n d e l de r von Got t gesandten Liehtes t räger ebenso vers tändnis los u n d ab­
l ehnend gegenübers t eh t wie damals . Das gött l iche Licht aber k a n n n u r bei dem 
eine Scheidung bewi rken , de r sich diesem Licht aueh aussetz t . J e wei te r man vom 
Lichte weicht, u m so g rößer wird die F ins te rn i s u n d u m so ger inger das Erken­
n e n des e igenen Zus tandes u n d der Umgebung , wor in m a n lebt . 

Die Apos te l des H e r r n s tehen nicht als Richter auf dieser E rde , sondern 
v e r m a h n e n in a l ler L i ebe : „Lasset euch ve r söhnen mi t G o t t ! " (2. K o r i n t h e r 
5, 20) I h r H a n d e l n aber ist das Gerieht , welches übe r die Wel t geht , u n d durch 
ih r W i r k e n wird de r F ü r s t dieser Wel t ausges toßen ( J o h a n n e s 12, 3 1 ) ; denn 
wo die Beau f t r ag t en Jesu Gnade v e r k ü n d e n , ha t S a t a n sein Anrech t ver­
loren . — 

Die S t r ah l en de r na tü r l i chen Sonne , die de r Schöpfer be r e i t e t ha t , machen 
d e n fe ins ten in d e r Luf t bef indl ichen S taub s ichtbar . E ine küns t l iche Lichtquel le 
schafft das nicht. Auf dem Glaubensgebie t f inden wir auch manch küns t l id ies 
Licht, in dessen Schein aber Sünde nicht als soldie e r k a n n t wird . Häuf ig genug 
ve rwende t m a n Licht auch zu Reklamezwecken , u m d a m i t e igene W e r k e in den 
V o r d e r g r u n d zu rücken. 

Jesus m u ß t e denen , d ie sich auf A b r a h a m ber ie fen , ih re H e r k u n f t e inmal 
sehr deutl ich zeigen und sag te : „ I h r seid von dem Vate r , dem Teufe l , u n d nach 
eures Va te r s Lus t woll t i h r t u n " ( Johannes 8, 4 4 ) . Dami t h a t t e er ihnen audi 
d e n Bereich genann t , in dem sie s t anden u n d in dem Sünde u n d F ins t e rn i s 
r eg ie r t en . Weil die Angesprochenen aber nicht aus d ieser U m g e b u n g herauf 
wol l ten , weil sie die F ins te rn i s m e h r l iebten als das Licht ( Johannes 3, 19) , 
k o n n t e d e r Got tessohn i h n e n auch k e i n e n göt t l ichen Auf t r ag geben. U n d so ist 
es gebl ieben bis h e u t e ! 

Durch die Scheidung, die de r H e r r bei uns v o r g e n o m m e n ha t , sind wir 
e inerse i t s zu F r e m d l i n g e n auf d ieser E r d e geworden , ande re r se i t s haben wir 
uns aber auch selber als S ü n d e r e r k a n n t . Mag die Wel t heu t e solche, die d u r d i 
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das Hande ln der vom H e r r n gesandten Knechte das geistige Augenlicht gewon­
nen haben , h inauss toßen — der H e r r n i m m t die Sünde r an! 

K i n d e r Gottes pochen nicht auf ihr Recht, sondern suehen die Gnade . Wer 
aber nach e igener Meinung stets Reeht haben will — so sagte es schon Stamm­
apostel Bischoff —, der m u ß war ten bis zum Jüngs t en Tage ; d a n n wird Recht 
gesprochen. 

Der Got tessohn wird an seinem Tage e rneu t eine Sd ie idung v o r n e h m e n . 
D a n n t r e n n t er die Klugen von clen Tör ichten. Es bedar f nicht, daß Jesus sie 
aus dem Hochzeitssaal h inausweis t — sie k o m m e n erst gar nicht h ine in . Das 
Gleidinis von der könig l id ien Hochzeit aber sagt uns auch, wie es denen e rgehen 
wird, die ve r säumt haben , sich clas hochzeitliche Kleid anzulegen. „ B i n d e t ihm 
H ä n d e und F ü ß e u n d werfe t ihn in die F ins te rn i s h i n a u s ! " (Mat thäus 22, 13) 
Ein fu rd i tba res Bild völl iger Hilf losigkeit und Ohnmacht ! Mancher möehte dann 
noeh hande ln u n d seinen Wande l ände rn — aber zu spä t ; ihm sind H ä n d e u n d 
Füße gebunden . Ein soleher Zus tand e r l aub t es nieht e inmal mehr , die H ä n d e zu 
fal ten. 

Mit unendl icher L a n g m u t u n d Geduld l eh r t der H e r r durch das Gnaden­
amt . E r e r m a h n t und weist l iebevoll zurecht . J e d e r Mensch aber entscheidet 
selber da rübe r , ob und inwiewei t die Er lösung an ihm Verwirk l ichung f indet . 

Die E in l adung des H e r r n k a n n m a n noeh aussehlagen, d e r Vor l adung zum 
Ger id i t wird sich aber n i emand en tz iehen können . Wohl denen , die durch 
das Wort des H e r r n e ine Scheidung von al lem I rd i sd i en e r f ah ren haben , die 
sidi un te rweisen l ießen und aus Gnaden Uberwinde r w e r d e n k o n n t e n ! D e r 
Bräu t igam Jesus wird solchen Seelen an seinem Tage das P r ä d i k a t „ W ü r d i g 
g e w o r d e n " z u e r k e n n e n . Und dieses Zeugnis wird sie d a n n für alle Ewigkei t 
begle i ten . 

Möge sidi ein jedes Got tesk ind d a r u m b e m ü h e n , daß die Hei l igung se iner 
Seele ke ine Un te rb rechung e r fähr t und so das Wor t des Dichters T a t w i rd : 

Dein Wor t ist, H e r r , ein F lammenschwer t , 
ein Kei l , de r Felsen spa l te t , 
ein Feue r , das im Herzen zehr t 
u n d Mark und Bein durchschal tet . 
0 , laß dein Wor t noch fort und fort 
de r Sünde Macht zerschei tern 
u n d alle He rzen l äu t e rn ! (Lied Nr . 258) 

W. Sch. 

Gottes Kinöer 

1. Johannee 3,1. 

Es ist ein g roßer Unterschied, ob man von e ine r Sache liest oder ob m a n 
sie besi tzt . Die W o r t e in de r Hei l igen Sdir if t k ö n u e n zwar von j edem gelesen 
werden , cler Lesen ge lern t ha t , aber es ist noeh n i emand d a d u r d i erlöst wor­
den , daß er von Er lösung gelesen ha t , und ebensowenig ist ein Mensch auf 
diese Weise zur Got teski i idsdiaf t gelangt . N u r denen , die den Weg de r gött­
l ichen Hi l fe und O r d n u n g e r k e n n e n und auch gehen, w e r d e n die G n a d e n g ü t e r 
des Reid ies Chris t i zugängl id i und e r r e id iba r . 
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Die Is rae l i ten waren einst aus der Segenslinie hervorgegangen , die in 
Abraham ihren Anfang geiiomnieii ha t . Got t sdi loß mit ihm einen Bund und 
gab ihm die Verhe ißung , claß er ihn zum großen Volke mad ien wolle und in 
ihm alle Gesd i led i t e r auf Erden gesegnet sein soll ten (1 . Mose 12, 2. 3 ) . Die 
K i n d e r Israel wa ren sidi ihres H e r k o m m e n s wohl b e w u ß t ; sie dur f ten dami t 
r ed inen , daß sich der H e r r zu ihnen bekann t e , solange sie nad i seinem Wohl­
gefallen wande l t en und seine Gesetze beobad i t e t en . Wenngle id i ilinen auch 
das ewige Leben nicht ve rhe ißen war , so h a t t e n sie dod i die Zusage eines ge­
segneten Lebens auf dieser E r d e . 

Viel bedeu t samer und größer ist die E r w a r t u n g , die wir als K i n d e r Gottes 
in uns t ragen dür fen , denn sie bezieht sieh auf das ewige Leben. Unsere Heil i­
gung ist nicht das Ergebnis unse re r W e r k e , sondern der gläubigen H i n n a h m e 
des Opfers u n d Verd iens tes Jesu Chris t i . Jesus ha t sidi für seine Aposte l ge­
hei l igt , „auf daß auch sie geheil igt seien in cler W a h r h e i t " ( Johannes 17, 19) , 
u n d wir sind durch Apos te lwor t und Gi i adenhand lung wiedergeboren zu Got tes 
K i n d e r n . Die E r w a r t u n g e n , die wir an diese G n a d e n h a n d l u n g e n knüpfen , 
sind nicht i rd i sd ie r N a t u r . Wir sind in elie Segenslinie des Neuen B u n d e s aus 
Gnaden h ine ingeboren worden . Der Ausgangspunk t und elas Endziel dieser 
Segenslinie ist Chr is tus , cler Anfänger unel Vol lender unseres Glaubens . 

D u r d i die empfangenen G n a d e n t a t e n t ragen wir die Vorausse tzungen in 
unse re r Seele, die zur Erfü l lung unseres Glaubens no twendig sind. Denn Jesus 
sagt ausdrückl ieh: „Es sei denn , daß j e m a n d geboren werde aus Wasser und 
Geist , so k a n n er nicht in das Reich Got tes k o m m e n " ( Johannes 3 , 5 ) . 

N u n ist die Tatsache, daß uns Got t e rwäh l t ha t , abe r nicht nu r e ine 
Gnadengabe , sonde rn zugleich auch e ine Aufgabe für uns . Wi r sind e rwähl t , 
u m im Diens te der Er lösung tä t ig zu sein. Deshalb m u ß auch zuers t an uns 
selbst die Er lösung von allem ungöt t l ichen Wesen bewi rk t w e r d e n ; d e n n wer 
a n d e r e n helfen will , m u ß selbst frei sein. 

D a ß dureh das Gesetz des Buchstabens ke ine Gerecht igkei t und F re ihe i t 
zu e r langen ist, haben wir an uns selbst e r f ah ren müssen. Das Gesetz d ien t 
solange zur Bewahrung , wie es in al len seinen Tei len gehal ten wird . Es er­
heb t aber bei d e r ger ings ten Abweichung ank lagend seine S t imme. Was Got t 
de r H e r r durch Mose gegeben ha t t e , k o n n t e ke ine Er lösung bewi rken . In dem 
Gesetz von Sinai t r a t de r anabd ingba re Wille Got tes in Erscheinung. Dieses 
Gesetz k a n n von ke inem Menschen restlos erfül l t w e r d e n : „ D e n n so j emand 
das ganze Gesetz hä l t und sündigt an e inem, cler ist 's ganz schuldig" (Jako­
bus 2, 10). 

I n Chr is to h a t Got t der Va t e r nicht e inen neuen Mose gesandt , sondern 
den Er löser . Sein Opfe r tod am K r e u z ist die al leinige Ursache zur Er lösung 
für alle Menschen: „ U n d ist in k e i n e m a n d e r n — Hei l , ist auch ke in a n d e r e r 
Name u n t e r dem H i m m e l den Menschen gegeben, da r in wir sollen selig w e r d e n " 
(Apostelgeschichte 4 , 12) . 

Chr is tus se tz te durch sein Le iden und S te rben für uns d e m Tod clas ewige 
Leben en tgegen , de r Sünde die Gnade und der V e r d a m m n i s die Herr l ichke i t . 
So k o n n t e P a u l u s bezeugen : „ D e n n was dem Gesetz unmögl id i war, das ta t 
Go t t u n d sand te seinen Sohn in de r Ges ta l t des sündl ichen Fleisches und der 
Sünde ha lben und v e r d a m m t e die Sünde im Fleisch, auf daß die Gerecht igkei t , 
vom Gesetz e r fo rde r t , in uns erfül l t w ü r d e " (Römer 8, 3 . 4 ) . 

U n t e r de r gnadenvol len F ü h r u n g u n d Zube re i t ung unse re r Seele im Hause 
Got tes erwächst auch in unse ren He rzen eine lebendige Hoffnung, daß wir 
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mit dem Apostel Paulus bezeugen dür fen : „Wir rühmen uns cler Hoffnung der 
zukünf t igen Herr l ichkei t , die Got t geben soll" (Römer 5, 2 ) . Diese Hoffnung 
ist fest gegründe t und gesichert durch elas, was der H e r r aus Gnaden an un­
serer Seele getan ha t und in der Zukunf t noch tun wird. Weil wir unser Her­
k o m m e n in geistiger Hinsicht kennen und wissen, daß wir aus Got t geboren 
sind, lebt in unseren Herzen die Verhe ißung des Sohnes Got tes : „So will ich 
wiede rkommen und eudi zu mir nehmen , auf claß ihr seid, wo ich b i n " ( Johan­
nes 14, 3 ) . Und deshalb ist auch unser tägliches B i t t en : „ J a , k o m m e bald, H e r r 
J e sus ! " 

Im Dienfte Jefu ftehn! 
Die Menschen sehen, daß wir zu unseren Got tesd iens ten gehen, und sie 

machen sidi ihre Gedanken da rübe r . Sie e rwar t en von uns , daß wir auch 
unseres Glaubens leben, und wir k ö n n e n es ihnen nicht vera rgen . Aber wir 
sind nicht nu r vor ihren Augen offenbar, wir soll ten uns auch immer bewußt 
sein, daß wir vor dem H e r r n wande ln , der uns zu seinen Mi ta rbe i t e rn e rwäh l t 
ha t . 

Wie s teht es mit uns in unserem All tag? 

F inden wir Zeit , da ran zu denken , daß wir dem W e r k des H e r r n ange­
hö ren und claß unser T u n und Lassen auf ihn gerichtet sein soll? Wird unse r 
Geist , wenn wir uns n i ede rkn ien zum Beten, darauf . h inge lenkt , des Stamm­
apostels , eler Apostel , cler B r ü d e r in der Gemeinde u n d im Bezirk und un­
serer Mi th rüde r und Mi t sd iwes t em zu gedenken? F ü h l e n wir uns von innen 
he raus mi t ihnen ve rbunden , und schauen wir auch einmal nach d r a u ß e n u n t e r 
dem Gedanken , claß dor t nodi viele sind, denen die Geborgenhe i t des Glaubens 
u n d die Gewißhei t des ewigen Lebens fehl t? Haben wi r Zeit , h inauszugehen u n d 
uns mit ihnen zu befassen, nieht um den Mensehen zu d ienen , sondern u m das 
Werk des H e r r n zu t r e iben? 

Wi r e r i n n e r n uns der Ja l i re , in denen wir der Not ausgesetzt waren . Da 
ist manches Kleidungsstück von H a n d zu H a n d gegangen, das Leid eles ande ren 
ha t uns ange rühr t , weil j ede r an sich selbst e r fahren hat , was Elend, K u m m e r 
und Sorge bedeu ten . So ha t die eigene Not das Vers tändn i s für die Not des 
Nächsten ges tärk t . Mit t lerwei le ist sehr viel anders geworden , und in manchem 
Herzen will sieh eler Gedanke b re i tmachen : Wen ich n u r habe u n d sat t b in! — 
Der eigene Wohls tand h inde r t da ran , d ie Not eles a n d e r e n zu sehen. Gewiß 
d r äng t sie sieh heu te aueh nicht mehr so auf wie f rüher , dennoch ist noch 
immer soviel da, daß die Hilfe, die freiwillig geboten wird, gar nicht ausreicht , 
nm das g röß te Elend abzuwenden . 

Wir wollen dies gewiß nicht auf unser Glaubens leben übe r t r agen , aber 
wir wollen uns doch auch prüfen , wie es dami t s teht . H a t n id i t m a n d i e r , de r 
zum W e r k e Got tes kam, in clen ers ten Wochen und Mona ten seines Glücks 
und seiner F r e u d e so vielen helfen wol len? Menschen t r a t en vors Angesicht, 
an die er lange nicht mehr gedacht h a t t e ; sie sind inzwisdien audi längst 
wieder vergessen worden , ohne claß er sie jemals e ingeladen ha t . Man h a t sich 
so sdiön h ine ingefunden in die Geborgenhei t unseres Glaubens , aber wie s teht 
es mi t der f reudigen Mitarbei t , die von dem Bewußtse in ge t ragen wi rd : H ie r 
ist viel No t zu l indern , h i e r ha t eler H e r r aueh nod i Sdiafe in f remden Stä l len , 
von denen er einst sagte, daß er sie noch he rzuführen muß!? 
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P r ü f e n wi r uns e inmal , ob die ehemals gefaßten Vorsä tze auch in die Ta t 

umgese tz t worden s ind! 

M a n d i e r ist schon tage lang mit dem G e d a n k e n umgegangen , e inen K r a n k e n 
zu besuchen; als er sich d a n n endlich en t sd i loß h inzugehen , m u ß t e er e r f ah ren , 
d a ß e r inzwisdien ges torben war . D a n n war e r unglückl idi , denn n u n wuß te e r : 
H i e r has t du e twas ve r säumt , was du de in ganzes Leben lang n id i t m e h r nach­
holen k a n n s t ! Gewiß k ö n n e n wir uns mi t dem G e d a n k e n t rös ten , daß wir audi 
für die He imgegangenen b e t e n . Abe r b le ib t n id i t doch ein S tad ie l in unse rem 
H e r z e n , wenn wir e twas t u n wol l ten , was nie ge tan worden ist? 

D e r S t ammapos t e l Bischoff ha t e inmal von e inem B r u d e r erzähl t , de r als 

Lokomot iv füh re r tä t ig war . Damals ha t m a n den Gesdiwis te rn gesagt, sie 

möchten u m des F r i e d e n s wil len an i h r em Arbe i t sp la tz über ih ren Glauben 

sdiweigen, denn unse r e Got tesd iens te w u r d e n zu j e n e r Zeit noch überwacht , 

weil die Obr igke i t fürchte te , d a ß sie in unse ren P r e d i g t e n angegri f fen w ü r d e . 

Als dieser B r u d e r nach j ah re l ange r Z u s a m m e n a r b e i t mi t seinem Heize r diesen 

e inmal in e inem Got tesd iens t traf, war er sehr e r s t aun t , ihm h ie r zu begegnen. 

„Sag m a l " , sprach er ihn an, „wie k o m m s t du denn h i e r h e r ? " 

„Ich b in in de r ve rgangenen Woche e inge laden w o r d e n " , en tgegne te de r 

He ize r ; „da h a b e n mid i L e u t e besud i t u n d mi r vom W e r k Got tes e rzäh l t . Und 

d u ? Wie k o m m s t du h i e r h e r ? " 

Da m u ß t e de r Lokomot iv füh re r b e k e n n e n : „Ich gehöre d ieser Kirehe schon 

zwanzig J a h r e a n ! " 

E r m u ß t e es e instecken, d a ß ihm der He ize r s ag t e : „So viele J a h r e fahre 

ich mi t d i r auf e ine r Masdi ine , u n d du has t mi r noch nie ein W o r t davon ge­

sag t ! "— 

Vielleicht begegnen uns in der Ewigke i t auch welche, die d a n n sagen : 

E r i n n e r s t du dich? Wi r haben uns gekann t , und ich habe dich oft auf de inem 

Weg z u m Got tesd iens t gesehen; wie gern wäre ieh e inmal mi tgegangen , aber 

du has t m i r nie e twas davon e rzäh l t . 

Wie wol len wi r u n s e inem so ld ien Vorwur f gegenüber ve rha l t en? N iemand 
wi rd sagen k ö n n e n : Ich du r f t e d i r nichts sagen! N i e m a n d wird sich en t sd iu ld igen 
k ö n n e n : Ich k o n n t e d i r nichts sagen! Es b le ib t n u r das E inges tändn i s , daß m a n 
zu b e q u e m oder zu feige gewesen ist, se inen Glauben zu b e k e n n e n . Wenn wir 
uns das W o r t zu H e r z e n n e h m e n , das de r Apos te l Pau lus e inst an die Ge­
schwister zu Kolossä ge r id i t e t h a t : „Alles , was ih r tu t , das tu t von He rzen als 
d e m H e r r n u n d n id i t d e n Mensd ien , u n d wisset, d a ß ihr von dem H e r r n emp­
fangen w e r d e t d ie Verge l tung des E r b e s ; d e n n wir d ienen d e m H e r r n Chr i s t u s " 
(Kolosser 3 , 2 3 . 24 ) , d a n n k ö n n e n wir an der i n n e r e n Not u n s e r e r Mi tmensd i en 
nicht vo rübe rgehen . Ste l len wir uns mi t t en h ine in in unse r apostolisches Leben , 
a rbe i t en , w i rken u n d schaffen wir mit , d a n n e r leben wir e ine u n g e a h n t e 
F r e u d e , e ine t iefe, i n n e r e Beglückung u n d Befr iedigung, die da r in ihre Ur­
sache ha t , d a ß wir dem H e r r n d i enen u n d i h m beim Aufbau u n d der Voll­
e n d u n g seines W e r k e s helfen. W e n n wir uns b e w u ß t sind, wieviel Gutes er 
an u n s ge tan ha t , d a n n t r e ib t uns nicht die E r w a r t u n g eines be s t immten Lohnes , 
sonde rn die D a n k b a r k e i t des He rzens , a n d e r e so glücklich zu machen, wie aueh 
wi r glücklich geworden sind. 

Alles, was wir t u n , sol len wir so ver r ich ten , daß das Wohlgefa l len Got tes 
auf uns ruhen k a n n . U n s e r ganzes Leben soll in Ü b e r e i n s t i m m u n g mi t dem sein, 
was e r will . W i r wol len nicht d e r Menschen D i e n e r sein u n d ih r Wohlgefa l len 
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er r ingen , wir haben das große Glück er lebt , daß uns cler H e r r von dieser Welt 
e rkau f t ha t , deshalb wollen wir uns dem Geist der Wel t au th nicht wieder in 
die Arme werfen. W a r t e n wir nicht auf Beifall, Lob oder A n e r k e n n u n g , wie 
es die K i n d e r manchmal tun, sondern hande ln wir, wie es e inem erwachsenen 
Mensdien zukommt , dem das Bewußtse in , gute Arbe i t geleistet zu haben , über 
alles Lob geht . 

Gnaöengaben 
W e n n sich die K i n d e r Gottes immer all der Gnadengaben b e w u ß t wären , 

die de r H e r r den Seinen zutei l werden läßt , so würde gewiß manches von ihnen 
d a n k b a r e r sein u n d diese D a n k b a r k e i t in seinem St reben , für seine himmlische 
Berufung vo l lende t zu werden , b e k u n d e n . Wer von H e r z e n d a r u m ge rungen 
hat , apostolisch zu werden , und täglich das Ziel vor Augen ha t , dem sind die 
Gnadengaben des ewigen Got tes wer tvo l l ; wer aber alles wie se lbs tvers tändl ich 
h i n n i m m t , tu t gut d a r a n , in sieh zu gehen und zu über legen , wo er h e r k o m m t 
u n d wohin ihn de r H e r r b r ingen möchte. Aud i solche, die von K indesbe inen 
an apostolisch sind, müssen, wenn sie zur rechten E n t f a l t u n g ihres Glaubens­
lebens k o m m e n wollen, immer wieder neu ih re Kn ie beugen und den H e r r n 
um E r k e n n t n i s und die Vol lendung ih re r Seele b i t t en . 

Welch köstliche Gnadengabe ist es doeh, daß wir in Got t u n s e r e n h imm­
l isdien Vater e r k e n n e n k ö n n e n ! Es k a n n uns nicht i r r emachen , w e n n h e u t e so 
viele Menschen den Glauben an Got t ü b e r h a u p t ab lehnen . Wi r bes i tzen m e h r als 
ein F ü r w a h r h a l t e n biblischer Berichte übe r Got t , Go t t ist für uns aueh nicht 
ein Nothe l fe r , den man anruf t , wenn alle a n d e r e n Möglichkei ten ausgeschöpft 
s ind; wi r wissen, daß uns der ewige Got t naeh der Wahl se iner G n a d e zu 
seinen K i n d e r n gemacht ha t und wir deshalb auch „ V a t e r " zu ihm sagen 
dür fen . Es ha t viele Kluge und Weise gegeben, die übe r Got t nachgedacht 
haben , Theologen haben dicke Bücher d a r ü b e r geschrieben, u n d es gibt auch 
Menschen, d ie im Ver langen , das Wohlgefal len Got tes auf sich zu z iehen, gute 
W e r k e tun . K i n d e r Got tes werdei i jedoch nu r die , die die W i e d e r g e b u r t aus 
Wasser und Geist durchlebt l iaben. Das s teht in der Hei l igen Schrift, und j e d e r 
k a n n d a r ü b e r nachlesen. 

Unser Glaube an den Sohn Got tes g ründe t sieh nieht allein auf den Berieht 
de r Evangel ien , sondern vor al lem auf die Begegnung mi t se inen Bo ten . 
Durch ihr W o r t sind wir nicht nu r zum Glauben an ihn gekommen , wi r neh inen 
durch sie auch seine Liebe zu uns wahr . Wenn sie zu uns r eden , so v e r n e h m e n 
wir die S t imme des gu ten H i r t e n . Denn de r Sohn Got tes ha t zu seinen Apos te ln 
gesagt : „ W e r euch hör t , eler hö r t mich" (Lukas 10, 16) . Sie v e r k ü n d i g e n uns 
die Vergebung unse re r Sünden , u n d wenn wir am Sonn tag das Hei l ige Abend­
mahl h i n n e h m e n dür fen , so sind wir uns bewußt , daß wir Leib u n d B lu t Jesu 
gen ießen und dami t Leben von seinem Leben in uns au fnehmen . Wi r n e n n e n 
elen Sohn Got tes auch den Bräu t igam unse re r Seele. E r ha t den Seinen ver­
he ißen , daß er w iede rkommen wird , u m sie zu sich ins V a t e r h a u s zu n e h m e n . 
Wir war t en auf diesen Tag und b e m ü h e n uns , für unse re h imml i sd ie Be­
rufung würd ig zu werden . Denn der H e r r ha t uns durch die Hingabe seines 
Lebens am Kreuzess t amm von dieser Wel t e rkauf t , d a m i t wir ihm als e iu 
königliches P r i e s t e r t um im Reich des F r i edens mi the l fen , alle Menschen, d ie 
sieh nad i G n a d e und F r i e d e n sehnen, aus ih re r F ins te rn i s ins Licht zu führen . 
Durch den Empfang seines Geistes, der uns in de r Hei l igen Vers iege lung von 
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einem Apostel Jesu gespendet worden ist, sind wir Gottes Kinder und Mit­
erben seiner Herrlidikeit geworden. 

Der Heilige Geist ist somit die hödiste Gnailengabe, deren sidi ein Got­
teskind rülinien kann. Es gibt so viele, die sidi Christen nennen uud auf 
Grund des Beridites cler Heiligen Sdirift zu einer gewissen Erkenntnis der 
Taten Gottes imd Jesu Christi gekommen sind. Unter der Wirksamkeit des 
Heiligen Geistes köuueu sie sidi jedodi nidits vorstellen. Das ist anders bei 
denen, die durdi den Empfang des Heiligen Geistes des Herrn Eigentum ge­
worden sind. „Weldie cler Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder" (Rö­
mer 8. 14). Wenn wir audi nidit mehr von dieser Welt sind, so sind wir aber 
nod. in ihr. Der Fürst dieser Welt. Satan, dem eine Unzahl dienstbarer 
Geister zur Verfügung stehen, versudit deshalb audi imnier wieder, die Kinder 
Gottes unter seine Gewalt zu bekomiiien. Darum genügt es nidit. sieh allein 
des Besitzes des Heiligen Geistes zu erfreuen, jedes Gotteskind muß danadi 
traditen. claß der HeiUge Geist seine Seele regiert und alle seine Gedanken, 
sein Tun und Lassen bestimmt. 

Gnadengaben von iiuvergleiehlidiem Wert sind audi die Amtsgaben. die 
der Herr den Seinen gegeben hat. Sie sind dazu bestimmt, den Kindern Gottes 
das Brot des Lebens darzureidien und sie für clen Tag des Herrn zu bereiten. 
Aus ihrer Hand empfangen wir alles, was wir nötig haben, um für unsere 
hinimlisdie Berufung würdig zu werden. Hödiste Amtsgaben sind die Aposlel 
mit dem ihnen als Haupt gegebenen Stammapostel. Weil elie Spendung des 
Heiligen Geistes allein deu Aposteln Jesu, die als Botsdiafter an seiner Statt 
wirken, vorbehalten ist. kann der Heilige Geist audi nur dort offenbar werden, 
wo diese tätig sind. Damit ist klar herausgestellt, wo elie Kirdie Christi zu 
suchen ist. Wer in den AmtsbrUdern die Knedite Gottes zu erkennen vermag, 
wird bald wahrnehmen, daß sidi eler Herr auch zu ilinen hält. 

Unser geistiges Sdiauen führt uns iu immer liditere Höhen. Audi die Er-
kenntnis des göttlidien Heüsplanes ist eine Gabe, für die wir von Herzen 
dankbar sein dürfen, und die Apostel, die als Haushalter über Gottes Ge­
heimnisse den Willen ihres Senders offenbaren, vermitteln uns immer neue 
Einblicke in Gottes Vorhaben. So stellt in uns die unverrückbare Gewißheit des 
ewigen Lebens. Es wäre nodi viel über die geistlidien Gaben zu sagen, die als 
Frucht des Geistes Christi an uns offenbar werdeii sollen. Im Galaterbrief wer­
den soldie Gaben aufgezählt. Hier sei nur auf die köstlichste hingewiesen, auf 
die Liebe, die in uns durch den Geist Gottes ausgegossen worden ist. Sie ver­
bindet uns mit den Boten eles Friedens und läßt uns aueh mit unseren Brü­
dern und Sdiwestern eins sein, die uns im Werk des Herrn zur Seite stehen; wir 
wollen aber auch der Seelen gedenken, die noch gebunden sind durch mancher­
lei Geister und nadi Gnade und Hilfe aussdiauen. 

Wertvolle Worte öee Stammapoftele 
J. G- ßifchoff 

„Wir roiffen, öaß roir öen Weg über öie Eröe nur einmal zurOch= 
legen. Ee hommt aber nicht öarauf an, öaß man ihn zurüchlegt, fon= 
öem roie man ihn zurüchlegt. ob unter göttlicher Führung oöer unter 
Führung öee Geiftee ölefer Welt." 
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Zum Karfreitag 
Was einst auf Golgatha gesdiah, ist unter jene Ereignisse zu zählen, deren 

äußerer Ablauf den Menschen zwar sichtbar ist, deren innerer Zusammenhang 
ihnen jedodi verborgen bleibt. 

Am Vorabend jenes Karfreitages war der Herr noch mit den Seinen 
zusammen; wir wissen aber, daß seine Gefangennahme alsbald die Sdiar der 
Jünger zerstreute. Der Zusammenhalt war ihnen verlorengegangen, und vom 
Verrat des Judas bis zu den beiden, die sich aus der Gemeinschaft gelöst hatten 
und auf dem Weg nach Emmaus waren, spannte sich ein einziger Bogen von 
Trauer, aber audi Hoffnungslosigkeit unel Enltäusdiung. Sie konnten nicht be­
greifen, warum sidi die Dinge nun in solcher Weise entwickelt hatten, waren 
sie doch wenige Tage zuvor Augenzeuge des Jubels und der Begeisterung der 
Bevölkerung gewesen, die Jesum bei seinem Einzug in Jerusalem empfangen 
hatte. Jesus aber wußte, er war nidit nach Jerusalem gekommen, um den Thron 
Davids wieder aufzuriditen, sondern um zu leiden und sidi selbst zu einem 
unsdiuldigen Opfer zu begeben! 

In Gethsemane bat er noch: „Vater, willst du, so nimm diesen Keldi von 
mir; dodi nicht mein, sondern dein Wille geschehe!" (Lukas 22, 42) Wohl 
stärkte ihn ein Engel, diese letzte Strecke seines Lebensweges mußte er aber 
dennodi allein gehen. Zwar lesen wir in der Heiligen Sdirift, daß ihm Petnis 
bis in den Hof des Hohenpriesters gefolgt war und Johannes und Maria sogar 
bis unter elas Kreuz gelangten, alle übrigen aber hatte Furdit und Schrecken 
erfaßt, denn nun war doch gekoiiiinen, was sie uidit wahrhaben wollten! Trotz 
aller Eindringlidikeit, mit der cler Herr zu ihnen geredet hatte, konnten sie 
den göttlidien Willen nidit in seiner ganzen Tiefe fassen, und sie standen, 
überwältigt von dein, was sidi zutrug, ferne. 



Nuu wird auch den Verheißungen gegenüber, die teir empfangen liaben, 
nidit nur massiver Zweifel und Unglaube entgegengesetzt; bei mandiem mag 
sidi im Herzen audi, vielleidit getragen von gewissen Wünsdien, der Ge­
danke regen, claß elas, was uns vom Altar entgegengebradit wircl, nidit unbe­
dingt wörtlidi zu nehinen sei. Wie den Jüngern des Herrn vor dem Karfreitag 
gesagt wurde, was gesdiehen sollte, wie sie es gewußt, aber nicht geglaubt 
hatten, so gibt es wohl audi in unserer Zeit nodi niandieii, dem zwar gesagt 
ist, wie alles kommen wird, der aber in seinem Herzen dennodi auch einen 
anderen Ablauf des Geschehens für möglich hält. Der Heilsplan Gottes wird 
sich aber in unseren Tagen genauso erfüllen wie damals, allen menschlichen 
Meinungen uud Wünschen zum Trotz, und niemand wird etwas daran ändern 
können. Wie sollte sich aber jemand aus dem heraushalten können, was auf 
Erden geschehen wird? 

Mit dem Tag der Wiederkunft Christi beginnt ein neuer Zeitabschnilt in 
der Durchführung des göttlichen Heilsplanes! In den Worten: „Als die Zeit 
erfüllet war . . . " , denen wir in der Heiligen Sdirift öfter begegnen, verbirgt 
sich das Geheimnis des Herrn, der die Dinge dann eintreten läßt, wenn er es 
für richtig hält. Kein Gotteskind kann kommen und sagen, es hätte nicht ge­
wußt, daß wir vor der Wiederkunft Christi stünden! Das wird nieht nur in 
unseren Kirchen gelehrt, sondern auch in unseren Zeitschriften gesdirieben. 
Jedermann, der in irgendeiner Verbindung zu uns steht, weiß davon, uud nie­
mand wird sich nachher entschuldigen können, daß er elie Hinweise, die der 
Heilige Geist gegeben hat, eben nicht ernst genug genommen hat. Der Tag des 
Herrn soll aber für uns kein Strafgericht sein, der Herr will uns vielmehr bei 
seinem Kommen in der Erwartung seiner Wiederkunft finden, versöhnt und ge­
reehtgemacht durch sein Verdienst, bereit für unsere himmlisdie Berufung! 

Durch diese Herzensstellung ihm gegenüber rufen wir vielfach Anstoß und 
Ärger hervor, ja aueh Spott unel Verachtung. Denn es gibt genug Menschen, die 
uns beobachten und sagen: Was bildet ihr euch eigentlidi ein? Ihr wollt die 
einzigen sein, die der Herr an seinem Tag mitnimmt und wir alle sollen dem 
Kummer und Leid, das dann hereinbricht, preisgegeben werden? Sie übersehen, 
daß aueh ihnen diese Gnade angeboten wird; der Unterschied liegt darin, daß 
wir davon Gebrauch machen! Der Gottessohn bietet ja jedem die Möglidikeit, 
nach seinem Ermessen zu bandeln, denn sein Opfer auf Golgatha hat die 
Mittel zur Erlösung gegeben. Die Erinnerung daran macht uns aber nicht frei 
von Schuld, sondern es bedarf unseres kindlichen Glaubens, das Wort der Ver­
gebung aus dem Munde seiner Boten zu fassen. 

Die Vergebung tilgt unsere Sünden; eine Änderung unserer Gesinnung 
wird daraus aber nur für die erwachsen, die sich des Einflusses der Madite 
erwehren, denen sie vorher gedient haben, und sieh von ganzem Herzen den 
Willen des Herrn zn eigen machen. 

Geöanhen zum Ofterfeft 
Luhae 18, 31-34. 

Wir wissen, daß wir den Bräutigam unserer Seele täglich erwarten kön­
nen, deshalb haben wir alle das größte Interesse daran, für seinen Tag würdig 
«n werden. Die Mittel dazu stellt er selbst, das Würdigwerden aber ist unsere 
Angelegenheit. Dazu bedürfen wir dreierlei: 

eines kindlidien Glaubens, 
des Glaubensgehorsams und 
der Furdit Gottes. 
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Kommt eine dieser Säulen ins Wanken, so bridit in uns auch der Wille, für 
den Tag Christi würdig zu werden, zusammen. Der Herr Jesus wird bei seinem 
Kommen keine Entsdiuldigungen anhören. Er erscheint in einem Augenblick 
und nimmt die bereiteten Seelen zu sich, und keiner von denen, die zurück­
bleiben, wird die Möglidikeit haben, nodi irgendeine Frage an ihn zu richten 
oder ihm Vorhaltungen zu madien. 

Wenn wir unter clas Wort des Herrn kommen, sind wir die Empfangenden; 
was uns entgegengebracht wird, geht vom Throne Gottes aus. Der Herr hat 
einst sehon durch den Propheten gesagt: „Ich will wadien über mein Wort, 
daß idi's tue!" (Jeremia 1, 12) Und in der Offenbarung, die Jesus dem Johan­
nes hat zuteil werden lassen, steht das Wort: „Wer Ohren hat, der höre, was der 
Geist den Gemeinden sagt!" Da steht nieht geschrieben: Höret, was ein Mensch 
euch sagen wird!, der Herr hat aueh nicht die Apostel und Propheten benannt, 
sondern erklärt: Höret, was der Geist den Gemeinden sagt! Damit hat er an­
gekündigt, daß er durdi seinen Geist im Gnaden- und Apostelamt zu uns 
reden wird, und das Wort bestätigt, das er vorher an seine Apostel gerichtet 
hat: „Ihr seid es nidit, die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der 
dureh euch redet!" (Matthäus 10, 20) Eine Sendestation steht schon hier auf 
Erden unter dauernder Aufsicht, nidit aber die verschiedenen Empfänger. Wir 
haben somit immer zu bitten, daß uns der Herr heiligen möge, sein Wort aueh 
im Glauben ergreifen zu können, wozu eine kindliche Herzensstellung notwen­
dig ist. Nur sie gestattet uns, den Segen, deu uns der Herr zugedacht hat, hin­
zunehmen. 

Als sich Jesus mit seinen Aposteln Jerusalem zuwandte, sagte er zu ihnen: 
„Sehet, wir gehen hinauf gen Jerusalem, und es wird alles vollendet werden, 
was geschrieben ist durch die Propheten von eles Menschen Sohn . . . " Zuletzt 
heißt es dann: „Sie aber verstanden der keines, und die Rede war ihnen ver­
borgen, und wußten nicht, was das Gesagte war" (Lukas 18, 31—34). Daraus 
geht hervor, daß sie keine aufmerksamen Zuhörer waren. Schon auf dem Berg 
der Verklärung war die Rede davon gewesen; es heißt in der Sdirift darüber, 
daß sie von dem Ausgang sprachen, „welchen er sollte erfüllen zu Jerusalem" 
(Lukas 9, 31). Nun war diese Stunde gekommen, und die Jünger verstanden 
nicht, was Jesus zu ihnen sagte! 

Wie mag er darüber gedacht haben? Er erklärte den Emmausjüngern naeh 
seiner Auferstehung: „O ihr Toren und träges Herzens, zu glauben alle dem, 
was die Propheten geredet haben!" (Lukas 24, 25) 

Nun hätte es aber keinen Zweck, wenn wir bei dem stehenbleiben wollten, 
was einst geschah, ohne für unsere Zeit Nutzen daraus zu ziehen. 

Was steht uns bevor? 

Als Geistgetaufte befinden wir uns heute auf dem Weg in das himmlisdie 
Jerusalem. Audi uns ist gesagt: Kommt, laßt uns diese letzte Wegstrecke 
gehen, daniit wir das Ziel unseres Glaubens erreichen! Denn es wird alles voll­
endet werden, worauf der Sohn Gottes einst Iiingewiesen hat. Es ist entschei­
dend für uns, ob wir Bescheid wissen über das, was uns der Herr durch seine 
Apostel über unsere Zukunft hat sagen lassen, oder ob wir all diesem Ge­
sdiehen nodi fremd und unwissend gegenüberstehen. 

Es ist uns gesagt, wie sidi in unserer Zeit alles gestalten wird, und wir 
können täglich darauf warten, daß sich die uns gegebene Verheißung erfüllen 
wird: „Idi will wiederkommen und eudi zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo 
idi bin" (Johannes 14, 3). Der Herr will heute au uns sehen, daß wir bereitet 
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sind, claß wir wachen und be t en ; er will uns , wenn er erscheinen wircl, würd ig 
für unsere h immlisd ie Berufung f inden. J e d e r Got tesd iens t gibt uns die Mög­
l id ikei t , den göt t l id ien Maßs tab an unse ren ze i tgemäßen Glauben zu legen unel 
selbst zu prüfen , ob er uns als be re i t e t e B r a u t anseilen kann , die auf sein Er­
scheinen wa r t e t , oder ob wir nod i zu denen gehören , die in ih rem Herzen sein 
Koinnieii in die F e r n e ver legen. Soldie beweisen du rd i ihr Verha l t en , claß sie 
sidi nod i n id i t von all dem gelöst haben , was uns d a r a n h indern k ö n n t e , zu 
Got t und seinem Stuhl ent rückt zu werden . 

Der ewige Got t , de r Himmel und E r d e gesdiaffen ba t , gab jedem Geschöpf 
die Fäh igke i t , sich audi b e h a u p t e n zu können . Mand ie Vögel ziehen bei Ein-
b r u d i des Win te rs in wärmere Gegenden , es gibt and i T ie re , die sich während 
de r ka l t en Jahresze i t in die E r d e verkr iechen, um dor t ihren Wintersd i la f zu 
ha l t en . Ih r I n s t i nk t sagt ihnen , wie sie sidi e ins te l len müssen, um ihr Leben 
davonzubr ingen . Der H e r r ha t aud i uns mand ie r l e i Hinweise gegeben, denen 
wir e n t n e h m e n k ö n n e n , wo wir gegenwär t ig s tehen. Was Jesus für die Zeit vor 
seinem K o m m e n voraussagte , haben wi r durchlebt , und wir wissen eigent l idi 
nicht, was nod i erfül l t werden m ü ß t e bis zu seinem Erscheinen. Wie er einst 
seine Gemeinde beg ründe t hat , will er sie heu te auch vol lenden, ohne Rücksicht 
darauf, ob auch alle, die das Siegel de r Got teski i idsdiaf t empf ingen , von cler 
i hnen angebo tenen G n a d e in vol lem Maße Gebrauch gemacht haben . In dem 
Gleichnis naeh Mat thäus 25 spricht de r H e r r von k lugen und tö r id i t en Jung­
frauen. Die k lugen gehen ein zur Hodize i t , den tö r id i t en wird die T ü r ver­
schlossen. S tammapos te l Bisdioff sagte wiederhol t , daß beim Ersd ie inen Jesu 
ke ine geis tgetauf te Seele tö r id i t zu sein b r a u d i t , denn elie K i n d e r Got tes neh­
men ohne Unterschied die gleiche Bed ienung bin . Unterschiedl id i ist lediglidi 
die Aufnahme des Wor tes . Wi r k ö n n e n somit n id i t s Besseres tun , als in unsere r 
Zei t im kindl iehen Glauben zu dem Wor t zu s tehen, welches uns zur Bere i tung 
und Vol lendung en tgegengebracht wird . Wi r sind von Got t ge lehr t und k ö n n e n 
uns nicht auf die Unwissenhei t der J ü n g e r damal ige r Zeit berufen , sondern 
s tehen am Abschluß des Er lösungswerkes unseres Gottes und müssen wissen, 
daß de r H e r r die Seinen j e t z t zu sich nehmei i will . 

K a n n es wirklieh noch ein Got tesk ind geben, das nicht weiß , was ge­
schehen wi rd? 

Sehen wir doch in die Zeit h ine in , beobachten wir das Ringen de r Völker 
d e r E r d e , be t r ach ten wir den Geist , d e r h e u t e die Mensd ien behe r r sd i t , clen 
Geist des Unf r iedens , des Hasses , des S t re i tes ! N e h m e n wir nicht a l len tha lben 
den Ung lauben , die Got t los igkei t u n d die G o t t e n t f r e m d u n g w a h r ? E r k e n n e n 
wir nieht Laodizea , wie es Jesus naeh Of fenbarung 3 geschildert h a t ? „Ich bin 
reich und habe gar sa t t und bedarf n ichts !" (Of fenbarung 3, 17) — diese Ein­
s te l lung ist heu t e bei vielen offenbar . Es ist für uns entscheidend, zu wissen, 
daß wir in de r Zei t leben, in de r Jesus e r sd i e in t ; er will vo l lenden , was er 
begonnen ha t . 

Was ble ib t noch zu sagen? 

Als Jesus mi t seinen J ü n g e r n auf dem Weg naeh B e t h a n i e n war , sdiied er 
ganz p lö tz l id i aus ih rem Kreise und k e h r t e zu seinem Va te r zurück. O h n e noch 
i rgendein W o r t zu sprechen, wurde e r en t rück t (Lukas 24, 50. 51) . Was er 
ihnen zu sagen gehab t ha t , war vorher in re id iem Maße geschehen. Sie sahen 
ihm ersehrocken naeh und s te l l ten fest, daß alles so gekommen war, wie e r es 
i hnen zuvor eröffnet h a t t e . Wie schied Elia e inst aus dem Kre ise de re r , die 
dureh den Geist des H e r r n von se iner H immel f ah r t e r fahren h a t t e n ? Sie er leb­
ten, daß seine En t rückung ganz urplötzl ich vor sich ging! S t aunend s t anden sie 

60 

vor dicM-m Gesdiehen, und Elisa rief aus : „Mein Vater , mein Vater, Wagen 
Israels und seine Rei te r !" (2. Könige 2, 12) 

Es ist gerade das Geheimnis der Entr i iekung der Brautsee len , daß diese 
H inwegnahme in einem AugenbUck geschieht, da wir nicht da ran d e n k e n ; denn 
Jesus sagte : „Des Menschen Sohn wird kommen zu e iner S tunde , da ihr 's nicht 
me ine t " (Miit thäus 24, 44) . Er wird die Ge t reuen u n v e r m u t e t zu sich nehmen , 
und die Welt wird in S taunen versetzt sein, wenn es gesdiehen ist. Wie man 
einst nach cler Hinr ich tung Jesu ausrief: „Wahrl ich , dieser ist Got tes Sohn ge­
wesen!" (Mat thäus 27, 54) , so wird man von uns sagen: Wahrl ich, eliese von 
allen verachtete Gemeinschaft ist doch die gewesen, zu der sich der H e r r be­
kannt ha t und die von ihm gegründe t war ! Dann aber nu tz t diese E r k e n n t n i s 
n id i ts mehr , sie k o m m t zu spät . Dann wird das Anklagen anheben gegen j ene , 
die anders gepredigt haben , und es wird sich das Wor t er fü l len: „Dann werden 
sie anfangen, zu sagen zu elen Be rgen : Fa l le t über uns ! und zu den Hüge ln : 
Decket uns ! " (Lukas 23 , 30) 

Wir lesen in de r Hei l igen Sdirif t , claß in der le tz ten Zeit cler Berg, da des 
Her rn Haus stellt , höhe r sein wird denn alle übr igen Berge und Hügel (Jesaja 
2, 2 ) . Mit diesen Bergen und Hügeln sinel Kirchen und Gemeinschaften ge­
meint , die auch die Bibel zur Grundlage ihres Glaubens l iaben. 

Was wird man do r t sagen, wenn der H e r r seine B r a u t zu sich genommen 
und clen lebendigen Al ta r h inweggetan ha t? 

Es wird n idi ts mehr nü tzen , Konferenzen e inzuberufen und Zusammen­
künf te zu pflegen, um sidi über clas zu u n t e r h a l t e n , was gesdiehen ist, denn dann 
ist die T ü r verschlossen. Bei der Hodize i t des Lammes im Hinimel wird ke ine r 
von denen , die dabei sind, mehr gestör t we rden ; Got t wird abwisdien alle T r ä n e n 
von ihren Augen , kein Leid und ke in Gesdire i u n d kein Schmerz wird m e h r 
sein (Offenbarung 2 1 , 4 ) , und ewiger F r i eden wird sie umgeben . Nach der 
Hochzeit im Himmel wircl cler H e r r mi t se iner B r a u t auf diese Erde zurück­
kehren und mit seinem königliehen P r i e s t e r t um eine Herrschaft des F r i edens 
auf Erden auf r id i ten . Sa tan aber wird für tausend J a h r e gebunden sein (Offen­
ba rung 20, 3 ) . Der P lan der Reichsgot tesgesdi idi te wircl erfüll t , wie es cler H e r r 
durch seinen Geist ha t voraussagen lassen, und n iemand wird etwas da ran 
ände rn . W. Sch. 

Die neue Kreatur in Chrifto 
2. Korinther 5,17. 

In dem Augenblick, in dem ein Kind dureh die G e b u r t ins na tür l iche 
Dasein t r i t t , ist ein neues Gesdiöpf auf eliese Erde gekommen. Dieses Men­
schenkind ha t , ohne es zu wissen, A n s p r u d i auf clen Sdiutz des Gesetzes u n d 
mandie r le i R e d i t e , obwohl es nodi gar ke ine Pf l id i t en erfül len k a n n . Denn 
ein kleines K ind m u ß von cler e r s ten S tunde an zunäd i s t e inmal bed ien t , ge­
pflegt und versorgt werden . Erst viel spä t e r wird es sidi selbst zurecht f inden 
und das sein, was wir u n t e r e inem e rwad i senen Mensdien vers tehen , de r nach 
Leib, Seele und Gei&t seinen P la tz h ie r auf E r d e n b e h a u p t e n und die ihm 
ü b e r t r a g e n e n Aufgaben lösen k a n n . W i r alle wissen, wieviel Zei t m a n dazu 
b r a u d i t ; wir k e n n e n aber aueh soldie , die dieses Ziel nie e r r e id i en , weil sie auf 
i rgende iner Stufe in ih re r geistigen oder körper l ichen Entwicklung s tehen blei-
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ben. So sehr wir sie bedaue rn , so ist den meis ten von ihnen doch n id i t zu 

hel fen . 

N u n ha t de r Aposte l Pau lus gesagt : „ D a r u m , ist j emand in Chris to , so ist er 
e ine neue K r e a t u r ; das Alte ist vergangen, s iehe, es ist alles neu g e w o r d e n ! " 
(2. K o r i u t h e r 5, 17) Es ist uns k lar , daß dies ke ine Angelegenhe i t von wenigen 
S tunden sein k a n n . Aber es ist ebenso gewiß, daß in dem Augenblick, in dem 
die Wiede rgebu r t aus Wasser und Geist erfolgt , die neue K r e a t u r aus Chris to 
v o r h a n d e n ist, d e n n mi t se iner Gebur t ist ein Menschenkind ja auch schon ins 
Dasein ge t r e t en . 

Pf lege, Fürso rge , Hi l fe , F ö r d e r u n g — läß t uns d e r liebe Got t all das nicht 
angede ihen? W e n n wi r vom e r s t en Tage an vo l lkommen w ä r e n , b r a u d i t e d e r 
Aposte l nicht zu sagen: „ G o t t v e r m a h n t durch u n s ; so b i t t en wir n u n an 
Chris t i S t a t t : Lasset euch ve r söhnen mit G o t t ! " (2. K o r i n t h e r 5, 20) Es wird 
uns dod i in j edem Abendmahls -Got tesd iens t d ie Bi t te en tgegengebrach t : Laß t 
euch versöhnen mit Got t ! D e n n die Ver söhnung mit Got t ist no twendig , weil 
wir gesündigt haben . 

So sehen wir , daß die neue K r e a t u r in Chris to , das he iß t das neue Leben , 
das Got t uns geschenkt ha t , zwar v o r h a n d e n ist, es ist aud i vol ls tändig, aber 
es ist noch n id i t vo l lkommen. 

Ein Beispiel mag das n ä h e r e r l ä u t e r n : 

W e n n e ine M u t t e r ein K ind zur Wel t b r ing t , so ist wohl ih re e rs te F rage , 
ob das K i n d aueh mit al len Gl iedern ausges ta t te t u n d an se inem Leibe voll­
s tändig ausgebi lde t ist. W e n n sie das weiß , d a n n ist ihr sehon viel Sorge ge­
n o m m e n . D e n n e ine H a n d , die bei de r G e b u r t fehlt , wächst n id i t m e h r nach. 
W'enn d a n n das K i n d ü b e r die e r s ten Tage oder Wod ien h inweg ist, d a n n sudi t 
sie aueh zu e r f ah ren , ob es auf be iden Augen sieht u n d mi t be iden O h r e n hör t , 
u u d aus den verschiedens ten Regungen schließt sie, ob es auch in geist iger 
Hinsicht n o r m a l u n d gesund ist. Das alles sind Dinge, mi t d e n e n sich die E l t e rn 
beschäft igen; h a b e n sie festgestell t , d a ß ihr K ind gesund ist, d a n n machen sie 
sich zunächst u m seine Vo l lkommenhe i t ke ine Sorgen. Sie geben dem Kind zu 
essen u n d zu t r i nken , sie h a l t e n es re in u n d pflegen es u n d sorgen in j edem 
Entwick lungsa l t e r für alles, was zu se iner Wei t e rb i ldung erforder l ieh ist. Sie 
v e r t r a u e n darauf , d a ß seine leibliche u n d geistige Vol l s tändigke i t — wenn 
m a n diesen Zus t and so bezeichnen will — ihm auch die spä te re Vol lkommen­
he i t ermöglicht . U n d die wi rd aueh nieht ausble iben, w e n n ke ine schädigenden 
Einflüsse, K r a n k h e i t e n ode r Unglücksfäl le e i n t r e t e n . 

Das ist auch be i uns so. D e r S t ammapos t e l h a t k ü r z l i d i gesagt : Um aus 
e inem W i e d e r g e b o r e n e n e in würdiges u n d vol lendetes Go t t e sk ind zu werden , 
dazu b rauch t m a n seine Zei t . A b e r es s teh t dem H e r r n durchaus offen, aud i 
diese Ze i t zu v e r k ü r z e n ; sonst h ä t t e e r nieht gesagt, d a ß Le tz t e Ers te sein 
we rden . Das b e d e u t e t , daß nicht unse re menschliche Zei t de r Maßs tab dafür ist 
ode r da für sein k a n n , in welchem Grade wir vo l lkommen sind, sondern d a ß 
es d a r u m geht , inwiewei t wir u n s das ane ignen u n d an uns re ißen , was uns in 
d e n Go t t e sd iens t en d a r g e b o t e n wird . 

W e n n Menschen zum Glauben k o m m e n u n d de r B u n d e s h a n d l u n g e n unse­
res Got tes , d e r T a u f e m i t Wasser u n d d e m Hei l igen Geist und des Hei l igen 
A b e n d m a h l e s te i lhaf t ig werden , wenn d a m i t das n e u e Leben aus Chr is to in 
sie h ine inge leg t w e r d e n k a n n u n d sie durch diese J ä t e n zu e ine r neuen 
K r e a t u r in Chr is to w e r d e n , d a n n k ö n n e n wi r uns da rauf ver lassen, de r liebe 
G o t t gibt u n s nicht n u r e inen gewissen Tei l seines Lebens , sondern seine 
K i n d e r sind in de r Anlage ihres inwendigen Mensehen, der n e u e n K r e a t u r , so 
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veillständig, daß es ihnen an nichts mangel t und fehlt . Aber zu dieser Voll­
s tändigkei t de r Anlagen m u ß audi elie Vol lkommenhe i t an Glaubenskraf t und 
Erkenn tn i s und all dem kommen , was der H e r r als Früchte des Heil igen Geistes 
beze idmet ha t . Die im Glauben t reu und fest sind, nehmen in den Gottes­
d iens ten wahr , was ihnen angeboten wird. Sie sind immer zugegen, wenn der 
H e r r du rd i seine Knechte zu ihnen spricht , und versäumen ke ine Möglichkeit , 
de r Hilfe von oben tei lhaft ig zu werden . N u r dor t , wo wir wie in dem na tür ­
lichen Beispiel mi t K r a n k h e i t e n oder Unglücksfällen zu r e d i n e n haben , k o m m e n 
auch die Sorgen, u n d sie sind nicht gering. Denn wir wollen doch, daß keines 
de r Unseren ver l ie re , was ihm ohne Gegenle is tung geschenkt worden ist, son­
d e r n d a ß wir alle m i t e inande r würd ig werden auf clen Tag de r Erscheinung 
Jesu . 

Uns ist die hohe G n a d e zutei l geworden , daß wir Got tes K i n d e r he ißen 
d ü r f e n ; der H e r r segnet und hilft uns , er s teh t uns al lezei t bei und erfül l t uns 
mi t se iner Kraf t , d a ß wir wachsen und zunehmen , auf daß die neue K r e a t u r 
sich auch zum vollen Mannesa l t e r in Chris to entwickle (vgl. Ephese r 4, 13) . 
Das geht nicht von heu te auf morgen . Aber de r S tanimaposte l sagte bei de r 
g le idien Gelegenhe i t : Mad ie sich das n i emand zn einem Deckmante l für die 
Verzögerung seiner Entwicklung und seiner Lebensbesserung, und d e n k e ke ine r 
d a r a n , d a ß er sich d a h i n t e r ve rbergen k ö n n t e . W i r wissen al le , d a ß d e r H e r r 
an se inem Tage noch manche Unvo l lkommenhe i t an uns mi t se iner G n a d e 
decken m u ß , wenn wir an de r Ers ten Aufe r s t ehung t e i lnehmen wollen, abe r 
wir wollen das nicht zum Vorwand nehmen , Got tes Gnade auf Mutwi l len zu 
z iehen und zu sagen: Weil das so ist und weil sdi l ießl idi n i emand von uns 
die höchste Vol lkommenhe i t e r l angen k a n n nnd wir uns alle nach dem Wor t 
des Aposte ls P e t r u s ganz auf die Gnade verlassen müssen, d a r u m lassen wir die 
Dinge t re iben . Wer so d e n k t , beweist , wie gleichgültig e r dem angebo tenen 
Heil gegenübers t eh t ; er gibt die neue K r e a t u r in Chris to dami t auf n n d ver­
leugnet das neue Leben in sieh. 

R ingen wir mi t al ler Mühe und allem Erns t d a r u m , würd ig zu w e r d e n auf 
den Tag des Sohnes Got tes ! Wenn wir das Ziel unseres Glaubens s tändig vor 
Augen haben , e r k e n n e n wir bald auch, wo es bei uns noch fehl t ; noch k ö n n e n 
wir alle unse re Anl iegen dem H e r r n zu F ü ß e n legen. W e n n e r s ieht , daß wir 
ehrlieh danach s t r eben , als Ube rwinde r aus al len Anfechtungen he rvorzugehen , 
wird e r uns seine Hi l fe nicht versagen. 

Äue unferem Erleben 
Fngelfchut? 

Unsere Glaubensschwester R. B . aus R. ist e ine eifrige Weiube rgsa rbe i t e r in . 
I m m e r und übera l l schaut sie nach e ine r Gelegenhei t zum Zeugnisgeben aus 
und b i t t e t den l ieben Got t tägiieh, e r möge ih r ve r l angende Seelen in den 
Weg führen . 

An j enem Tage , von dem h ie r die Rede ist, ging sie auf den Fr iedhof , 
um das G r a b ihres ve r s to rbenen Kindes zu r id i t en . Zuvor aber h a t t e sie den 
l ieben Got t gebeten , er möge sie do r t ein Meusd ienk ind an t re f fen lassen, dem 
sie von unse rem Glaubenswerk Zeugnis b r ingen k ö n n t e . D e n n an diesem st i l len 
Or t , de r so offensichtlich an die Vergäng l id ike i t alles I rdischen e r i n n e r t , so 

6 3 



sagte sie sich, sind die Mensdien im allgemeinen zugänglidier für Gottes Wort 
als sonstwo. 

Sie hatte audi nidit vergebens gehofft. Sdion bald begegnete ihr eine 
Frau, mit der sie ins Gesprädl kam und die sich zu ihrer großen Freude recht 
aufgesdilossen und empfänglidi zeigte für Gottes Wirken durch elie Apostel eler 
Gegenwart. 

Freilidi wird nidits so gut nnd so rasdi .bezahlt' wie cin solches Liebes­
mühen um unsterblidie Seelen, und zwar durdi den Bösen, der ein pünktlicher 
Lobnzahler ist! Das mußte an jenem Tag unsere Sdiwester B. auf redit schmerz-
lidie Weise erfahren. 

Während ihrer Abwesenheit waren ihr Mann und ihr Bruder auf dem Hof 
hinter dem Haus mit Ilolzyerkleinerii besdiäftigt. Dazu bedienten sie sidi 
einer Kreissäge. Wegen cler damit verbiindenen Gefabren liatte man clen Kin­
dern das Spiel in der Nähe des Arbeitsplatzes verboten und sie auf die Tenne 
gesdiickt. 

Mitten in den Arbeitseifer der Brüder flog plötzlidi etwas über die Kreis­
säge hinweg und blieb zu Füßen eler beiden Männer liegen. 0 Sdireck, es war 
der ll/2jälirige Helmut des Bruders B.! 

Seine älteren Gesdiwister hatten elen Kleinen im Spiel einen Augenblick 
aus den Augen gelassen. Da lief der Bub, ohne von jemand bemerkt zu wer­
den, von der Tenne weg in elie Nähe der Kreissäge, wurde von dem Treib­
riemen erfaßt, um die Riemenscheibe einige Meter hodi durch die Luft ge­
schleudert und lag nun wie ein lebloses Bündel vor dem zu Tode ersdireckten 
Vater! 

Die Gesdiwister trugen das bewußtlose Kind sofort ins Haus, setzten auf 
schnellstem Wege clen Vorsteher cler Gemeinde von dem Geschehenen in Kenntnis 
und baten um seine Fürbitte. Der Gedanke, nun ein zweites Kind verlieren zu 
müssen, war den Eltern unfaßbar. Der Vorsteher gab ihnen clen Trost, daß sie 
ihr Kind behalten dürften, und sie erfaßten diese Worte aus dem Munde eles 
Gottesknedites in vollem Glauben. 

Der Arzt freilidi hatte zunädist große Bedenken. Er gab zwar die für 
notwendig eraditeten Anweisungen, schien sich aber, wie aus seinen Mienen 
zu schließen war, nur wenig davon zu verspredien. 

Um so größer war sein freudiges Erstaunen, als er nad. zwei Tagen wieder 
zu dem kleinen Patienten kam. 

Überrascht von dem Befund, rief er den Eltern zu: „Idi beglückwünsche 
Sie! Da hat nicht nur ein Schutzengel seine Hand elazwisdicrgclialtcn, sondern 
drei! Solche Unglücksfälle bringen normalerweise sdiwere innere Verletzungen 
mit sidi, die meist recht übel ausgehen!" 

Der kleine Helmut hatte aber außer kleinen Haiitahsdiürfungeu an Hals, 
Waiige und Ohr keinerlei Verletzungen erlitten, und auch sein Aufschlag 
aus der Höhe auf die Erde liatte keine Folgen, nicht einmal blaue Flechen 
verursacht! 

Wie waren die Eltern dem himmlischen Vater aus tiefstem Herzen dank­
bar, daß er ihr Kind auf so wundersame Weise bewahrt hatte! 

E. St., P. W. 
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61. Jahrgang Nr. 9 Franhfurt a. M. i . Mal 1962 

Sie bringen Frucht in Geöulö 
Luhae 8 , 1 5 . 

Die Christenheit erkennt wohl an, was die Apostel Jesu, von denen die 
Heilige Schrift berichtet, gelehrt haben, sie lehnt jedoeh die Apostel ab, die 
er in unserer Zeit gesandt hat. Ein solcher Standpunkt ist unverständlich, 
denn die Apostel Jesu wirken in unserer Zeit genauso aus dem Heiligen Geist, 
wie es jene am Anfang taten, und Apostellehre ist Jesulehre! 

Es ist tragisch, daß das Wort des Herrn bei den Menschen, die er selig 
machen wollte, so wenig Aufnahme findet. Sehon im Alten Bund hat sieh Gott 
um das von ihm erwählte Volk in besonderer Weise angenommen; er erbarmte 
sieh der Kinder Israel in Ägypten, befreite es aus der Knechtschaft und er­
weckte ihm in Mose einen Führer, der es in das Land Kanaan bringen sollte. 
Die weitere Entwicklung zeigt aber, daß sich die Israeliten im Laufe der Zeit 
doch wieder von dem lebendigen Gott abwandten und fremden Göttern dienten. 
Lange hat der Herr zugesehen, bis er schließlieh dem Propheten Jesaja den 
Auftrag gab: „Gehe hin und sprich zu diesem Volk: Höret, und verstehet's 
nicht; sehet, und merket's nieht! Verstocke das Herz dieses Volkes und laß ihre 
Ohren hart sein und blende ihre Augen, daß sie nicht sehen mit ihren Augen 
noch hören mit ihren Ohren noch verstehen mit ihrem Herzen und sich be­
kehren und genesen" (Jesaja 6, 9. 10). 

Der Prophet fragte: „Herr, wie lange?" 

Gott antwortete: „Bis daß die Städte wüst werden ohne Einwohner und die 
Häuser ohne Leute und das Feld ganz wüst liege. Denn der Herr wird die 



Leu te fern wegtun , daß das Land sehr verlassen wird . U n d ob nod i der zehn te 
Teil da r in bleibt , so wird es abermals ve rhee r t werclen, dodi wie e ine Eiche 
und Linde , von welchen beim Fäl len noch ein S tamm bleibt . E m hei l iger Same 
ivird sa ld ie r S t amm se in" (Jesaja 6, 11—13) . 

Von diesem hei l igen Samen, der übr igble ib t , ha t cler H e r r d u r d i den 
gleidien P r o p h e t e n sagen lassen: „ I n der Zeit wird des H e r r n Zweig lieb und 
wer t sein u n d die F ruch t der E r d e he r r l id i und schön bei denen , die e rha l t en 
werden in Israel . Und wer da wird übr ig sein zu Zion und übr igb le iben zu 
Je rusa l em, der wird heilig he ißen , ein jegl id ier , eler geschrieben ist u n t e r die 
Lebend igen zu J e r u s a l e m " (Jesaja 4, 2. 3 ) . 

Da raus ist zu sehen, daß d e r H e r r damals das ungehor same Is rae l nicht 
n u r verworfen ha t , sondern auch die H e r z e n dieses Volkes vers tockte . Er 
machte sie se inem W o r t u n d W i r k e n gegenüber b l ind u n d t aub , d e n n er 
wol l te sie u m i h r e r Halss ta r r igke i t wil len s t ra fen . Das ganze Volk Is rae l m u ß t e 
in die Gefangenschaft , e inen Samen aber l ieß der H e r r üb r ig ! 

Als Jesus das Gleichnis vom Sämann e rzäh l te , sprach e r zu se inen J ü n g e r n : 
„Eueh ist 's gegeben, zu wissen das Gehe imnis des Re id ies Go t t e s ; den a n d e r n 
aber in Gleichnissen, daß sie es nieht sehen, ob sie es sehon sehen, u n d nieht 
vers tehen , ob sie es sehon h ö r e n " (Lukas 8, 10) . Mit den ande ren me in t e er 
j e n e , d ie ihm wide r s t anden , d ie Schr i f tge lehr ten , P h a r i s ä e r u n d solche, d ie sieh 
zu ihnen h ie l t en . D e r Sohn GoUes h a t dami t das gleiche Ur te i l ü b e r das Volk 
Is rae l gesprochen wie vo rdem sein himmlischer Va te r . Aus al l dem geht aber 
a u d i he rvor , d a ß der H e r r d e n n o d i bei se inem K o m m e n e ine k le ine Sd ia r auf 
E r d e n an t re f fen wird, die sein Wor t im Glauben ergr i f fen ha t u n d bei der es 
auch F r u d i t in Gedu ld br ingt . 

Nachdem Jesus spä t e r zum V a t e r zu rüdegekehr t war , gab er dem Aposte l 
J o h a n n e s die Of fenbarung u n d sprach: „Selig ist, de r da liest u n d die da 
h ö r e n die Wor t e de r Weissagung u n d beha l t en , was da r in gesehrieben is t ; 
denn die Zei t ist n a h e " (Offenbarung 1, 3 ) . In dem le tz ten Kap i t e l he iß t es : 
„Siehe , ich k o m m e bald . Selig ist, de r da hä l t die W o r t e de r Weissagung in die­
sem Buch" (Offenbarung 22, 7 ) . Das läß t e r k e n n e n , welch g roßen W e r t der 
H e r r Jesus darauf legt , daß sein W o r t nicht n u r gehör t , sondern auch in e inem 
feinen u n d gu ten He rzen aufbewahr t wird. 

In dem Gleichnis vom Sämann sagte er ausdrücklich: 

„Das ö6er auf dem gu ten Land s ind, d ie das Wor t h ö r e n 
u n d beha l t en in e inem fe inen , gu ten H e r z e n u n d b r ingen 

F r u d i t in G e d u l d " (Lukas 8, 15) . 

Es ist aber aueh von a n d e r e n die Rede . Et l icher Same fiel nad i diesem 
Gleichnis aueh auf den Weg. Dami t me in t e de r H e r r solehe, die elas W o r t 
Got tes n u r gehör t haben , aber es nicht achten. Das ist übera l l da sichtbar, wo 
m a n in fleisehlieher Ges innung offenbar wird . Sagte de r H e r r nicht schon zu 
N i k o d e m u s : „Was vom Fleisch geboren wird , das ist Fleisch" ( J o h a n n e s 3, 6 ) ? 
Und von den Menschen, die zu Noahs Zei t leb ten , he iß t es : „ U n d sie ad i t e t en ' s 
n ich t" (Mat thäus 24, 39) . Dazu zählen auch solehe, die ihr ganzes S innen u n d 
Trach ten n u r auf die E r h a l t u n g ihres Leibes r ichten. „Was werden wir essen, 
was werden wir t r i nken , womi t w e r d e n wir uns k l e i d e n ? " (Mat thäus 6, 31) An 
diesen al len ist das W o r t des H e r r n vergeblieh. 

N u n haben wir aueh e ine E r k l ä r u n g dafür , d a ß Jesus in der Of fenbarung 
von solchen spricht , die nieht im Buch des Lebens geschrieben s tehen vom 
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Anfang de r Wel t (Of fenbarung 17, 8 ) . Der H e r r ha t h ier nicht willkürlich ge­
hande l t und die e inen einfach e inge t ragen in das Buch des Lebens, die ande ren 
aber nieht; er weiß von Ewigkei t her , wer ihn, den lebendigen Got t , achten 
und e h r e n unel seine Gebote ha l ten wird . E r wuß te auch, wer dem Wor t des 
gesandten Got tessohnes g lauben, ihn aufnehmen und durch ihn selig w e r d e n 
w ü r d e . 

Is t es nicht be t rüb l id i , daß Jesus auch von solchen sprechen m u ß , bei 
denen das Wor t gleichsam wie auf e inen Fels fäll t? 

Ih re Herzen sind v e r h ä r t e t ; eine Zei t lang glauben sie und n e h m e n das 
Wor t mi t F r e u d e n auf, aber um der Anfechtung willen fallen sie ab. Solehe 
sind auch uns nicht u n b e k a n n t , sie sind heu t e nicht mehr in unse ren Re ihen zu 
f inden. 

D a n n ha t de r Got tessohn auch auf die Menschen hingewiesen, bei d e n e n 
das W o r t u n t e r die D o r n e n fällt . Diese erst icken in ih ren Sorgen, im Reichtum 
und in de r Wollust . Sie d e n k e n n u r an sieh, sie s tel len den a l ten A d a m in den 
M i t t e l p u n k t und r ichten ihr Leben en tsprechend ein. Die n e u e K r e a t u r aus 
Chris to ist ihnen f remd. 

Sdi l ießl id i sagte d e r H e r r : „ U n d etliches fiel auf gutes L a n d ; u n d es 
ging auf und t rug hunder t f ä l t ige F r u c h t " (Lukas 8, 8 ) . Zu ihnen zählen j ene , 
die den Bo ten des F r i edens gläubig das W o r t von den L i p p e n lesen, es in 
ih ren H e r z e n b e w a h r e n und in t r e u e r Nachfolge e r funden werden . 

Im Hebräe rb r i e f he iß t e s : „Wer fe t euer V e r t r a u e n nicht weg, welches 
e ine große Be lohnung ha t ! Geduld aber ist euch not , auf daß ihr den Wil len 
Got tes tu t und die Ve rhe ißung empfangt . Denn noch übe r eine k le ine Weile, so 
wird k o m m e n , de r da k o m m e n soll, und nicht verz iehen . D e r Gerechte aber 
wird des Glaubens leben. Wer aber weichen wird, an dem wird meine Seele 
ke in Gefal len h a b e n " ( H e b r ä e r 10, 35—38) . 

Wi r dü r fen uns aus G n a d e n zu d e n e n zählen , die das W o r t im Glauben 
aufgenommen haben . Solche ha l t en fest an de r gegebenen V e r h e i ß u n g u n d 
h a r r e n geduldig, bis sie sieh erfül l t . Um i h r e r Seligkeit wil len n e h m e n sie g e m 
alles auf sieh, was ihnen v e r o r d n e t ist. Ausdrücklich wi rd darauf h ingewiesen : 
Gedu ld abe r ist euch not , d a ß ihr den Willen Got tes tu t u n d die Verhe ißung 
e m p f a n g e t ! 

Welche V e r h e i ß u n g ist dami t gemein t? 

Die Verhe ißung , die die Geis tge tauf ten haben , denn ihnen ist ange­
sagt, d a ß der H e r r Jesus als B räu t i gam zu ihnen k o m m e n wird . So w a r t e n 
wir täglich auf ihn , u n d ieh möchte eueh herzlieh b i t t en , in diesem W a r t e n 
nicht m ü d e zu we rden . H a r r e n wir in Geduld , diese Geduld wird sich l ohnen ! 

Es m u ß t e für den Sohn Got tes schmerzlich sein, als e r sah, d a ß n u r 
wenige sein W o r t a n n a h m e n . Wieviel W ä r m e u n d Lieht s t r ah l t d ie Sonne aus , 
aber de r g röß te Teil davon ver l i e r t sieh im Wel ta l l ! Die E r d e empfäng t n u r 
e inen Brud i t e i l . Was de r Geist des H e r r n durch die Aposte l wi rk t , ist dami t 
zu vergleichen. N u r wenige sind es, die die Bo ten Jesu au fnehmen , aber 
diese wenigen empfangen Lieht, W ä r m e u n d Kraf t , sie gehen als Gesegnete ' 
übe r diese E r d e . Wi r sind vom H e r r n vou Ewigkei t he r zu se inem E igen tum 
ausersehen , Got t schenke uns al len die Gnade , in Geduld ausha r r en zu k ö n n e n , 
bis sich die uns gegebene Ve rhe ißung er fü l l t ! Es wird an dem Tag sein, an 
dem cler H e r r k o m m e n und seine B r a u t zu sich n e h m e n wird . Wi r w a r t e n 
n id i t n u r darauf , wir b i t t en und rufen aud i täg l id i : K o m m , H e r r Jesus , k o m m e 
ba ld ! W. Seh. 

67 



Die Kraft aue öer Höhe 
1. Kormther 2,1-5. 

Der Aposte l Pau lus ha t einnial darauf hingewiesen, daß er nicht mi t 
h o h e r mensd i l id i e r Weishei t u n t e r die K i n d e r Got tes ge t r e t en ist, sondern mit 
der Kra f t Got tes . Diese Kra f t ist uus in der Gabe des Hei l igen Geistes zutei l 
geworden . 

Wir wissen, daß Pau lus ein ge lehr te r Mann war . E r ha t zu F ü ß e n des 
Gamal ie l gesessen u n d e inen umfassenden Einblick in das Wissen seiner Zei t 
gehabt , a u ß e r d e m b e h e r r s d i t e er m e h r e r e Sp rad i en . Dennoch k a m er, als er 
den Sohn Got tes e r k a n n t ha t t e , zu dem Sd i luß : „ I d i ad i t e es noch alles für 
Schaden gegen die überschwengl id ie E r k e n n t n i s Chris t i Jesu, meines H e r r n , 
u m welches wil len ich alles habe für Sd iaden gerechnet , und achte es für Ko t , 
auf daß ich Chr i s tum gewinne" (Ph i l i ppe r 3 , 8 ) . E r ha t somit un t e r sd i e iden 
k ö n n e n zwisdien menschlichem Wissen u n d der Kraf t des lebendigen Got tes , 
die er h ö h e r ad i t e t e als alle menschliche E r k e n n t n i s . Dennoch h a t e r von seinem 
Ver s t and u n d se inen Kenn tn i s sen segensre id ien Gebrauch gemacht . 

Weil in der Urki rche die Kra f t Got tes mächt ig war , k o n n t e sich das W e r k 
des H e r r n auch ausbre i t en u n d Boden gewinnen. Es war j ene Kraf t , die Jesus 
e inst seinen J ü n g e r n mi t den W o r t e n ve rhe ißen h a t : „ I h r abe r sollt in der 
S t a d t J e rusa l em ble iben, bis d a ß ih r a n g e t a n iverdet mi t Kraf t aus de r H ö h e ! " 
(Lukas 24, 49) Diese Kra f t machte es dem Aposte l P e t r u s möglich, daß e r vor 
de r damal igen Obr igke i t b e k a n n t e : „Man m u ß Got t m e h r gehorchen denn den 
Mensehen!" (Apostelgeschichte 5, 29) Das Wissen um diese Kra f t ist de r Kra f t 
selbst nicht gleichzusetzen. 

Es mag e ine r die schönsten Vor t r äge über e inen S t rom ha l t en k ö n n e n , er 
mag wissen, wo er en t sp r ing t , welche S täd te er b e r ü h r t u n d wo er ins Meer 
m ü n d e t , seine R e d e n sind aber de r Kra f t n id i t gleichzusetzen, die dem St rome 
i n n e w o h n t ! Wi r wissen nicht nu r , daß de r S t rom des Lebens vom Stuhle des 
Lammes ausgeht u n d die Aposte l Jesu selbst vom H e r r n mi t Macht u n d Auf t r ag 
ausgerüs te t w o r d e n sind, dieses Leben den gläubig G e w o r d e n e n zu spenden , 
sonde rn h a b e n diese Kra f t selbst empfangen . Wie unse re Geschwister in der 
Urk i rche e inst versiegel t wurden , so sind auch wir vers iegel t worden . In der 
Apostelgeschichte lesen wir , daß die Aposte l den Gläubigen die H ä n d e auf legten, 
„ u n d sie empf ingen den hei l igen Geis t" (Apostelgeschichte 8, 17) . Der Zaube re r 
Simon, de r von den Apos te ln die Macht, den Hei l igen Geist zu spenden , er­
werben wol l te , war i m m e r h i n noeh k lüge r als viele Schri f tgelehr te in unse re r 
Zei t , die es noeh nicht e inmal w a h r h a b e n wollen, daß de r Hei l ige Geist über­
h a u p t gespende t w e r d e n m u ß . D e r Glaube an die Gnade h a t noch n i emand 
begnadig t , de r Glaube an Christ i Verd iens t noch n i emand die Sünden ve rgeben ; 
die G n a d e m u ß angebo ten u n d ergr i f fen w e rd en . E in Gefangener wird 
nicht dadurch frei, daß er glaubt , e r wäre es; e r darf erst d a n n das Ge­
fängnis verlassen, wenn ihm mi tge te i l t wird , daß er begnadig t ist. Der Glaube 
an den Hei l igen Geist b e d e u t e t noch lange nicht, daß man ihn auch bes i tz t ; er 
m u ß durch die Aposte l Jesu gespende t werden . Die;se sind im Gegensatz zu 
den Schr i f tge lehr ten , die e ine weltliche Obr igke i t e rwähl t , ausbi ldet und zu 
P r e d i g e r n v e r o r d n e t hat , als Aposte l des H e r r n von ihm selbst e rwäh l t u n d 
zu ih rem Auf t rag bes t immt worden . 

Der Apos te l T a n Bian Sing ha t , als er vor k u r z e m in E u r o p a war , folgen­

des be r i ch te t : 
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Im Jah re 1934 — um diese Zeit war der Apostel Tan Bian Sing noch gar 
nicht neuapostol isch! — tra t in Indones ien ein M o h a m m e d a n e r auf, der in 
versd i iedenen Or t en ve rkünd ig t e : Es wird noch ein Mann aufs tehen in Indo­
nesien, cler he iß t Tan Bian Sing, und dieser wird den einzig r ichtigen Weg und 
den einzig richtigen Glauben lehren . Ein Mann hö r t e diese Wor t e , ergriff sie im 
Glauben und war t e t e darauf, daß sich diese Verhe ißung erfülle. Nach vielen 
J a h r e n besudi te dieser Mann eine unsere r Fami l i en u n d sah an der W a n d ein 
Bild des Aposte ls Tan Bian Sing. Es fiel ihm auf, und er f rag te : Wer ist das? 
Die Geschwister a n t w o r t e t e n : Dieser Mann führ t uns den Weg des Lebens ; er 
b r ing t in unse rem Land den Menschenkindern den rechten Glauben en tgegen . 
Darauf sagte der Besud ie r : N u n fehlt n u r noch, daß er Tan Bian Sing he iß t . 
J a , so he iß t er ! war die An twor t . Im Reich der Geis ter w a r zwanzig J a h r e 
vo rhe r b e k a n n t gewesen, daß in Indones ien ein Mann namens Tan Bian Sing 
das Werk Gottes b a u e n w ü r d e , daß e r den Menschenkindern die Kra f t aus der 
Höhe übe rmi t t e ln sol l te! 

Wir s tehen an Got tes W e r k , viele Aposte l und B r ü d e r bed ienen die K i n d e r 
Got tes . Sie tun es nicht u m irdischen Gewinnes willen, sondern u m ih r en gött­
lichen Auf t rag zu erfül len, u n d die Kra f t Got tes ist in ihnen mächtig. Diese 
Kra f t t re ib t uns in das Haus des H e r r n , sie zwingt uns auf die Kn ie , für die 
Schwachen zu b i t t en , sie d r äng t uns , im Weinberg des H e r r n von dem zu 
zeugen, was der lebendige Got t an uns getan hat . Sie w i r k t sich do r t aus, wo 
sie auf e inen f ruchtbaren Boden fällt, u n d zeugt neues Leben, unerschüt te r ­
lichen kindl ichen Glauben in des H e r r n Wor t u n d Verhe ißungen . Wei l die Wel t 
diese Kra f t nicht s ieht u n d nieht k e n n t , k a n n sie uns auch nicht begrei fen. Was 
haben die Menschen für e inen Nu tzen davon , daß sie wissen, Jesus ist gen 
Himmel gefahren! I n uns s teh t d ie felsenfeste Gewißhei t , d a ß er in unse ren 
Tagen iv iederkommt, unse re s terbl ichen Leiber ve rwande ln u n d uns he imführen 
wi rd in das Re id i der H e r r l i d i k e i t . Diese Gewißhei t k a n n uns n i emand n e h m e n , 
d e n n sie ist gewirk t aus de r Kra f t des Hei l igen Geistes. W e n n uns die Wel t 
auch ger ing achtet , so s tör t uns das nicht. Sie vermag den göt t l iehec Wil len nicht 
zu fassen, wi r abe r haben G n a d e ge funden vo r dem HerrL., wir h a b e n ihn u n s 
zu eigen gemadi t , u n d wi r w e r d e n ihn verwirkl ichen, weil d ie Kra f t Got tes 
in uns s teht . 

Verwirk l ich t nicht auch der Acker in na tür l i cher Hinsicht den Wil len des 
L a n d m a n n s , indem er den Weizen, den ihm der L a n d m a n n a n v e r t r a u t , k e i m e n 
u n d Fruch t b r ingen läß t? 

Aud i wir verwirkl iehen den Wil len Got tes , der in uns h ine inge leg t worden 
ist, und br ingen nach Krä f t en die F rüch te , die de r H e r r an uns sehen will u n d 
die uns als sein E igen tum ausweisen! Es k o m m t für uns nicht da rauf an, in 
j edem Got tesd iens t e twas Neues zu e r fahren , es k o m m t vor allem darauf an, 
daß wir elie ve rb rauch ten Kräf te durch das W o r t des H e r r n e r n e u e r n und er­
setzt b e k o m m e n . Oft f inden wir auch soldie , in denen die Kra f t Got tes ge­
schwächt und e ingeengt wird. Wo viel U n k r a u t ist, k a n n sich der Samen nicht 
en twickeln ; denn jede Sünde , in der die Seele gefangen ist, ist aud i e ine Kra f t 
gegen das Leben von Chris to Jesu . In de r Hei l igen Schrift lesen wir : „Die 
Sünde ist de r Leu te V e r d e r b e n " (Sprüd ie 14, 34) . Deshalb wollen wir de r 
Sünde widers tehen , die Ver lockungen Sa tans abweisen u n d uns in der Anfech­
tung bewähren , dami t der Geist des H e r r n in uns den Sieg davon t r äg t und 
wir ausreifen für unse re hinimlisdie Berufung . Der H e r r wird uns , wenn wir 
es ehrlich me inen , j eden Morgen neu dazu seiue G n a d e und Hilfe sd ienken , 
bis wir das Ziel erre icht haben . 
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Furchte öich nicht, öu hleine Heröe! 
Luhae 12, 32. 

Wir habeii einen Trost, den die Welt nicht besitzt; er liegt nidit darin, 
daß wir eine kleine Schar sind, denn es gibt Vereinigungen, die noch geringer 
an Zahl sind als wir. Es ist die Zusage des Herrn, daß es des ewigen Gottes 
Wohlgefallen ist, uns das Reich zu geben. 

Wenn wir in der Heilsgeschichte zurückgehen, so sehen wir, daß sieh Gott 
sehon am Anfang den Menschen zugewandt hat, um ihnen zu helfen, denn er 
wollte sie nicht dem Fürsten der Finsternis zum Opfer fallen lassen. Von den 
Zeitgenossen des Noah wird gesagt, daß sie sich vom Geist des Herrn nicht 
mehr strafen lassen wollten; sie haben sich selbst gewiß nieht für sehlecht ge­
halten, und es gab unter ihnen wohl auch nicht nur Übeltäter, sondern auch 
solche, die einander halfen und wohl audi Gutes taten. Dennoch sagte Gott, 
daß alles Fleisdies Ende vor ihn gekommen sei; nur Noah und die Seinen fan­
den Gnade vor ihm. Nadi des Herrn Willen baute Noah einen Kasten, in den 
er mit den Seinen und allen Tieren, die dafür bestimmt waren, hineinging. 
Als dann die Sintflut kam, trug dieser Kasten eine kostbare Fracht. Es war 
ein Geheimnis in der Arche verborgen, das denen nieht sichtbar war, die 
vielleicht während der Bauzeit und dann, bevor die Flut losbrach, über Noah 
und sein seltsames Werk gespottet und gehöhnt hatten. In diesem einfachen 
hölzernen Gehäuse hielt Gott das Geheimnis des Lebens künftiger Geschlech­
ter eingeschlossen. Es war sein Geheimnis, und es war sein Wohlgefallen, 
denen, die überlebten, alles zugänglidi zu madien, was diese irdische Sdiöpfung 
bietet. 

Später finden wir, daß sich Gott unter den vielen Menschen, die aus Noah 
und den Seinen hervorgegangen waren, einen Mann namens Abraham er­
wählte. Ihm gab er die Verheißung, daß er ihn zu einem großen Volke machen 
und diesem Volk ein Land geben wolle voll Milch und Honig. Das erste, was 
Abraham tun mußte, war, daß er aus seinem Geschlecht auszog. Er sammelte 
eine kleine Herde um sich und die-Seinen, seine Knechte und Mägde, um in 
das Land zu geben, das Gott ihm zeigen wollte. Was hatten sie für Verdienste 
von daheim mitgenommen, warum hatte sie Abraham an seine Seite gerufen? 
Sie waren seine Knechte, mit ihnen zog er aus, und er baute mit ihnen seinen 
Hausstand, in dem Isaak, der Sohn der Verheißung, heranwuchs. 

In der Geschichte des Volkes Israel sehen wir wiederholt, daß der liebe 
Gott nieht durch viele, sondern dureh wenige wirkte und durch sie seinem Volk 
den Sieg über seine Feinde gab. Als Gideon gegen die Midianiter ins Feld zog, 
durfte er nicht mit denen den Kampf beginnen, die sieh ihm angeboten hatten, 
sondern mit der kleinen Schar, die der Herr für ihn aussonderte. Durch diese 
erwies er dann seine Macht und Stärke. Immer war es eine kleine Schar, durch 
die sieh der Herr offenbarte und die unter seinem besonderen Wohlgefallen 
stand. 

Dann kam die Zeit, in der der Sohn Gottes unter den Israeliten auftrat. 
Er stand als einziger allein dem ganzen Volke gegenüber. Bevor er wieder zu 
seinem Vater ging, sagte er denen, die als seine Jünger zu ihm gefunden 
hatten und an ihn glaubten: „Ihr aber sollt in der Stadt Jerusalem bleiben, 
bis daß ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe" (Lukas 24, 9). 

Wieviel Mensehen waren das? Es mögen außer den Elfen, die von seinen 
Jüngern nach dem Verrat des Judas übriggeblieben waren, noch etliche Frauen 
und wenige andere gewesen sein, deren Namen nieht auf uns gekommen sind. 
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Wiederum aber war es eine kleine Schar. Die Verheißung des Heiligen Geistes 
ist nieht vielen zuteil geworden, sondern den wenigen, die der Herr dazu er­
sehen hatte. Auf ihnen ruhte sein Wohlgefallen, denn sie konnte er zu Ge­
fäßen und Werkzeugen seines Willens bereiten. 

Hätte sich der Herr an die Pharisäer und Schriftgelehrten gewandt und 
ihnen elie Verheißung gegeben, daß sie mit der Kraft aus cler Höhe angetan 
würden, wo wäre das Werk Gottes hingekommen? 

Gewiß hielten sieh diese Männer für die Besten zu ihrer Zeit und waren 
davon überzeugt, daß sie allen anderen überlegen seien, dennoch waren sie 
für den göttlichen Heilsplan unbrauchbar. Wollte der liebe Gott nun heute die 
sogenannten „Besten" aus den verschiedensten Religionsgemeinschaften zu­
sammenführen, und das müßten doch in erster Linie jene sein, die sich selbst 
dafür halten, so gäbe es ewigen Hader und Streit; der Unfriede würde nie 
aufhören, weil nicht einer den anderen höher, sondern jeder sich selbst höher 
als jeden anderen achten würde. Wie sollte es da eine vollendete Brautge­
meinde geben, wie sollte es zu einem Reich des Friedens kommen? Die Herr­
schaft des Fürsten der Finsternis nähme kein Ende. 

Der liebe Gott hat einst schon darauf verziditet, aus vielen Völkern, 
die zu jener Zeit auf Erden wohnten, eine Auswahl herauszunehmen, sondern 
hat sich aus den Nachkommen eines Mannes, der ihm treu und ergeben war, ein 
Volk bereitet. Diesem Volk hat er ein Land verheißen und.in dieses Volk ein 
der Welt verborgenes Geheimnis gegeben: Aus Israel sollte der Erlöser kom­
men, in diesem Volk sollte er aufwachsen und aller Welt das Heil bringen! 

Wie einst die Arche Noah das Geheimnis künftiger Geschlechter umschloß, 
so sollte das Volk Israel zum Schöße eines künftigen Geschehens werden; es 
sollte in seiner Mitte den Erlöser haben. Aber es kam der Tag, da es hören 
mußte: „Euch mußte zuerst das Wort Gottes gesagt werden; nnn ihr es aber 
von euch stoßet und achtet euch selbst nicht wert des ewigen Lebens, siehe, so 
wenden wir uns zu den Heiden" (Apostelgeschichte 13, 46). Diese Entwicklung 
war schon vorausgesehen, denn der Herr hatte dureh seinen Propheten gesagt, 
daß er die sein Volk nennen werde, die zuvor nieht sein Volk waren (Hosea 2, 
25). Das Volk Israel war für die ihm zugedachte Bestimmung nieht reif, es 
verstockte sein Herz vor dem Herrn. So fand der liebe Gott andere und machte 
sie zu seiner Herde, und er gab ihnen den guten Hirten, der von sich sagte: 
„Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mir, 
und ich gebe ihnen das ewige Leben; und sie werden nimmermehr umkommen, 
und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen. Der Vater, der mir sie 
gegeben hat, ist größer denn alles" (Johannes 10, 27—29). 

Es ist des Vaters Wohlgefallen, dieser kleinen Herde das Reich zu geben! 
Wo der liebe Gott die Seinen gesammelt hat, wo er seinen Heiligen Geist in 
gläubige Menschenherzen gab, erfüllt sieh aufs neue ein Geheimnis: das Ge­
heimnis der Vollendung derer, die er sich ausersehen hat für die neue Erde 
und den neuen Himmel, darin Gereditigkeit wohnt. Unsdieinbar, von der 
Welt oft verachtet und von den allermeisten nicht beachtet, ist das Werk 
unseres Gottes in unserer Zeit Träger eines köstlidien Geheimnisses, Träger 
eles göttlichen Lebens in die neue Schöpfung hinein! Wir wollen aber noch eins 
beachten: Daß die, die der Herr erwählt hat, neue Kreaturen in Christo werden 
sollen, geschieht nicht nur um ihrer selbst willen; daß sie zum vollen Mannes­
alter Jesu ausreifen, geschieht nicht, um sie allein zu erhöhen. Wie einst Noah 
aufbewahrt wurde mit den Seinen, Stammeltern künftiger Gesdilechter zu 
sein, so ist das königliche Priestertum dafür vorgesehen, in der Zeit, in der 
Satan gebunden und sein Einfluß zunichte gemacht sein wird, allen Menschen, 
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die je gelebt liaben und nodi leben werden, das Heil in Christo anzubieten 
wie es dem Willen unseres Gottes entspridit. 

Das wollen wir vor Augen haben, dann braudien wir uns, auch wenn wir 
oft bedrängt werden und mandierlei Trübsal durdisdireiten müssen, dodi nidit 
zu fürditen, obwohl wir eine kleine Herde sind; wissen wir doch, es ist unseres 
Vaters Wohlgefallen, uns das Reich zu geben! 

Gott öer Herr greift ein 
Unsere Glauhenssdiwester Franziska K., eine alleinstehende Frau von 

über 82, wohnt seit vielen Jahren in einem Altbau. Dieser Altbau scheint im 
wahrsten Wortsinne ,alt\ das heißt, nicht mehr so in Ordnung zu sein, wie es 
eigentlich sein müßte. Doch bei der allgemeinen Wohnungsnot konnten auch 
solche Räume nieht unbelegt bleiben, ja, der Hausbesitzer hatte sogar unter 
dem Zimmer der Sdiwester K. eine Wäsdierei eingerichtet. 

Wie gesagt, irgend etwas sdiien an den Baulichkeiten dieses Hauses nicht 
mehr zu stimmen. Denn unsere Glaubensschwester hatte mehr und mehr unter 
dem Geruch von Kohlengas zu leiden und mußte deshalb ihre Fenster ständig 
offenhalten. 

Wegen dieses Ubelstandes hatte sie sehon wiederholt beim Hausbesitzer 
geklagt und um Abhilfe gebeten. Sie wurde jedoeh immer wieder abgewiesen 
und damit vertröstet, daß es mit der Zeit sehon wieder besser werden würde. 

Was bleibt da solch einem alten Mütterehen weiter übrig, als sich darein zu 
ergeben? Aber Gott der Herr ist auch noch da! 

Eines Nachts erwachte Schwester K. so plötzlich aus ihrem tiefen Schlaf, 
als hätte sie jemand angerufen. Als sie sich schlaftrunken nach der Ursache 
umschaute, gewahrte sie zwar niemand im Raum, bemerkte aber dann zu 
ihrem großen Schrecken, daß unter ihrem Bett ein Liehtschein sichtbar war. 

So rasch wie möglich verließ sie ihr Lager und rüdete unter Aufbietung 
ihrer schwachen Kräfte die Bettstatt beiseite. Dort hatte sie in einem Papp­
karton ein Paar gefütterte Winterschuhe verwahrt, und dieser Karton brannte! 

In aller Eile schleppte die Schwester einen Eimer voll Wasser nach dem 
anderen herbei und goß es auf den bereits angekohlten Fußboden, bis naeh 
vielem Mühen und Keuchen die Gefahr endlich beseitigt war. 

Inzwischen hatte man dann auch die Feuersehutzpolizei verständigt; diese 
stellte am anderen Morgen fest, daß der Kamin wahrsdieinlich schon seit 
längerer Zeit schadhaft sei. Dadurdi war auch der Kohlengasgeruch in die 
Wohnung unserer Sdiwester gedrungen. Schließlieh hatte der Kaminsehaden 
zu einem Bodenbrand geführt, der schon einige Tage lang unbemerkt dahin-
gesehwelt haben mußte. Für die Feuersehutzpolizei war es ein unbegreifliches 
Wunder, daß kein größerer Brand entstanden und die an sieh doch hilflose alte 
Frau nicht ums Leben gekommen war. 

Unsere Glaubensschwester hat keinerlei Sehaden erlitten, weder an Leib 
und Leben noch an ihrem Eigentum. Denn aueh die in dem Karton befindlichen 
Wintersehuhe waren nieht einmal angesengt. Für uns ist das Erlebnis dieser 
treuen Glaubensschwester wieder ein Beweis der Fürsorge, die der ewige 
Gott seinen Kindern angedeihen läßt. Als unserer Glaubensschwester in der 
Bedrängnis durch die gefährlichen Kohlengase menschliche Hilfe versagt blieb, 
da griff der himmlische Vater auf seine Weise ein, und niemand erlitt dabei 
S d l a d e n - F. K., A./P. W., H. 
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Himmelfahrt 
Äpoftelgefchtchte i , 11. 
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und sdiließlidi ohne besondere Mühe das uns verheißene Ziel erreichen könn­
ten. Wir sind mancherlei Prüfungen ausgesetzt, wir habeii Anfeditungen und 
Versuchungen zu bestehen und durchleben immer wieder Zeiten, in denen dann 
zum Vorschein kommt, was der Herr durch seinen Geist an uns wirken konnte. 
Wir wissen aber, daß schon im täglichen Leben Prüfungen vorübergehen; sie 
sollen lediglieh offenbar madien, was der Prüfling gelernt hat und was er 
leisten kann. Kommen über das Volk des Herrn mancherlei Prüfungen, so 
decken audi sie auf, ob der Glaube des einzelnen allen Anforderungen ge­
wachsen ist, ob an der Hoffnung auf elie Verheißung, die cler Herr den Seinen 
gegeben hat, festgehalten wird, ob die Liebe alsbald erkaltet oder ob sie sieh 
bewährt. 

In einem unserer Lieder singen wir: Die Sadi' ist dein, Herr Jesu Christ, 
die Saeh', an der wir stehn! Wenn wir allezeit erkennen, daß wir an Gottes 
heiliger Sache stehen, daß uns sein Geist erfüllt und zu allem guten Werk und 
Wesen treibt, so werden wir uns auch immer bewußt sein, daß der Herr auch 
mit uns ist und in der Führung der Seinen keinen Fehler macht. Machen wir 
Gottes Sache zu der unseren und legen wir unseren Willen in den seinen, so 
machen wir keine Fehler, denn wir bleiben dann auf dem Weg bewahrt, den er 
nns gegeben hat, und gehen dem uns verheißenen herrlichen Ziel entgegen. 

Mit der Himmelfahrt Christi war das, was der Herr auf Erden begonnen 
hat, nieht abgeschlossen worden. Es war der Ausgang einer neuen Hoffnung, 
denn von nun an war ein Weg gezeigt, der vorher nicht beschritten werden 
konnte. Der Herr selbst war diesen Weg zum ersten Male gegangen; er ist 
erhöht worden von der Erde, und er hat den Seinen die Verheißung gegeben, 
daß er sie alle zu sich ziehen wolle. Manche, meinen, diese Himmelfahrt besteht 
darin, daß die Seele naeh dem leiblichen Tod eben in den Himmel aufgenommen 
wird. Der Herr Jesus gibt nns aber in der Offenbarung klare Hinweise auf eine 
Ernte, und aueh die Apostel sprechen in ihren Briefen davon, daß er kommen 
wird, um zu sieh zu nehmen, was für den Tag der Ersten Auferstehung reif 
geworden ist. Eine Ernte besteht nieht darin, daß der Landmann aufs Feld geht 
und jeden Morgen nachsieht, was der Naehtwind an Körnern aus den Ähren ge­
schüttelt hat, diese aufliest und nach Hause trägt. Wenn die Zeit der Ernte ge­
kommen ist, dann geht er mit seinen Schnittern aufs Feld und holt alles heim, 
was reif geworden ist! Der Herr wartet nicht seit dem Tag seiner Himmelfahrt, 
ob da und dort auf Erden einige gute Leute sterben, deren Seelen er dann von 
seinen Engeln zu sieh in den Himmel holen lassen könnte. Er wartet auf den 
Tag, auf den aueh wir warten, auf den Tag, an dem er vom Vater gesandt wird, 
um das königliche Priestertum zu sieh zu nehmen und die heimzuholen, die 
würdig geworden sind, dem allem zu entfliehen, was auf Erden geschehen soll, 
und mit Freuden zu stehen vor seinem Angesicht. 

Wir wissen, daß dieser Tag nahe ist, und wir freuen uns darauf, wir wollen 
aber aueh alles tun, daß sich die uns gegebene Verheißung an uns erfüllen möge. 
Die in der Zwischenzeit aus der Zeitlichkeit genommenen und reifgewordenen 
Seelen warten und freuen sich ebenfalls auf diesen Tag, denn er bringt ihnen 
nieht nur die Vereinigung mit uns, sondern sowohl für sie wie aueh für uns die 
endgültige Vereinigung mit dem Sohne Gottes, unserem Heiland und Erlöser. 
Die Himmelfahrt Christi, von der uns die Heilige Schrift berichtet, ist uns des­
halb nieht nnr ein Anlaß, in Ehrfurcht dessen zu gedenken, was einst geschehen 
ist, sondern ist uns vielmehr Ursache, uns auf unsere eigene Himmelfahrt vor­
zubereiten, die in der Stunde vor sich gehen wird, in der der Herr kommt, um 
die Seinen heimzuholen. 

Gehe aue öeinem Vaterlanöe unö oon 
öeiner Freunöfchaft • . . 

1. Mofe 12,1-3. 

Einst spradi der Herr zu Abram: „Gehe aus deinem Vaterlande und von 
deiner Freundschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land, das ith dir 
zeigen will. Und ich will dich zum großen Volk madien und toill didi segnen 
und dir einen großen Namen madien, und sollst ein Segen sein . . . und in dir 
sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden" (1. Mose 12, 1—3). Wo 
Abram, der später von Gott den Namen Abraham empfing, weilte, huldigte 
man dem Götzendienst. Er mußte verlassen, was ihm vor Augen war, wenn 
sidi an ihm die Verheißung des Herrn erfüllen sollte. Abram hat sich nicht 
mit Fleisch und Blut besprochen, sondern gehorchte dem Willen Gottes. Den­
ken wir uns nur einen Augenblick in seine Lage hinein, dann verstehen wir, was 
es für ihn bedeutete, Heimat und Elternhaus aufzugeben. Er brach mit den 
Seinen auf, wie es ihm der Herr gesagt hatte; in seiner Begleitung war aueh 
Lot, doch trennte sich dieser später von ihm, denn er verfolgte andere Inter­
essen. Zu beaditen ist, daß die Verheißung bei Abraham blieb und Lot daran 
keinen Anteil hatte. 

Den Nachkommen des Abraham, dem Volke Israel, war ein natürlicher 
Segen zugesagt, sie sind ja auch auf natürliche Weise gezeugt worden. So 
sollten sie in irdischer Hinsicht reich werden. „Wollt ihr mir gehorehen", so 
sprach der Herr durch den Propheten Jesaja zu ihnen, „so sollt ihr des Landes 
Gut genießen. Weigert ihr euch aber und seid ungehorsam, so sollt ihr vom 
Sehwert gefressen werden" (Jesaja 1, 19. 20). Die Israeliten waren nicht Kinder 
Gottes, wenn sie auch durch die Beschneidung als Bundesvolk des Herrn vor 
allen anderen Völkern ausgezeichnet waren. Weil sie sieh von Gott abwandten, 
konnten sie nicht, wie es der Herr ursprünglich verheißen hatte, zu einem 
Segen für alle Völker werden. Das haben sie sich aber selbst zuzuschreiben, 
denn sie lehnten den gesandten Erlöser nicht nur ab, sondern schlugen ihn 
später sogar ans Kreuz. Mit dem Ruf: „Sein Blut komme über uns und über 
unsre Kinder!" (Matthäus 27, 25) haben sie einen Fluch auf sieh gezogen, der 
auch heute nodi nicht aufgehoben ist. Abraham konnte das Ziel einst erreichen, 
das ihm der Herr gesteckt hatte, die Israeliten hingegen, die aus ihm hervor­
gingen, nicht. 

Wir wollen dabei nicht stehenbleiben. 

Durch die göttliche Erwählung dürfen wir uns zu denen zählen, auf die das 
Wort des Propheten Hosea zutrifft: „Idi will sagen zu dem, das nidit mein 
Volk war: Du bist mein Volk; und es wird sagen: Du bist mein Gott" (Ho­
sea 2, 25). 

Diesem Volk hat der Herr wiederum ein Ziel gesetzt. War Abraham nach 
seinem Auszug ein natürliches Land verheißen, so steht uns nach unserem 
Auszug aus der diesseitigen in die jenseitige Welt das Erbteil im Licht in Aus­
sicht, das der Herr den Seinen bereitet hat. 

Abraham hat sich nicht an dem gestört, was um ihn her vorging; in ihm 
lebte die ihm von Gott gegebene Zusage, und er erfüllte den Willen des Herrn. 
Nun ist es für uns entscheidend, ob wir so denken und handeln wie einst dieser 
Gottesmann. 

Geht aueh uns das göttliche Wort über alles? 
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Lebt in uns die uns gegebene w u n d e r b a r e V e r h e i ß u n g ? Sind wir bere i t , 
aus dieser Wel t auszuziehen, u m B e w o h n e r de r oberen He ima t zu w e r d e n ? 

A b r a h a m zog aus , wie de r H e r r zu ihm gesagt h a t t e — ein rühmensvol les 
Verha l t en , das aueh uns in d ieser Zei t viel sagen will. Dieser Go t t e skned i t ha t 
nicht die vielseit ige Be leh rung h i n n e h m e n k ö n n e n , wie sie h e u t e dem Volke 
Got tes durch die von Jesu gesand ten Apostel- zute i l wird . Dennoch quä l t e er 
sich nicht mi t mancher le i F r a g e n h e r u m u n d stel l te sich zule tz t auch nicht u n t e r 
den Einf luß von Lot . W i r sind durch den Hei l igen Geist genugsam un te rwiesen 
worden , wir wissen, was wir tun u n d lassen sollen. Das Wissen j edod i ist nieht 
entscheidend, es k o m m t darauf an, wie wir uns e ins te l len! Auf große Anwei­
sungen b rauch t n i e m a n d m e h r zu w a r t e n , d e n n de r Weg ist al len G o t t e s k i n d e m 
k l a r gezeigt : auch wir haben n u n das Sichtbare zu verlassen, um das Uns id i tba re 
empfangen zu können . 

Die E r w ä h l t e n des H e r r n sind nieht ein Volk , wie es damals das Volk 
Is rae l war . D a n k der Gnade Got tes dü r fen wi r uns K i n d e r des H ö d i s t e n nen­
nen . I n de r W i e d e r g e b u r t aus Wasser und Geist haben wir das Leben zu e ine r 
n e u e n K r e a t u r in Chr is to empfangen und sind von Ewigkei t zum Eigen tum des 
H e r r n be ru fen n n d e rwäh l t (2. Thessalonicher 2, 13. 14) . Unse re Aufgabe ist 
es, diese Berufung u n d E n c ä h l u n g fes tzumachen (2. P e t r u s 1, 10) . Wie groß 
war A b r a h a m in se inem kindl ichen Glauben , e inem Glauben , der nie eine 
W a n d l u n g e r f ah ren h a t ! E r sah vor s id . den H e r r n , in ihm s tand die ihm ge­
gebene Ve rhe ißung . So m u ß es auch bei uns sein. 

Im Al ten B und war die Beschneidung das Zeichen der Zugehör igke i t zu 
dem vom H e r r n e rwäh l t en Volk. Wer sidi ihr nicht un te rzog , k o n n t e n id i t 
zum Volk des H e r r n zählen , aueh wenn er g le id ien Blutes war . Die große 
Chr i s tenhe i t k a n n n id i t zum E igen tum des H e r r n gehören , da ih r das al lein­
gül t ige Zeichen des N e u e n Bundes , d ie Geis tes taufe , fehl t . N u n ha t der Sohn 
Got tes n u r e inem Volk die Ve rhe ißung gegeben, daß er es von dieser E r d e 
h i n w e g n e h m e n wird . Und zu diesem Volk wird er aueh k o m m e n , wenn elie 
S t u n d e erfül l t ist. Wir w a r t e n gläubig, wie es einst auch A b r a h a m getan h a t ; 
d e n n die vom H e r r n gegebene Ve rhe ißung k a n n sich an uns n u r erfül len, 
w e n n wi r sie im kindl ichen Glauben ergre i fen. D e r S tammapos te l Bischoff war 
immer b e m ü h t , d ie K i n d e r Got tes auf i h r en He imweg vorzube re i t en . E r h a t uns 
den Blick vom Irdischen u n d Vergängl ichen weggeführ t u n d auf die Ver­
he ißung gerichtet , die de r H e r r den Seinen gegeben ha t , e r ist nicht m ü d e ge­
worden , uns würd ig zu machen für den Augenblick, in dem Jesus die Seinen 
anf ewig mi t sieh vere inen wird . Pf legen wir ke ine Gemeinschaft m i t den Gei­
s t e rn dieser Wel t , lassen wi r den Geis t . in uns r eden , den wir empfangen h a b e n ! 
Wi r haben ja nicht n u r die W i e d e r g e b u r t aus Wasser u n d Geist durchlebt , 
sonde rn w e r d e n auch b e d i e n t aus dem Geiste Chris t i . Beides gehör t zusam­
m e n , d e n n die Hei l ige Vers iegelung al lein k a n n d e m nichts nü tzen , de r leicht­
fer t ig das ze i tgemäße W o r t des H e r r n ab lehn t . Sie ist aber dem ein Unter ­
p fand z u r ewigen Her r l i chke i t , de r se inen Wi l len völlig in den Wil len Got tes 
legen k a n n u n d von H e r z e n danach s t r eb t , in de r inn igs ten Gemeinschaft mi t 
d e n Bo ten Jesu das Reich d e r Her r l i chke i t zu gewinnen . W. Sch. 

Kommet her! 
V o n vie len Se i ten wi rd d e r Aufruf, h e r z u k o m m e n , an uns ger ichtet , u n d 

es is t schon e in Untersch ied , ob wi r bei l ieben F r e u n d e n e inge laden w e r d e n 
oder ob uns e ine Vor l adung zu r Pol izei er re icht , d ie ja im G r u n d e genommen 
auch e ine E i n l a d u n g ist . Wi r wissen, daß dies zwei verschiedene Wege s ind. 
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u n d wenn wir auf dem e inen F r e u d e e r w a r t e n k ö n n e n , so k a n n es sein, d a ß 
uns auf dem ande ren Unannehml ichke i t en begegnen. Noch schlimmer ist es, 
wenn m a n versucht , uns auf Wege zu b r ingen oder zu Zielen e inzu laden , wo 
uns u n t e r Vorgabe de r F r e u d e Schaden zugefügt wird . 

J e d e m Be t rug , de r an e inem Menschen ve rüb t wird , geht im G r u n d e ge­
n o m m e n eine E in l adung voraus , e ine Auf fo rderung , sich auf e in Geschäft ein­
zulassen oder eine Begegnung w a h r z u n e h m e n , e ine E in ladung , dies oder jenes 
zu tun , bis sich zum Schluß herauss te l l t , daß das Versprochene nicht geha l ten 
wird, ja , daß m a n sogar sucht, unse ren gu ten Glauben u n d Wil len zu mißbrau ­
chen, u m sich selbst Vor te i le zu verschaffen. 

N u n ist es eine al te E r f ah rung , daß Mensehen, die e iner Auf fo rde rung 
Folge leisten sollen, aueh danach fragen, welchen Vor te i l sie davon haben . 
Begegnen wir I n se r a t en u n d Werbungen , die alles mögliche anpre i sen , so wol len 
wir , bevor wir darauf e ingehen, auch wissen, ob für uns dami t i rgende in Vor­
teil ve rbunden ist. Wir müssen ja aueh den Pre i s k e n n e n , den wi r da für zu 
er legen haben . Deshalb k ü m m e r n wir uns in unse rem täglichen Leben sehr 
wohl d a r u m , welchen E in ladungen wir Folge le is ten u n d wovon wir Abs tand 
n e h m e n . 

D e r H e r r Jesus ha t seine J ü n g e r auch e ingeladen, und zwar nieht von 
vornhere in schon mit den W o r t e n : „ K o m m e t h e r zu mi r alle, die ih r mühsel ig 
und be laden seid; ich will euch e rqu icken!" (Mat thäus 11 , 2 8 ) ; er r ichte te an 
sie ledigl idi die A u f f o r d e r u n g : „Fo lge t mi r nach!" (Mat thäus 4, 19) E r h a t 
n id i t s von e iner Erquickung gesagt, er ha t auch n id i t s von e inem Joch gesagt 
und von e iner Last , und er ha t nicht vom Le rnen gesprochen. Dennoch haben 
die Männer dieses W o r t aufgegriffen u n d sind dem H e r r n gefolgt. F re i l id i 
f ragten sie sich auch e inmal , wozu das alles gut sein soll. Sie w a n d t e n sich an 
Jesu mit den W o r t e n : „Siehe, wir haben alles verlassen u n d sind d i r nachge­
folgt ; was wi rd uns n u n d a f ü r ? " 

Dies ist zunäd i s t e inmal ein Beweis für uns , daß ihnen de r H e r r ke ine 
großen Versprechungen gemacht ha t in bezug auf irdischen Lohn . E r h a t sie 
nicht von ih ren Häuse rn u n d Beschäft igungen fortgelockt , i n d e m er i h n e n 
Vor te i le in dieser Welt in Aussieht s te l l t e ; d e n n es ha t eine Wei le gedauer t , 
bis sie auf den G e d a n k e n k a m e n , aueh e inmal danach zu fragen, was sie eigent­
lich dafür zu e r w a r t e n hä t t en , daß sie ihm nachgefolgt s ind. D e r Sohn Got tes 
zeigte ihnen e inen ande ren Lohn. 

Is t es bei uns nicht auch das gleiche? 
Man ha t manchesmal von A u ß e n s t e h e n d e n so verschiedene Dinge ü b e r die 

Mensd ien gehör t , die zu uns k o m m e n . Die Neuapostol ischen, sagt m a n , sind 
eine reiche Gemeinde , u n d wer zu denen k o m m t , de r e r h ä l t ein Ein t r i t t sge ld . 
Es ha t aueh schon solehe gegeben, d ie sich im st i l len dach ten : Wi r haben ein 
kle ines Geschäft; wenn wi r zu den Neuapostol ischen gehen, so w e r d e n diese 
alle bei uns kaufen , u n d d a n n geht es uns besser. D e n n es ist b e k a n n t , d a ß wir 
eine enge Verb indung u n t e r e i n a n d e r haben . J u n g e M ä n n e r sind schon in unse re 
Got tesd iens te gekommen , weil sie g laubten , dami t e inem bes t immten Mädd ien , 
das sie gern sahen, n ä h e r z u k o m m e n , u n d u m g e k e h r t ha t es das aueh sd ion 
gegeben. 

Übera l l aber , wo m a n anderes suchte, als de r H e r r den Seinen b ie te t , 
m u ß t e m a n e r fah ren , daß sieh all diese he iml id ien Wünsche und Absichten nieht 
verwirkl ieht haben . Wo immer e ine r g laubte , e inen na tür l i chen Vor te i l zu er­
zielen, h a t de r l iebe Got t nicht mi tgemacht . Aueh die v ie len Zeugnisse, von 
denen wir oft b e r i d i t e n und naeh denen sith der l iebe Got t zum Bi t t en u n d 
zum Opfer de r Seinen b e k a n n t ha t , lassen i m m e r e r k e n n e n , d a ß die Geschwi-
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ster , denen solche E r f a h r u n g e n zute i l w u r d e n , aus dem Glauben he raus u n d 
ohne H i n t e r g e d a n k e n an i rgende inen ma te r i e l l en Vor te i l gehande l t haben . 
W e n n ihnen de r l iebe Got t d a n n e inen besonderen Segen in irdischer Hinsicht 
zuwand te , dann h a t t e n sie ihn nicht gesucht; d e r l iebe Got t l ieße solche Ge­
schäfte auch nicht m i t sidi machen. 

N u n sehen die Menschen, wie wir in die Got tesd iens te gehen, und sie 
m e r k e n nichts davon, d a ß uns äußerl ich e twas von den a n d e r e n auszeichnet . 
Wi r selbst und unse re Angehör igen gewinnen durch die Got tesdiens tbesuche 
ke ine bessere Gesundhe i t , k e ine schöneren Kle ide r , ke ine besseren W o h n u n g e n , 
ke inen h ö h e r e n Verd iens t , ke ine mate r ie l l en Vor te i l e . I m Gegente i l , die Leu te 
sagen aueh noeh dazu, wir versehwenden unse r e freie Zei t an e ine Sache, d ie 
uns nichts e inbr ing t , u n d b r ingen zusätzlich noch Opfe r ; denn sie wissen ja 
a l le , daß unse re Ki rchen aus d e m Opfer u n s e r e r Geschwister e r b a u t u n d erha l ­
t en werden . Also „ m ü s s e n " doeh die Mi tg l ieder d ieser Neuapostol ischen Kirehe 
noch m e h r tun , als es bei den großen Ki rchen üblich ist . U n d d a n n gehen sie 
oft in die Got tesd iens te , und in den Augen d e r Wel t haben sie nichts davon . . . 

H a t de r H e r r an uns nicht die gleiche Auf fo rde rung gerichtet , mi t de r e r 
sieh e inst an seine J ü n g e r w a n d t e ? Ließ e r zunächst nicht alle uns einfach 
sagen : K o m m und folge mi r nach!? Spä t e r wand te e r sich an e inen g röße ren 
Kre i s u n d sprach die W o r t e : „ K o m m e t he r zu mi r al le , die ih r mühsel ig u n d 
be l aden seil»; ich will euch e rqu icken!" (Mat thäus 11 , 28) Diese E in l adung 
s teh t aueh heu t e noch; wir w e r d e n im Haus des H e r r n erquickt u n d n e h m e n 
das Gute h in . Wi r wissen aber auch, d a ß wi r von ihm l e rnen sollen, d a ß e r 
uns e in Joch aufer legt , das sanft ist, u n d e ine Last , die leieht ist . 

W a r u m gehen wir so oft in die Got tesd iens te? 
W i r wissen, was uns das H a u s des H e r r n w e r t ist. Es h a t e inmal e ine Zei t 

gegeben, da m u ß t e n sich unse re Geschwbte r u n t e r ganz a n d e r e n Verhä l tn i s sen 
als h e u t e ve r sammeln . Es w a r i hnen nieht e r l aub t , sich in de r Öffent l ichkei t 
zusammenzuf inden , u n d m a n verfolgte u n d b e d r ä n g t e sie h a r t . Die jenigen, 
d ie e inst in den K a t a k o m b e n z u s a m m e n k a m e n , h ä t t e n gewiß gern mi t i h r en 
1900 J a h r e n s p ä t e r l e b e n d e n Glaubensgesd iwis te rn getauscht u n d wohl k e i n e n 
Got tesd iens t n u r desha lb ve r säumt , wei l es e inmal reeht h e i ß oder auch emp­
findlich k a l t war . H a l t e n wir uns vor Augen , d a ß wir im H au s des H e r r n er­
quickt w e r d e n , nicht u m u n s e r e r leibl ichen Leiden , n i t h t u m u n s e r e r wirtschaft­
l ichen Nö te u n d auch nieht u m unse re r i rdischen Sorgen wil len, sonde rn dami t 
u n s e r e Seele l ebe ! D e n n das W o r t des H e r r n e n t h ä l t aueh die Zusage, daß uns 
R u h e w e r d e n soll für unse re Seele. D a m i t zeigt d e r H e r r aueh die A r t de r 
Las t , d e r Mühsa l u n d des Beiadense ins , d ie e r m i t d e r Erqu ickung aufzuheben 
gedenk t . 

Es ist noch stets des Menschen Sache gewesen, d ie Gnadene rwe i sungen 
unse res Got tes zu e rgre i fen . E r h a t wohl angeklopf t u n d seine S t imme h ö r e u 
lassen, abe r e r k o n n t e n u r bei d e n e n e in t r e t en , d ie ihm anf ta ten . Zu t rös ten , 
zu hel fen u n d zu erquicken, das ist seine Sache; die von ihm d a r g e b o t e n e 
Hi l fe abe r w a h r z u n e h m e n , das ist die unse re . 

Nicht muöe mer öen! 
D a ß wi r in d e r Gewal t des F ü r s t e n d ieser Wel t d e m ewigen Tode preisge­

geben w ä r e n , das we iß j e d e r von u n s . D a ß es für uns n u r e ine Möglichkeit 
gibt , dem zu e n t r i n n e n , das ist uns auch schon oft gesagt w o r d e n , u n d d a ß 
diese e ine Möglichkeit n u r da r in bes t ehen k a n n , d e m W o r t u n d d e r E i n l a d u n g 
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Jesu zu folgen, das haben wir auch gehör t . Aber so mancher möchte sich doeh 
um das Joch u n d die Last drücken, elie die Nachfolge Christ i mi t sich br ingt , 
und sidi l ieber in dem sei ther igen Fahrwasser for tbewegen. 

Wer dem H e r r n nachfolgen will, m u ß au th die dami t ve rbundenen Opfer 
auf sich nehmen . Der schmale Weg ist nicht der leichteste Weg, den ein 
Mensch gehen k a n n . Er ist für viele K r e u z t r ä g e r u n t e r unse ren Geschwistern 
der schwerste Weg, den sie ü b e r h a u p t gehen können . Aber was bedeu ten diese 
Anfo rde rungen und Mühen dem gegenüber , was uns der H e r r be re i t e t ? 

Der H e r r Jesus ha t e inmal gesagt, daß die K i n d e r dieser Wel t in ih rem 
Teil k lüge r sind als die K i n d e r des Lichtes (Lukas 16, 8 ) . Wie genau sehen die 
Leu te d r a u ß e n ih ren Vor te i l ! Um ihn zu e r langen , werfen sie alle ver fügbaren 
Krä f t e in die Waagschale. Sie a rbe i t en Tag u n d Nacht , sie n e h m e n ihr eigenes 
H a b u n d Gut u n d zuweilen auch noch das Vermögen ih re r Verwandtschaf t in 
Anspruch , u m ihr Ziel zu e r re ichen , u n d s p a n n e n aueh alle mögliehen ande ren 
Leu te noeh ein, die ihnen in i h r em Vorhaben helfen sollen. H a b e n sie dann 
endlich erre icht , was sie ans t r eb t en , so achten sie alle Ans t r engungen , die vor­
he r aufgebracht worden sind, für gering. 

W a r u m ? 

Es ha t sich ge lohn t ! sagen sie. 

Es gibt Beru fe , d ie e ine sieh übe r J a h r e h in e r s t reckende Ausb i ldung er­
fo rde rn , bis de r Be t re f fende endlich alle P rü fungen bes t anden h a t u n d durch 
alle Fäh rn i s se glücklich h indu rehgekommeu ist und die von ihm e r s t r eb te Stel­
lung e i n n e h m e n k a n n . Zuwei len e r leb t er dabei , das k o m m t auch h e u t e noch 
vor , daß sein E i n k o m m e n d a n n wei t h i n t e r dem zurückble ib t , was e r an a n d e r e r 
Stelle bei gleichem Einsatz h ä t t e e r langen k ö n n e n ; aber de r von ihm e r s t r eb te 
Aufgabenkre i s erschien i hm wer tvo l l e r als e in höhe re s Monatsgeha l t . So jag t 
j ede r dem nach, was e r sich zum Ziel gesetzt ha t , u n d die Menschen suchen ih re 
V o r h a b e n oftmals ohne Rücksicht auf die da raus erwachsenden Aufwendungen 
zu er re ichen. 

Bei all dem gibt es aber auf E r d e n nicht ein einziges Ziel, nieht e ine ein­
zige Ste l lung u n d aueh ke inen Lohn , de r sieh mi t dem vergleichen k ö n n t e , was 
d e r H e r r d e n Seinen zugedacht ha t . An d e m gemessen, was uns durch i h n zu­
teil wi rd , ist das , was e r von uns e rwar t e t , wirklieh ger ing. Wie dür f t ig n i m m t 
sieh da e ine Entschuld igung a u s : Ach, ieh k o n n t e ges te rn abend nicht zum 
Got tesd iens t k o m m e n , es h a t so ge regne t ! oder i rgende in a n d e r e r Vorwand , 
m i t d e m m a n sein F e r n b l e i b e n beg ründen möchte . 

Sind nicht solch k le ine Hindern i sse schon P r ü f u n g e n auf unse rem Weg? 

Was sol l ten wohl die B r ü d e r sagen, die f reudig u n d beispie lhaf t voran­
gehen? Sie sind i m m e r in den Got tesd iens ten , u n d sie tun , was in i h r e r Kra f t 
s teht , u m die ihnen a n v e r t r a u t e n Seelen in d e r Geme inde zu pf legen; es ist 
i hnen nicht zu viel . Obwohl h e u t e e inem j eden in se inem Beruf al le Krä f t e 
abgefo rde r t werden , sind sie abends nach i h r e r Arbe i t un te rwegs im Weinbe rg 
oder bei den Geschwistern. Und k o m m e n sie auch spä t nach H a u s e , so sind sie 
dennoch vol ler F r e u d e , w e n n sie n u r mi t j e m a n d ü b e r Got tes W e r k sprechen 
u n d aus dem Schatze ihres Herzens abgeben k o n n t e n . Ob sie n u n Trostbedürf­
t ige aufr ichte ten ode r Zweife lnde wieder fest auf i h re Glaubensfüße s te l l ten , 
ob sie a n d e r e n das Zeugnis brachten oder sich mi t Geschwistern ü b e r so m a n d i e 
segensreiche F ü h r u n g e n unse res Got tes austauschen du r f t en , i m m e r b r ing t i h n e n 
die Arbe i t F r e u d e , u n d immer k o m m e n sie im Diens te dessen, de r uns sagen 
l ä ß t : K o m m t he r zu mi r a l le , d ie ihr mühse l ig u n d b e l a d e n seid, i th wil l e u t h 
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erquicken! Wie leicht fällt ihnen die Arbeit, wenn sie auf willige Herzen 
treffen! Möchte doch jedes Gotteskind seine himmlische Berufung immer vor 
Augen haben und ihr alles unterordnen! Der Herr gibt die Kraft dazu, wir 
brauchen ihn nur darum zu bitten. 

Äus unferem Erleben 
Gott öer Herr zeigt öen Weg 

Wenn Menschenkinder mit unserem Glaubenswerk bekannt werden und es 
prüfen, begeben sie sich zuweilen in eine gewisse seelische Unsicherheit und 
verlieren auf diesem Gebiet manchmal den klaren Blick für ihre Entschlüsse. 

In solchen Fällen ist zumeist der Böse am Werk; er stiftet diese Ver­
wirrung, weil er sich keine Menschenseele entgehen lassen möchte. Unter die­
sen Umständen geschieht es, daß sich der eine mit Fleisch und Blut, also den 
eigenen Verwandten, berät, der andere vielleicht Rat und Urteil bei Menschen 
sucht, die hier auf Erden zu Rang und Namen gekommen sind, während der 
dritte im stillen Kämmerlein Gott den Herrn bittet, er möge ihm doch den 
rechten Glaubensweg zeigen. 

Die beiden erstgenannten Instanzen, wenn man einmal so sagen will, wer­
den in den seltensten Fällen in der Lage sein, den um Erkenntnis Ringenden 
recht beraten zu könen; wäre es so, hätten sie wohl selbst schon längst den 
Weg des Heils beschritten! 

Am besten sind jene dran, die sich an Gott den Herrn um Rat wenden. 
Denn er weiß gewiß einer ehrlich nach der Wahrheit ringenden Menschenseele 
die Augen zu öffnen dureh Mittel und Wege, die ihm gerade geeignet er­
scheinen. 

Das hat auch ein junger Glaubensbruder erlebt, von dem nun berichtet 
werden soll. 

Herr H. K. besuchte seit einem halben Jahr unsere Gottesdienste. Obwohl 
er im Kreise der Geschwister ein Gefühl der Geborgenheit empfand und sich 
durch das Wort vom Altar auch angesprochen fühlte, so tauchten zwischendurch 
doch immer wieder Zweifel, in seiner Seele auf darüber, ob er aueh den rich­
tigen Glaubensweg beschritten habe. 

In diesem seelischen Widerstreit wandte er sich voll Vertrauen an den 
himmlischen Vater und bat ihn herzlich, er möge ihn doch den richtigen Weg 
erkennen lassen. Bald darauf hatte er folgenden Traum: 

Er sah sieh in der elterlichen Wohnung seiner schlesischen Heimat, als 
seine inzwischen heimgegangene Stiefmutter plötzlich das Zimmer betrat. Sie 
war in großer Erregung, und auf seine Frage sagte sie, daß es sich um Mei­
nungsverschiedenheiten in Glaubensdingen handle. 

Da sprach er zu ihr: ,Mutter, ich werde neuapostolisdi!' 
Sie gab zur Antwort: ,Das tue!' — 
Durch diesen Traum waren ganz plötzlich alle Zweifel in seiner Seele 

beseitigt. Der Mann bat bald darauf um seine Aufnahme und war schon 
überglücklich darüber, daß er nun wenigstens im Haus des Herrn Gast sein 
und an seinem Tisch das Heilige Abendmahl hinnehmen durfte. Bald wird 
er unter den Segenshänden des Apostels stehen und sich dann mit Fug und 
Recht ein Gotteskind nennen dürfen. H. R., M. / P. W., H. 
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„Unö roenn öerfelbe hommt/ roirö 
er Öie Welt ftrafen . / / 

(Gedanken zum Pfingstfest) 

Johannee 16, 7-11. 

Solange Jesus mit seinen Jüngern beisammen war, hat er sie gelehrt und 
ihnen die Geheimnisse des göttlichen Heilsplanes erschlossen. Vor seinem Hin­
gang zu seinem himmlischen Vater verhieß er ihnen den Tröster, den Heiligen 
Geist. Denn von nun an sollten sie auch an ihn glauben, ohne daß er unter ihnen 
im Fleische wandelte. Ausgerüstet mit ihm, sollten sie fortan die Schafe Christi 
bedienen, denn schon lange vorher hatte Jesus zu seinen Jüngern gesagt: „Ihr 
seid es nicht, die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der durch euch 
redet" (Matthäus 10, 20). 

Der Geist der Wahrheit sollte bei ihnen bleiben, und ihm waren vom Vater 
besondere Aufgaben zugewiesen, die er hier auf Erden zu erfüllen hat. Jesus 
sagte das mit den Worten: „Und wenn derselbe kommt, wird er die Welt strafen 
um die Sünde und um die Gerechtigkeit und um das Gerieht: um die Sünde, daß 
sie nicht glauben an m i d i . . . " 

Weil die Welt den Sohn Gottes abgelehnt hat, versündigte sie sieh sdiwer 
an ihm, denn mit ihm lehnten sie audi den ab, der ihn gesandt hatte, seinen 
himmlischen Vater. Das hatte zur Folge, daß die Sünde immer mehr zunahm. 
Nun hat Jesus ausdrücklidi zu seinen Aposteln gesagt: „Wer euch hört, der hört 
midi" (Lukas 10, 16) und: „Weidien ihr die Sünden erlasset, denen sind sie er-



lassen" (Johannes 20, 23). Damit hat er alle Vollmacht, die er vom Vater emp­
fangen hat, auf seine Apostel übertragen. Der Geist der Wahrheit, der Tröster, 
redet heute durch diese Apostel. Wie man aber damals dem Sohn Gottes wider­
stand, so widersteht man heute denen, die in seinem Namen kommen. Damit 
lehnt man nieht nur den Sohn Gottes ab, der sie gesandt hat, sondern auch Gott 
den Vater. Der Glaube, auf den sich manche berufen und der lediglieh ein Fur­
wahrhalten dessen ist, was einst geschah, genügt nieht, um die Gerechtigkeit zu 
erlangen, die vor Gott gilt. Wer vor dem Herrn bestehen will, muß die auf­
nehmen, die er sendet! Deshalb sagte Jesus einst schon: „Es werden nicht alle, 
die ru mir sagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, sondern die den 
Willen tun meines Vaters im Himmel" (Matthäus 7, 21). Auch heute erfüllt sich 
sein Wort, daß denen ihre Sünden bleiben, die nicht an ihn glauben. 

Dann heißt es weiter, daß der Heilige Geist die Welt strafen wird „um die 
Gerechtigkeit aber, daß ich zum Vater gehe und ihr midi hinfort nidit sehet" 
(Johannes 16, 10). 

Jesus hat sein Leben hingegeben, um die Mensehen aus dem ewigen Tod zu 
befreien und ihnen Gnade und Vergebung zuteil werden zu lassen. Aus seinem 
Verdienst erwächst die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Deshalb sagte der Apo­
stel Paulus: „So halten wir nun dafür, daß der Mensch gerecht werde ohne des 
Gesetzes Werke, allein dureh den Glauben" (Römer 3, 28). Die Welt hat Jesus 
zu einem Sünder erklärt und ihn zu Tode gebracht, Gott aber hat seine Un­
schuld und Gerechtigkeit dadurch bewiesen, daß er ihn auferweckt hat. Was 
wäre wohl aus den Menschen geworden, wenn sieh der Sohn Gottes darauf be­
schränkt hätte, einige Jahre unter den Menschen zu wirken und zu lehren und 
wohl auch etliche Zeichen und Wunder zu tun, ohne sieh selbst zum Opfer zu 
bringen? Wir wären in Sünde und Tod geblieben und hätten keine Möglichkeit, 
die Gerechtigkeit zu erlangen, die vor Gott gilt! Damit wäre aber auch die Welt 
der Strafe enthoben, die dadurch offenbar wird, daß sie den Sohn Gottes ab­
lehnt, denn sie will weder etwas von seinem Verdienst noch von dem Gnaden­
altar wissen, von dem aus alle nach Gnade und Vergebung ausschauenden Seelen 
erquickt werden. 

Und schließlich heißt es, daß der Heilige Geist die Welt um das Gerieht 
strafen wird, „daß der Fürst dieser Welt geriditet ist" (Johannes 16, 11). 

Dadurch, daß Jesus sein unschuldiges Leben zu einem Opfer für viele da­
hingegeben hat, brach er die Macht des Todes. Damit ist er dem Fürsten der 
Finsternis zu einem Gerieht geworden, denn dieser hat nunmehr an den Kin­
dern Gottes kein Anrecht mehr. Werden uns nieht jeden Sonntag im Gottes­
dienst die Worte entgegengebracht: In dem Namen Jesu sind dir die Sünden 
vergeben!? Aus dem Verdienste Jesu nehmen wir im Glauben Gnade und Ver­
gebung für alle Sündenschuld hin, wir gehen frei aus, weil der Sohn Gottes für 
uns gestorben ist. 

Nun wird uns die große Bedeutung des Gnaden- und Apostelamtes ver­
ständlich. Das Wort des Herrn, nach dem der Heilige Geist die Welt strafen 
wird, muß sich an allen Menschen, die an seinem Altar vorübergehen und die 
Segnungen ablehnen, die er durch seine Apostel anbietet, bis ins letzte erfüllen. 
Das ist eine harte Sprache für alle Menschen und besonders für die, die sich 
nach Christi Namen nennen, ohne die Wiedergeburt aus Wasser und Geist 
durchlebt zu haben. 

"Wir sehen die Bedeutung des Geistes der Wahrheit, den uns der Vater auf 
Bitten seines Sohne« gesandt hat; er soll bei uns ewiglich bleiben. Jesus sagte 
von ihm: „Er wird nicht von sieh gelber reden; sondern was er hören wird, das 
wird er reden, uud was zukünftig ist, wird er euch verkündigen. Derselbe wird 
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midi verklären, denn von dem Meinen wird er's nehmen und eueh verkündigen" 
(Johannes 16, 13—15). 

Wir wissen, daß das Gnaden- und Apostelamt von Anbeginn an bekämpft 
worden ist, wir wissen aber auch, daß sich der Herr bis heute zu diesem Altar 
bekannt hat, dem er den Tröster, den Heiligen Geist, den Geist der Wahrheit, 
anvertraut hat. Durch diesen Geist sind wir bis heute bedient worden, er will 
uns würdig machen auf den Tag des Herrn und uns zu einem königlichen Prie­
stertum bereiten. Dieser Geist ist es aueh, der in uns den Ruf hörbar werden 
läßt: Komm, Herr Jesus, komme!, denn der Heilige Geist erweckt in ung das 
herzliche Verlangen naeh dem Tag, an dem der Sohn Gottes erscheinen wird, 
um die Seinen zu sieh zu nehmen. 

Wir können mit Jesu sagen, daß das Gerieht in die Welt gekommen ist. 
Es ist darin offenbar, daß man in unserer Zeit nieht an den Sohn Gottes glaubt, 
der im Gnaden- und Apostelamt wirksam ist. Viele ärgern sieh, wenn sie solches 
hören, der ewige Gott aber stört sich nicht daran, denn in der Zeit, in der wir 
leben, will der Geist der Wahrheit vollenden, was Jesus einst begonnen hat. 
Weil wir wissen, daß der Herr heute wie am Anfang dureh seinen Geist zn uns 
redet, halten wir uns auch zu seinem Altar. W. Sch. 

Fliehet aue Babel! 
Jeremia 51, 6-9. 

Die Kinder Gottes haben die Zusage, daß sich der Herr ihrer annehmen 
und sie vor dem Hereinbrechen des Verderbens erretten wird. Die Vorausset­
zung dazu ist, daß sie in ihrem Herzen frei von allen Bindungen an den Fürsten 
dieser Welt sind und im kindlichen Vertrauen zu der ihnen gegebenen gött­
lichen Führung stehen. Wir freuen uns, daß wir zu der Schar der vom Herrn 
Erwählten gehören dürfen, und wollen nieht müde werden, an unserer Seele 
zu arbeiten, damit wir in den Genuß der Verheißungen kommen, die der 
Herr den Seinen zugedacht hat. 

Der Tag des Herrn ist in die Nähe gerückt. Darum lenkt uns der Heilige 
Geist auf das Wort, das schon der Prophet Jeremia dem damaligen Volke 
Gottes zugerufen hat: „Fliehet aus Babel, damit ein jeglidier seine Seele er­
rette, daß ihr nidit untergehet in ihrer Missetat" (Jeremia 51, 6). Und er setzte 
hinzu: „Denn dies ist die Zeit der Rache des Herrn, der ein Vergelter ist und 
will ihnen bezahlen." Babel war einst eine Stätte des Greuels und der Ver­
wüstung, wo man den Götzen diente und der Geistern der Finsternis huldigte. 
Davor wollte der Prophet die Kinder Israel bewahren. Auch die Offenbarung, 
die der Herr dem Apostel Johannes hat zuteil werden lassen, weist auf ein 
Babel hin. Da heißt es: „Gehet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nicht teilhaftig 
werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nidit empfanget etwas von ihren Plagen!" 
(Offenbarung 18, 4) Wir wissen, wer damit gemeint ist. Wieviele berufen sich 
heute auf Gott, dem Worte seiner Boten aber widerstehen sie! Das Tun und 
Treiben solcher Menschen ist vor dem Herrn ein Greuel, und ihre Sünden sind 
vor ihm offenbar. Die Geister, die sich ihrer bemächtigt haben, greifen auch 
nach den Kindern Gottes; deshalb ist es notwendig, zu wachen und zu beten. 
Denn wir möchten würdig werden, „zu entfliehen diesem allem, das geschehen 
soll", und am Tag des Herrn mit Freuden stehen (Lukas 21, 36). Wir wollen das 
Reich der Herrlichkeit ererben und nicht unter die Gerichte kommen, die über 
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diese Erde und alle, die darauf wohnen , he r e inb red i en werden . Wir möchten 
dahe im sein, bevor die Zornsehalen Gottes ausgegossen werden . 

„E in goldener Ke ld i , de r alle Welt t r unken gemacht h a t " , lesen wir bei 
J e r e m i a wei ter , „ w a r Babel in der H a n d des H e r r n ; alle He iden haben von ih­
r em Wein g e t r u n k e n , d a r u m sind die He iden so toll geworden" ( Jeremia 5 1 , 7) . 
H ü t e n wir uns vor dem Gift, das oft in goldenem Kelch auch den K i n d e r n Got­
tes angeboten wi rd ! Die W i r k u n g , die es verursacht , sehen wir a l len tha lben in 
de r Wel t . W e n n ein H u n d tol lwüt ig geworden ist, d a n n k e n n t e r seinen H e r r n 
nicht m e h r ; er fällt j eden an , der ihm in den Weg t r i t t , aueh die , die ihm f rüher 
W o h l t a t e n erwiesen h a b e n . Babel ist toll geworden , deshalb geht es auch seiner 
Vern ich tung en tgegen ; denn es l äß t sich nicht m e h r hei len. 

Die Hei l ige Schrift ber ichte t uns von dem König Belsazer , der in e iner 
Nacht , da er mi t den Großen seines Reiches ein Gelage hiel t , die hei l igen 
Gefäße holen l ieß, die vo rhe r e inmal im Tempe l des H e r r n ih ren Pla tz gehabt 
h a t t e n . E r wuß te in seiner Überhebl ichke i t nicht mehr , was er t a t ; e r war toll 
geworden . D e r H e r r ha t se inem Hochmut e ine Grenze gesetzt . I n derse lben 
Nacht wurde Belsazer von seinen e igenen K n e d i t e n erschlagen. 

Wi r wissen, daß wir nicht m e h r viel Zeit h a b e n bis zu dem Tag, an dem 
das V e r d e r b e n ü b e r die Mensehen he re inbrechen wird . Desha lb wol len wi r mi t 
v e r m e h r t e m Eifer nach denen suchen, die sich des Tuns und Tre ibens dieser 
Wel t en tha l t en , die nach d e m Hei l ve r l angen u n d in i h r em Herzen nach der 
Hilfe von oben seufzen. I h r Herz ve r lang t nach Sauberke i t , nach einem Weg, 
auf dem ihr F u ß gehen k a n n , nach Tros t u n d Hi l fe von oben. Solche empf inden , 
wie selig, wie glücklich wir s ind; wir wol len ihnen helfen, den Weg des Heils 
zu f inden. D e n n wir Go t t e sk inde r sind die glücklichsten Menschen auf der E r d e ; 
de r H e r r segnet , b e d i e n t u n d hei l igt u n s , er b a h n t uns d e n Weg ins Va t e rhaus . 

Die Quelle öee Lebene 
Johannes 4, u . 

W e n n wir in das H a u s Got tes k o m m e n , t u n wir es nieht, u m e iner ä u ß e r e n 
Pfl icht zu genügen, wi r fühlen uns zum A l t a r des H e r r n , zur Quel le des Lebens , 
h ingezogen. 

Dieses Ver l angen ist de r Ausdruck des in uns l iegenden Lebens , d e n n jedes 
Leben ver lang t naeh de r ihm en t sp rechenden Speise. Das leibliehe Leben ha t 
seine e igenen Bedürfn isse ; sie drücken sieh in dem Ver langen naeh Speise, 
T r a n k u n d R u h e aus, naeh W ä r m e u n d Geborgenhe i t . Das Ver langen unseres 
Geistes u n d nnse re r Seele k ö n n e n wi r nieht m i t na tür l i chen Mit te ln st i l len, denn 
die Seele h a t k e i n e n N u t z e n von de r na tü r l i chen Speise. W e n n wir i h r en H u n g e r 
u n d Durs t st i l len wol len, müssen wi r ih rem Ver langen nachgeben. Da m e r k e n 
wir , daß die seelischen Bedürfnisse nicht alle gleich sind. W ä h r e n d es verhäl t ­
n i smäßig leicht ist, die leiblichen Bedürfnisse zu befr iedigen, ist es wei taus 
schwieriger, die Seele zuf r iedenzus te l len ; denn ihr Ver langen ^ i r d von den sie 
beher r schenden Geis te rn bes t immt . Man k a n n nieht sagen, d a ß m a n alle Men­
gchen mi t e inem W o r t ansprechen k ö n n t e . Die mannigfachen D a r b i e t u n g e n in 
d ieser W e l t s ind ung e in Zeichen dafür , d a ß viele Geis ter ausgegangen sind 
u n d d e n Menschen ih re Erzeugnisse anb ie ten . Das ist auch auf rel igiösem Ge­
b ie t d e r Fa l l . R ich ten wir unse ren Blick auf die Zei t , in de r Jesus u n d die 
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ers ten Apostel w i rk t en ! Wären die Mensdien ih re r Anlage nach gleich, so 
würde uns die Heilige Schrift ber ichten, daß alles Volk einschließlich der 
Schrif tgelehrten und Phar i säe r den H e r r n aufgenommen hä t t e . Wir lesen 
aber n u r von Widers tand und Verfolgung, ja, schließlich wurde Jesus auf 
Bet re iben seiner Widersacher gekreuzigt , denn sie wollten ihn nicht mehr hören . 
Den Aposte ln ging es ähnlich. Überal l aber , wo man ihnen glaubte und d a n n 
von ihnen den Heil igen Geist empf ing , s tel l te sich nicht nu r das Ver langen 
nach dem Brot vom Himmel und dem Wasser des Lebens ein, sondern auch 
das Bedürfnis , ihnen nachzufolgen. Die , die in ihrem al ten Leben bl ieben, 
ha t t en weder Vers tändnis für diese Wand lung noeh k o n n t e n sie sieh dazn 
entschl ießen, die Lehre de r Aposte l auch n u r e rns thaf t zu prüfen . Diese Er­
scheinung ist aueh in unse re r Zeit offenbar , ja , es wird immer deut l icher , wie 
sehr das Ver langen de r e inen sie auf dem bre i t en Weg wei te r führ t , während 
die ande ren auf dem schmalen Weg h i n a n k o m m e n . D a ß man sieh dabei immer 
m e h r ause inander leb t , l iegt auf de r H a n d , denn jedes Leben s t reb t naeh seiner 
Vol lendung . Das ist bei den K i n d e r n Got tes der Fal l wie auch bei den K inde rn 
dieser Wel t , und unsere Zeit gibt be red te Zeugnisse davon. 

Wir wissen aus de r Hei l igen Schrift, daß sieh e inmal eine Anzahl Jünge r 
vom H e r r n abwand ten . Sie sag ten : „Das ist eine ha r t e R e d e ; wer kann sie 
h ö r e n ? " ( Johannes 6, 60) Jesus wand te sieh da rauf an die Zwölf, d ie noch u m 
ihn s tanden , und fragte s ie : „Wol l t ihr auch weggehen?" Da an twor t e t e 
P e t r u s : „ H e r r , wohin sollen wir gehen? Du has t Wor t e des ewigen Lebens !" 
( Johannes 6, 67. 68) 

E r h a t t e die Quel le e rkann t , aus der er schöpfte, was se iner Seele F r i eden 
u n d Kra f l gab. 

Das ist auch bei uns so. Wir gehen aus den Got tesd iens ten nicht so he raus , 
wie wir h ine ingegangen sind. Wir n e h m e n wahr , was in dem Wor t des H e r r n 
an Kra f t gespendet wird'. Wir empf inden den F r i eden , wir ve r spüren die Fre i ­
hei t , wenn uns die Vergebung unse re r Sünden verkündig t wird , wi r gehen 
freudig und e rhoben , voll Zuversicht u n d s ta rk im Glauben wieder nach 
Hause . W o h e r k o m m t das? Wir haben von der Quel le genossen, die uns de r 
H e r r in seinem Werk aufgetan hat . Und diese Quel le ist ohne die Ausgießung 
des Hei l igen Geistes nieht zu denken . 

Die Summe aller menschlichen Er fah rung , die Denkgebäude großer und 
b e d e u t e n d e r Mensdien , all das ha t nach den verschiedensten Richtungen hin 
befruchtend auf den menschlichen Geist gewirkt , aber ke iner einzigen Seele 
Er lösung und Hilfe gebracht . Deshalb ha t auch der H e r r Jesus vor seinem 
Hingang zum Va te r den Seinen gesagt, daß er ihnen den Heil igen Geist sen­
den w e r d e : „ W e n n aber j ener , de r Geist de r Wahrhe i t , k o m m e n wird, der 
wird euch in alle Wahrhe i t le i ten. Denn er wird nicht von sich selber r eden ; son­
de rn was e r hö ren wird, das wird er reden , und was zukünf t ig ist, wird e r 
eueh v e r k ü n d i g e n " ( Johannes 16, 13) . Der H e r r ha t damals manches von der 
Wi rksamke i t des Heil igen Geistes gesagt, und die Zei t danach ha t sein Wor t 
bes tä t ig t . Die Quel le im Gnaden- und Apos te lamt sp rude l t re in , und wir 
denken dabei an die Wor t e , die de r H e r r Jesus zu dem Weib am Jakobsb run­
nen sprach: „ W e n n du e rkenn te s t die Gabe Got tes u n d wer der ist, de r zu d i r 
sagt : Gib mi r zu t r i nken! , du bä tes t i hn , u n d er gäbe d i r lebendiges Wasser" 
( Johannes 4 , 10). U n t e r lebendigem Wasser vers tand man QueUwasser. Das 
s t ehende Wasser in dem B r u n n e n war nieht lebendig , doeh wa ren aueh diese 
B r u n n e n zur damal igen Zei t unentbehr l ich , und m a n kämpf t e u m sie, denn 
wer die B r u n n e n ha t t e , der h a t t e das Land . Oft ha t m a n sie sich gegenseit ig 

85 



audi zugeschüttet, um einander aus dem Lande zu treiben, denn man war auf 
die Brunnen angewiesen. In geistiger Hinsicht war es ähnlich. 

Als man die Träger des Apostelamtes beseitigt hatte, waren gleichsam die 
Brunnen zugeschüttet, die lebendiges Wasser darboten. Man suchte den Durst 
der Seele aus dem Schatz der Erinnerungen zu stillen, und alsbald flössen aller­
lei Gewässer zusammen, aus denen man schöpfte. Die verschiedensten An­
schauungen und Lehren wurden mit dem, was der Sohn Gottes verkündigt 
hatte, vermengt, das einst vorhandene Lebenswasser war aber mit denen, die 
in die Ewigkeit gegangen waren, dahin. Manche haben sich auth selbst ihre 
Brunnen gegraben; sie zimmerten sich ihre eigenen Ideen zurecht und warben 
um Anhänger, so daß nach und naeh viele Religionsgemeinschaften entstanden; 
unzählige Mensehen trinken aus solchen Brunnen. 

Es ist nieht unsere Sache, darüber zu urteilen; wir wissen nur, daß uns 
dort nicht gereicht wird, was uns zum ewigen Leben dient. Deshalb halten wir 
uns an die Apostel Jesu, denn wir wollen nieht zu denen zählen, von denen 
der Prophet Jeremia sagte: „Mich, die lebendige Quelle, verlassen sie und 
machen sieh hie und da ausgehauene Brunnen, die doeh löcherig sind und kein 
Wasser geben" (Jeremia 2, 13). 

Weil der Geist des Herrn das Verlangen unserer Seele bestimmt, treibt 
es uns weder an die Offenbarungsstätten des Fürsten dieser Welt, noch zieht es 
uns an die Versammlungsstätten Andersdenkender; wir scharen uns um die 
Quelle des Lebens und schöpfen aus dem Strom der Gnade. Umsonst nehmen 
wir es hin, wie es in der Offenbarung heißt, und dieses Wort bedeutet aus 
Gnaden, ohne Verdienst, ohne Gegenleistung. Was wir im Hause des Herrn 
hinnehmen, das haben wir uns nicht erworben, und wir haben es auch nicht 
verdient, es ist uns aus Gnaden geworden. Es wird auch nieht durch unsere 
Opfer-bezahlt. Dieses Bewußtsein erhält uns demütig und läßt uns stets mit 
neuer Dankbarkeit in unser Herz aufnehmen, was uns aus dem Geiste des 
Herrn dargereicht wird. Je näher wir aber dem Ziel kommen, um so mehr muß 
auch offenbar werden, was der Geist des Herrn an uns bewirkt; denn wenn 
der Sohn Gottes erscheinen wird, um die Seinen heimzuholen, dann wird er 
nur die mitnehmen können, die ihm aus seinem Geist und Wesen zugewachsen 
sind, die er vollenden konnte für seine Herrlichkeit. Kein Geist dieser Welt ist 
imstande, uns dazu zu verhelfen; es ist allein der Geist des Herrn, der uns in 
der Wiedergeburt zuteil geworden ist. Er erfüllt uns mit göttlichem Leben 
und vollendet uns für unsere himmlische Berufung, auf daß wir nath dem 
Willen des Herrn auch den vielen, die noth in Sünde und Finsternis gefangen 
sind, den Weg zu seinem Lieht und seiner Gnade bahnen. 

Sehet zu, Öaß euch niemanö beraube 
öurch lofe Verführung! 

Koloffer 2, 6-9. 

Wenn in einer unserer Familien ein Kind heranwächst, so hat es in den 
ersten Jahren seines Leben« nur Verbindung und Gemeinschaft mit den Eltern 
und seinen Geschwistern. Eg kommt aber der Tag, von dem an es auch mit 
anderen Menschen zusammentrifft. Haben die Eltern bisher alle Regungen 
seines Lebeng vor Augen gehabt und es in seinem Wegen und seiner Entwiek-
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lung leiten und lenken können, so müssen sie befürchten, daß das Kind nun­
mehr in zunehmendem Maße Einflüssen ausgesetzt ist, die sie nieht mehr 
überschauen, und Lehrer auftreten, die das Gegenteil von dem behaupten, was 
es im Elternhaus gehört und gelernt hat. Sie stehen vor der ernsten Frage, ob 
es ihnen gelingen wird, Glaube und Vertrauen ihres Kindes zu bewahren, so 
daß es in seinem Herzen an dem Wort des Vaters und der Weisung der Mutter 
bleibt und den Eltern mehr gehorcht als dem, was es von anderen hört. 

Im Kindergottesdienst lernen unsere Kinder auf Grund der Heiligen 
Schrift, daß Gott der Schöpfer aller Dinge ist, daß er durch sein Wort alles 
gebildet und geschaffen hat, was in der sichtbaren und in der unsichtbaren 
Welt vorhanden ist. Sie lernen, daß auch der Mensch einst aus Gottes Hand 
hervorging und daß dieser Menseh durch Gott zur Krone der Schöpfung be­
reitet wurde nach dem Wort: „Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns 
gleich sei" (1. Mose 1, 26). Mit zwölf, dreizehn Jahren aber kommen unsere 
Kinder aus der Schule heim und bringen uns als große Schulweisheit mit, daß 
die Erde ursprünglich ein Feuerball gewesen sei; in langsamer Abkühlung habe 
sich durch Jahrmillionen eine feste Kruste gebildet, auf der wir heute leben. 
Sie haben gehört, daß sich aus einer Urzeugung heraus das erste Leben ge­
bildet habe und daß im Laufe von vielen Hunderttausenden von Jahren aus 
den einfachen Zellen immer höhere Tiere hervorgegangen seien; diese Ent­
wicklung habe schließlich die Säugetiere hervorgebracht und am Ende auch den 
Menschen. Damit kommen sie nach Hause und erzählen, daß solches der Lehrer 
in der Schule gesagt habe, und weisen auf die Bücher hin, in denen es drin­
steht. 

Gehen wir den Dingen naeh, so lesen wir immer wieder: „Es hat sieh ge­
bildet." Wo aber dieser Feuerball, aus dem dann später die Erde geworden 
ist, herkam, das verschweigt die Schule, und wieso sich dann um die abgekühlte 
Erde ein hüllender Luftmantel gelegt hat, in dem wir atmen können, davon 
berichtet sie auch nichts; sie kann aueh nieht sagen, woher das erste Leben 
gekommen ist. Daß Gott alles geschaffen hat, davon spricht der Lehrer nicht. 
Nun kann es aber sein, daß derselbe Lehrer, der in dem einen Unterrichtsfach 
die soeben dargelegten Gedanken vertritt, in der nächsten Stunde vor den 
gleichen Kindern Religionsunterricht erteilt und ihnen etwas aus der Schöp­
fungsgeschichte e r z ä h l t . . . 

Muß da nicht jeder Hauspriester, jeder gläubige Vater und jede treue 
Mutter besorgt sein, wie unsere Kinder vor Einflüssen, die unseren Glauben an 
das Wort der Schrift antasten, zu schützen sind? 

Wir sind davon überzeugt, daß die Grundlagen unseres Glaubens in keiner 
Weise mit den Ergebnisgen „ernster" wissenschaftlicher Forschung in Gegensatz 
stehen, wir sind aber auch davon durchdrungen, daß die Heilige Schrift die 
Wahrheit sagt. Wenn wir uns, was wir Menschen mit unserem Verstand gar 
nieht ausdenken können, vorzustellen versuchen, daß Gott von Ewigkeit zu 
Ewigkeit ist — in welches Jahr wollen wir dann das Wort legen: „Am Anfang 
schuf Gott Himmel und Erde" (1. Mose 1, 1)? 

Wer hat ein Recht, danadi zu fragen: Und was hat Gott vorher getan, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit? Können wir uns vorstellen, daß Gott untätig war und 
alle seine schöpferischen Kräfte brachlagen? 

Der liebe Gott wird uns zur gegebenen Zeit aueh einen Einblick iu seine 
Schöpferwerkstatt geben. Was man lieute aus der Erde gräbt und wovon man 
bestimmt, daß es so und so alt sein soll, das kann uns in unserem Glauben 
nieht anfechten. Unser Gott ist älter als jeder alte Knochen, den man aus-
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g r ä b t . . . Er hat ihn geschaffen, wie alle Geschöpfe aus seiner Hand hervorge­
gangen sind, denn alles, was gebildet, geformt und gestaltet ist, hat ihn zum 
Schöpfer. Gerade die neuesten Erkenntnisse über Atomspaltung, Kernenergie 
und ähnlidie Dinge können unseren Glauben nur bestätigen. Jetzt wird auf 
einmal klar, daß es sieh bier überall um Energien, um Kräfte handelt! Aueh 
die festesten Gegenstände, die wir kennen, sind gar nicht fest, wie wir uns das 
vorstellen, sondern sind Zusammenballungen von Energie. Der Mensdi hat es 
fertiggebracht, diese Energien zu entfesseln und loszulassen und damit Vor­
handenes zu zerstören und wieder in unsichtbare Energie überzuführen. 
Sollte es der liebe Gott nicht fertigbringen, mit dem Wort: Es werde! in einem 
Augenblick solche Energien zu dem zusammenzufügen, was er gestalten will? 
Hat er es nötig, erst ein Samenkorn zu schaffen, es in die Erde zu legen und zu 
Warten, bis es sidi entwickelt und dann nadi zwanzig Jahren zum Baum gewor­
den ist und Früchte trägt? In dem Augenblick, in dem er das Wort spricht: Es 
werde!, fügen sidi Kräfte, die wir nicht kennen, zusammen und ordnen sich, 
wenn er will, zueinander zu einem Baum, der Blüten hat, oder wenn er will, zu 
einem Felsen oder einem Wasserstrom. Das zu glauben, macht uns keine 
Schwierigkeiten, und das steht auch den Erkenntnissen der modernen Wissen­
schaft nicht entgegen. 

Aber wer lehrt unsere Kinder so? 

Schauen wir uns die Lehrer an, die so manches verbreiten, um die Men­
schen vom Wirken und Walten unseres Gottes abzulenken! Sie verkünden: 
Seht, wir haben gefunden, wie die Dinge zusammenhängen-, es ist alles ganz 
einfach! Wenn man ihren Darlegungen nachgeht, dann ist es gar nicht mehr so 
einfach. Da zeigen sich manche Sprünge und Risse, die weit auseinanderklaffen, 
und Fragen eröffnen sieh, die dann doch wieder nicht endgültig beantwortet 
werden können. 

In unserem Glauben haben wir solche Umwege nieht nötig — da fügt 
sieh, aus der Allmacht Gottes hervorgehend, eins zum andern und gestaltet sieh 
zu einem Bild der sichtbaren und der unsichtbaren Welt, denn Gott ist es 
selbst, der sein Volk wieder lehrt zu unserer Zeit, um es zur Erkenntnis seiner 
Wahrheit und seines Willens zu bringen, damit es fähig wird, die neue Schöp­
fung einzunehmen. 

Wenn wir unser menschliches Dasein betrachten, so können wir nicht 
auskommen ohne Anleitung, Führung und Lehre. Wir brauchen Vorbilder und 
Vergleiehsmögliehkeiten. Es muß jeder dann aber auch soweit kommen, daß er 
die Boten Gottes annimmt, sieh etwas sagen läßt und sein Tun und Lassen da­
nach einrichtet. Wollen wir für alle Zeit und Ewigkeit im Vaterhaus geborgen 
sein, so müssen wir würdig werden für den Tag des Herrn. Die Lehre, die uns 
dazu notwendig ist, kann uns kein Mensch erteilen, der mancherlei Erkenntnisse 
aus den verschiedensten Büchern zusammengetragen hat, der Herr selbst muß 
uns durch seinen Geist in allem unterweisen, was wir für unsere Zubereitung 
auf den Tag seines Kommens notwendig haben. Bleiben wir den Boten Jesu, 
dem Stammapostel, den Aposteln und den treuen Brüdern, von Herzen er­
geben, folgen wir ihnen naeh in kindlichem Glauben, dann werden wir nicht 
nur selber das uns gesetzte Ziel erreichen, sondern darüber, hinaus aueh un­
seren Kindern ein gutes Vorbild sein in den Auseinandersetzungen unserer 
Zeit! 
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Annehmen oöer ablehnen 
Matthlue io, 11-15. 

„Wo ihr aber in eine Stadt oder einen Markt geht, da er­
kundigt euch, ob jemand darin sei, der es wert ist; und bei 
demselben bleibet, bis ihr von dannen zieht. Wo ihr aber in 
ein Haus geht, so grüßet es; und so es das Haus wert ist, 
wird euer Friede auf sie kommen. Ist es aber nieht wert, so 
wird sieh euer Friede wieder zu eueh wenden. Und wo eueh 
jemand nicht annehmen wird noch eure Rede hören, so 
geht heraus von demselben Hause oder der Stadt und schüt­
telt den Staub von euren Füßen. Wahrlich ieh sage euch: 
Dem Lande der Sodomer und Gomorrer wird es erträglicher 

gehen am Jüngsten Gericht denn solcher Stadt." 
Gott hat seine Gesandten für die ihnen übertragene Arbeit nicht mit 

irdischen Schätzen, sondern mit himmlischen Gütern ausgerüstet. Während 
man in allen Bereichen der Welt die Führung namhaften Geistesgrößen über­
trägt, werden im Reiche Christi andere Maßstäbe angewandt! Der Herr ver­
traut sein Volk Männern an, die er sieh erwählt hat. Ihr Auftrag zeigt sich in 
einer rediten Demut, wie es in dem Sinnspruch heißt: 

Ein Herz, das Demut übt, bei Gott am hödisten steht, 
ein Herz, das Hoduuut liebt, mit Angst zugrunde gebt! 

Der Geist, aus dem die Demut kommt, formt das Himmelreich, in weldiem 
Gott allein die Ehre gegeben wird. 

Als Jesus, der eingeborene Sohu des Vaters, in diese Welt kam. war sein 
Auftreten nieht das eines Gewaltigen der Erde. Man konnte an ihn aueh nicht 



den in damaliger Zeit gebräudilidien Maßstab legen. Eine bis dahin völlig un­
bekannte Bedienung bzw. Lehre trat in den Lebenskreis der Menschen, cler 
mit dem Verstände nicht beizukommen war, die aber die wadiende Seele emp­
finden mußte als einen längst erwarteten Boten aus ihrer Heimat. Jesus wußte 
um das jahrtausendalte Anbieten der Hilfe seines Vaters, er kannte seine Auf­
träge an die Propheten und Gesandten verschiedener Zeiten im Alten Bunde, 
er wußte auch um deren Erfolg und Mißerfolg. Annahme unel Ablehnung der 
Gottesknedite hatten ihre Spuren tief in die Geschichte des erwählten Volkes 
eingegraben. 

Der Gottessohn bekannte sieh unbeirrt zu der Arbeit seines Vaters. Im 
gleichen Sinne wies Jesus seine Apostel an, wie sie ihren Auftrag durchführen 
sollten, wie dies aus Matthäus 10 deutlich hervorgeht. 

Wo ein inniges Verlangen nach der Gemeinschaft mit Gott und ein guter 
Wille zur Einhaltung seiner Anordnungen besteht, wo wahre Gottesfurcht das 
Hera erfüllt und wie bei einem Kornelius ernstes Gebet zu Gott aufsteigt 
(Apostelgeschichte 10), da wird man sicher aueh vom Herrn wert geachtet und 
nimmt gläubig seine Gesandten auf. Wird solchen Seelen der Gruß entgegen­
gebracht, wie ihn Jesus gebrauchte und seine Apostel anwandten: Friede sei 
mit euch!, so teilt sieh die mit diesem Gruß verbundene Kraft denen mit, die 
ibn aufnehmen. Es ist kein leeres Wort, keine höfliche Geste, keine dem allge­
meinen Brauch angehörende Form, sondern in diesem Worte begrüßt uns die 
Kraft des Vaters, und sie ist in der Tat ein Geschenk, das sich wohltuend in 
unsere Seele ergießt. Gotteskinder schätzen diesen Gruß um seines Inhaltes 
willen; sie wissen auch, wie Gott sich an das Wort seiner Knechte bindet. Wenn 
die Gesandten Jesu Segenswünsche aussprechen, überträgt sieh eine aufbauende, 
vermehrende, schützende und erhaltende Kraft auf den Gesegneten, unel es ist 
ersichtlich: Was durch viel Mensehenklugheit und Menschenkönnen nicht erreicht 
werden kann, schafft und lenkt wunderbar diese Kraft. 

Das sdiönste Ergebnis der Annahme der Apostel Jesu aber besteht darin, 
daß durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist, die allein dureh sie ge­
spendet wird, eine Einführung in die Lebensgemeinschaft mit Gott erfolgt, 
womit der Genuß unbeschreiblicher Seligkeit verbunden ist. 

Bei dem Erkennen dieser Dinge erseheint es unverständlich, claß Menschen 
das von Gott angebotene Heil ablehnen könnten. Nicht überall aber hat die 
aufopfernde Liebestätigkeit der Gottesboten aller Zeiten und die unermüdlidie 
Seelenarbeit treuer Knedite ein Echo gefunden. Im Geiste sieht man die trau­
rigen Augen derer, die mit ihrer Botschaft kalte Ablehnung erfuhren, man 
denkt an die vielen Geschwister, die daheim in herzlichen Gebeten vor Gott 
die gedankenlose Ablehnung der Heilsträger beweinen. Nichts gibt deutlicher 
die erschütternde Traurigkeit dieser Tatsache wieder als die einst von Jesu 
gesagten Worte: „Und ihr habt nicht gewollt!" (Matthäus 23, 37) 

Naeh Apostelgeschichte 13 wurde das von den Juden abgelehnte Heil elen 
Heiden angeboten. Wer die Gemeinschaft mit dem Leben ablehnt, wählt clen 
Tod! Wenn einst Jesus im Hinblick auf diese Ablehnung sagte, claß der Friede, 
den sie bringen wollten, sieh ihnen wieder zuwenden würde, dann ist die Folge 
ein friedloser, verderblicher Zustand. Und wenn den Aposteln einst befohlen 
wurde, dort auch den Staub von ihren Fußten zu schütteln, so wird ilamit 
gesagt, daß auch nieht die geringste Gemeinschaft zwischen den Gesandten des 
Herrn und denen, die sie ablehnen, bestehen kann. 

Wer heute Apostel Jesu, wenn aueh nur innerlich, durch Nichtbeachtung 
ihrer Erlöserarbeit ablehnt, muß den Frieden vermissen. Der Stadt Bethsäida 
hat es nichts genutzt, daß drei Apostel ihre Geburtsstätte dort hatten (Johan-
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nes 1, 44). Um so schlimmer war das „Wehe", welches Jesus darüber ausspre­
chen mußte (Matthäus 11, 21). Manche Glaubensgeschwister heben rühmend 
hervor, daß bei ihnen der eine und andere Apostel aus- und eingegangen sei. 
Wehe aber, wenn nicht angenommen wurde, was so gnädig gereicht war! Je 
besser die Möglichkeit zum Schaffen der Seligkeit ist, desto größer wird auch die 
Verantwortung sein. Und mit dem Geist, der die Gesandten ablehnt, soll aueh 
kein Gotteskind Gemeinschaft haben! Abraham hat trotz seiner Hilfeleistung 
nidit das geringste von den Sodomitern angenommen, nicht einen Faden noeh 
Sdiuhriemen (1. Mose 14, 23). Daniel war bereit, dem König Belsazer den Sinn 
der auf der getünchten Wand erscheinenden Schrift zu deuten. Dafür wollte ihn 
der König mit Purpur und Gold beschenken, Daniel aber entgegnete ihm: 
„Behalte deine Gaben selbst und gib dein Geschenk einem andern; ich will 
dennodi elie Schrift dem König lesen und anzeigen, was sie bedeutet" (Daniel 
5, 17). 

So suchen aueh Gotteskinder nieht Gewinn aus einer Gemeinschaft mit den 
Geistern, die die göttliche Bedienung ablehnen. Unermüdlich und unverzagt 
aber sollten Gottes Kinder vor aller Welt dartun, welchen Frieden die Gemein­
sdiaft mit den Boten Gottes bringt, um doch noch viele zu bewegen, diese 
Boten aufzunehmen. Jede neuapostolische Familie soll eine Friedensfestung 
sein, ein Bethanien, wo der Herr daheim ist. Wer diesen Frieden besitzt, kann 
damit andere beglücken. Und unseren Frieden haben wir aus der Annahme 
und Aufnahme der heutigen Apostel Jesu gewonnen! W. Sch. 

Unö Petrue trat aue öem Schiff. . . 
M a t t h ä u e 14, 2 2 - 3 2 . 

Alle Entwicklung des Lebens, ob in natürlicher oder geistiger Hinsicht, 
ist angefochten durch den Fürsten dieser Welt; denn durch des Mensehen 
Sünde ist der Tod in die Welt gekommen, und der Tod steht gegen das Leben. 
Der Fürst dieser Welt sueht, anch unsere Herzen zu sich zu ziehen und sie sieh 
willfährig und beeinflußbar, lenkbar und leitbar zu machen. Sein Haß steht 
gegen die Liebe unseres Gottes, und die unreinen Wasser sind gegen die Quelle 
des Lebens gesetzt; sie führen Unrat und Gift, und wer davon trinkt, muß 
sterben. 

Wie rasdi über einen Menschen aus der hellen Begeisterung heraus ein 
Überfall von der anderen Seite kommen kann, das zeigt uns eine Begebenheit 
aus dem Leben Jesu. Der Herr wollte zu seinen Jüngern, die sieh mit einem 
Sdiiff auf dem See befanden. Da hat er nicht ebenfalls einen Nachen genommen 
und ist ihnen mühsam nachgerudert, so wie wir's machen müßten in einem 
solchen Fall, sondern er, der von sieh sagen konnte: „Mir ist gegeben alle Ge­
walt im Himmel und auf Erden!", ist über das Wasser zu ihnen hingegangen. 
Weil das aueh damals etwas durchaus Ungewöhnliches war, riefen die Männer, 
von Schrecken und Angst befallen: „Es ist ein Gespenst." 

Der Sohn Gottes war sehr wohl in der Lage, sich außerhalb der natür­
lichen Gesetze zu stellen, das heißt sie aufzuheben, ja er konnte die gleiche 
Kraft auch dem zuteil werden lassen, der im Glauben danach griff. Petrus, der 
dann die Worte des Herrn hörte: „Seid getrost, ich bin's; fürchtet euch nicht!", 
der hat gewiß nicht gezweifelt; es riß ihn aus seiner menschlichen Erdgebunden­
heit heraus mit seinem großen und starken Glauben, und er sprach: „Herr, bist 
du es, so heiß mich zu dir kommen auf dem Wasser!" Und als der Herr ihn 
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aufforderte: „Komm her!", da trat er aus dem Schiff, wie wenn er etwas 
Selbstverständlidies vollzöge. Eben war er noch unter denen, die gerufen und 
gesdirieen hatten und sieh vor einem Gespenst fürditeten, jetzt ging er heraus 
aus dem Schiff, als wäre das selbstverständlidi und elas Wasser vor ihm harter 
Boden, und er trat darauf und ging auf Jesum zu. 

Da kam der Überfall von der anderen Seite. 
Er merkte, wie ein starker Wind aufkam, und ela verzagte er. Er ersdirak, 

und in diesem Augenblick minderte sich die Kraft seines Glaubens, und er 
sank. In seiner Not rief er: „Herr, hilf mir!" Der Herr Jesus reckte die Hand 
aus und ergriff ihn. Er konnte nicht nur sieh selbst über Wasser halten, sondern 
den Petrus noeh dazu! Und er sagte: „ 0 du Kleingläubiger, warum zweifeltest 
du?" Dann traten sie ins Schiff. Der Wind, der Petrus vorher so erschreckt hatte, 
legte sich nun; denn er hatte ja aueh ausgerichtet, wozu er vom Fürsten dieser 
Welt gesandt worden war. 

Auch wir sind mancherlei Dingen ausgesetzt, und wir wissen von vielen 
Geschwistern, wie sie oft Unmögliches wagen, indem sie sich mit all ihren 
Anliegen vertrauensvoll und völlig in die Hand unseres Gottes stellen. Es 
kann sein, daß dann auch manihmal ein Wind kommt, der ihnen geschwind 
Zweifel einblasen will, ob sie's denn nun aueh reeht gemacht hätten, claß sie 
sieh, auf Gottes Gnade und Hilfe vertrauend, völlig ihm überließen. 

Wer hat es nicht schon erfahren, daß in solchen Augenblicken Vertrauen 
und Zuversicht angefochten werden? 

Man erschrickt vor seinem eigenen Mut und sagt sich: Bist du hier nieht 
etwas zu weit gegangen? Du bewegst dich so ganz außerhalb aller menschlichen 
Erfahrungen, so etwas hat's noeh nicht gegeben, und davon hat auch noch 
niemand etwas gehört. 

Und doeh — warum sollten wir kleingläubig sein und zweifeln? 
Die Geschichte des Werkes Gottes verzeichnet manche Glaubenstaten un­

serer Väter, die mit nichts anderem als einem uneingeschränkten Vertrauen an 
ihre Aufgaben gingen, Aufgaben, die ihnen kein Mensch gestellt hat, sondern 
die als eine Verpflichtung Gott gegenüber empfunden wurden. Sie erwuchsen 
ihnen aus dem, was ihnen der Heilige Geist eingab, oder wurden ihnen aus dem 
Auftrag, den ihnen ihr Apostel mit ihrem Amte gegeben hatte. Da gab es 
Brüder, die in einer Zeit, die anders war als die heutige, ihre Stellung aufge­
geben und ihre Familie oftmals unter reeht armseligen Verhältnissen zurück­
gelassen haben, weil ihnen der Apostel sagte: Du ziehst da und da hin; 
dort hat der liebe Gott Seelen, die erlöst werden sollen, und du baust dort eine 
Gemeinde auf! — Die Brüder baben sich nieht auf ihre Kraft verlassen, es war 
ihnen genauso wie Petrus, der damals aus dem Schiff trat und voller Glaubens-
mut dem Herrn entgegenlief in der Erkenntnis: Es ist der Herr! Sie haben vor 
ihr Handeln die tiefe und gläubige Überzeugung gesetzt: Wir sind an Gottes 
Sache, es ist des Herrn Werk, an dem wir stehen! und haben das Unwahrschein­
liche gewagt und das Unmögliche getan. 

So ist damals aufgebaut worden. 
Sie sind aus dem Schiff, in dem sie sidier waren, dem Schiff ihrer Familie, 

dem Schiff ihres Berufes hinausgetreten aufs Wasser im Glauben: Es ist der 
Herr, der mich ruft! Sie haben getan, was in ihrer Kraft stand, und der liebe 
Gott hat ihnen Segen geschenkt. Manche hat man damals auch, mit einem 
schlichten Reisesegen ausgerüstet, nach Übersee gesandt und hat gesagt: Seht 
zu, daß ihr aueh dort Gottes Werk baut! Aueh diese Menschen sind der Erlösung 
durch Christum würdig. — Aueh sie sind gegangen, treu und gläubig! 
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Wir stehen an des Herrn Werk, und wir wollen mit Eifer und Hingabe, 
mit Freude und Liebe unsere Kräfte zu seines Namens Ehre einsetzen. Wir 
wollen nicht von denen sein, von denen der Herr Jesus in der Offenbarung 
sagt: „Ich weiß deine Werke und deine Arbeit und deine Geduld . . , aber ich 
habe wider dich, daß du die erste Liebe verlassest" (Offenbarung 2, 2—4). Der 
Herr hält uns, und wir wissen, daß wir festen Boden unter unseren Füßen haben. 

Denken wir daran, daß auch wir nur mit der Kraft eles Glaubens, mit 
völliger Hingabe vollenden können; niemand von uns erreicht das Ziel, wenn 
er zweifelt oder kleingläubig in den Wogen versinkt, die uns umgeben. Es 
haben uns nieht nur starke Winde umbraust, wir sind audi schon durch 
Stürme gegangen, und wir haben wohl auch manchmal, wenn das Herz hastiger 
klopfte, die Frage gestellt: Wie soll das alles nur werden, und was soll jetzt 
geschehen? Aber solange wir uns an der Hand des Herrn hielten, hat er uns 
nicht untergehen lassen! Wir sind bewahrt geblieben, und wenn wir im festen 
Glauben bei ihm bleiben, wird er uns aueh das Ziel erreichen lassen. 

Die Zeichen Gottee 
Hefehiel 9 , 1 - 4 . 

Beim täglichen Weg zur Arbeitsstätte ist der Mensch gewohnt, auf alle 
Verkehrszeichen und -sehilder zu achten. In der Schule erhalten die Kinder 
Verkehrsunterricht, und selbst schon elie Kleinen kennen die Bedeutung von 
Grün und Rot bei Straßenübergängen recht gut. 

Warum Verkehrszeichen und -sehilder? Warum Verkehrserziehung? 
Beides ist notwendig, um uns vor dem Verkehrstod zu bewahren. 
Allein das Übersehen eines Stopschildes oder die Nichtbeachtung eines 

Vorfahrtszeichens kann einen schweren Unfall nach sich ziehen. 

Viel Zeit und Geld wircl aufgewandt, die Menschen durch bestimmte Zei­
chen und eine gründliche Erziehung vor den Gefahren des Verkehrs zn be­
wahren. 

Längst aber, bevor der Mensch Verkehrsprobleme kannte, hat der liebe 
Gott einen Weg zur Errettung und zum ewigen Leben gelegt, den später sein 
Sohn als den uns bekannten schmalen Weg fortsetzte. Vom ersten Menschen­
paar an bis zum heutigen Tage hat es Gott nie daran fehlen lassen, seinen 
Weg durch deutliche Zeichen zu markieren und denen, die darauf wandeln, 
die nötigen Verhaltungsmaßregeln zu geben. Er hat es aber auch nicht unter­
lassen, für alle jene, weldie von diesem Wege abkamen, Zeidien zu setzen; sie 
haben sie aber nicht beachtet. Die Liebe Gottes war und ist darum bemüht, daß 
aufrichtige und ehrliche Seelen auf seinem Wege die ihnen jeweils gegebenen 
Verheißungen erreichen. 

Noah wurde zum Zeichen der Errettung für seine Zeitgenossen. Er wurde 
nicht müde, Buße zu predigen. Die Menschen sahen die Arche und wollten sie 
doch nieht sehen. Sie hörten die Worte Noahs, doeh vom Geiste Gottes wollten 
sie sieh nicht mehr strafen lassen. Sie aßen, sie tranken, sie freiten und ließen 
sidi freien. Doeh als sie das Zeichen Gottes erkannten, war Noah längst in seiner 
Ardie geborgen und vor dem Tode errettet. Für sie war es zu spät. 

Lots Weib blickte hinter sieh, als sie errettet werden sollte. Sie erstarrte 
zur Salzsäule — ein Zeichen für alle jene, elie die Hand an den Pflug legen 
und zurück in die Welt des Mammons und der Lust zur Sünde blicken. 
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Auf dem Wege Israels aus Ägyp ten uad i dem Gelobten Land zog de r H e r r 
des Tags in e ine r Wolkensäule und des Nad i t s in e ine r Feuersäu le voraus . 
Welch wunde rba re s Ze id i en ! Aud i dem Volke Got tes iu der Gegenwar t ist 
dieses Ze id ien gegeben, denn ihm schrei tet der H e r r im S tammapos t e l amt mit 
de r Wolke al ler t r euen Zeugen voran . Wer sidi n a d i diesem Zeid ien r id i te t , 
weiß, daß er das obere K a n a a n e inehmen wird. Somit ist das Ze id ien der 
K i r d i e Chris t i das Apos te lamt in den Aposte ln Jesu, vere in ig t u n t e r dem 
Staniniaposte l . und das Zeichen der Go t t e sk inde r ist die d u r d i die Aposte l 
erfolgte Vers iegelung mit dem Hei l igen Geis te . 

Auf dem Weg des Volkes Israel s t anden wahrlich genügend Ze id ien de r 
Liebe Go t t e s : D e r Durd i zug durch das R o t e Meer , Manna u n d Wasser in de r 
Wüste , de r Fa l l Jer ichos , das Ze id ien des Gesetzes u n d des Bundes . Neben 
diesem Wege lagen zum Zeichen alle j ene , welehe nicht in den Geboten Got tes 
wande l t en oder gar ihre H ä n d e gegen den H e r r n e r h o b e n : Ka in , Esau, K o r a h 
mit seinein Anhang , Absalom. N id i t zu le tz t w u r d e n viele I s rae l i t en in die 
Sklavere i nad i Babel weggeführ t , weldie de r P r o p h e t Hesekiel mi t e r l eb te . 
Dodi alle diese Zeichen achtete das Volk nieht. Neue Strafger ichte d r o h t e d e r 
H e r r an . Wie oft mag der P r o p h e t , der auch ein P r i e s t e r Got tes war , be t end vor 
den H e r r n ge t r e t en sein, die Ge t r euen zu r e t t e n und al ler Ve rwüs tung ein E n d e 
zu be re i t en . I n Psa lm 119, 136 he iß t es : „Meine Augen f l ießen mit Wasser, d a ß 
man de ine Gesetze n id i t hä l t . " I n d ieser Not des Herzens l ieß ihn de r H e r r 
zum Trös te in e inem Gesicht sehen, wie er e inem Mann , mi t Le inwand ange t an 
u n d e inem Schreibzeug begür te t , den Auf t rag gab : „Zeichne mit e inem Zeichen 
an die S t i rn die Leu te , so d a seufzen u n d j a m m e r n übe r alle Greue l , so d a r i n 
geschehen" (Hesekie l 9, 4 ) . D a w u ß t e er , d a ß alle j e n e e r r e t t e t werden , die 
dem Gesetz der V ä t e r t r eu b l ieben . So geschah es auch, wie aus Hesekie l 9, 6 
he rvo rgeh t . 

Auch u n s e r e r Zei t d r o h t ein vom H e r r n zuvor gesagtes V e r d e r b e n . Doch 
para l l e l zu j edem Unhe i l ha t de r H e r r bis h e u t e aueh stets e inen Weg d e r 
E r r e t t u n g angeboten . E r h a t ja ke in Wohlgefa l len am Tode des Sünders , son­
d e r n will, d a ß al len geholfen wi rd . D a r u m ha t e r in der Gegenwar t e in Volk 
e rwäh l t , das er e r r e t t e n will . Alle Angehör igen dieses Volkes sind mit e inem 
Zeichen an i h r e r S t i rn gezeichnet, dem Siegel des l ebendigen Got tes . Sie richten 
sich nach de r M a h n u n g des H e r r n gemäß Lukas 2 1 , 36 u n d be re i t en sich auf 
ih ren Auszug aus d ieser Wel t vor . Diese Schar folgt willig dem Manne mi t de r 
Le inwand u n d dem Schreibzeug, de r heu t e sichtbar in d e m S tammapos te l u n d 
d e n Apos te ln s teh t . Seine Ause rwäh l t en e r k e n n e n die Zeichen unse re r Zei t . 
Sie sehen, wie die Menschhei t i m m e r t iefer dem Geiste Laodizeas verfäl l t . 
D a r u m seufzen u n d f lehen sie, d e r H e r r möge doch noeh die le tz te Seele er­
r e t t en , die er zu se inem E igen tum machen will . Sie r ingen u m die Würd igke i t , 
d e m V e r d e r b e n en t f l i ehen u n d vor d e m Sohne Got tes s t ehen zu dü r f en . I h r 
Rufen u n d Schreien h e i ß t : „ H e r r Jesus , k o m m ! " 

Ich bin öae Licht öer Welt 
Johannee 8.12. 

Man spricht im a l lgemeinen gern davon , d a ß d e r l iebe Got t a l len Mensd ien 
he l fen will , u n d v e r b i n d e t d a m i t ganz bes t immte Absichten. W e n n sich der 
l iebe Got t , sagt man , so e twas vo rgenommen ha t , d a n n b rauch t e r eueh nieht 
d a z n ; er h a t genug Mi t t e l u n d Wege , d e n Menschen auch ohne euch zu he l fen . 
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Ha l t e t es wie wir, tue t recht und scheuet n i emand! Z u r gegebenen Zeit wird 
Got t dann schon e ingrei fen. 

Dieser S t a n d p u n k t läßt sich an Oberflächlichkeit kaum noth überb ie ten . 
Solche leugnen ab, was die Er fahrungen der Vergangenhe i t l ehren . Wie k ö n n t e 
man aber e inem Mensdien helfen, der nieht e inmal aus cler Vergangenhe i t 
lernen will? Der liebe Got t ha t wohl seinen Sohn gesandt , aber dami t nicht 
e ine Er lösung bewirk t , die von vo rnhe re in al len ohne ihr Zu tun zugute k o m m t . 
Gewiß ha t Jesus das Opfer auf Golgatha gebracht , aber es s teht n i rgendwo ge­
sehrieben, d a ß von seinem Verd iens t j eder nach seiner Wi l lkür Gebrauch ma­
chen k ö n n t e . Auch hier hande l t cler H e r r nicht so, wie sieh das die Mensehen 
wohl manchmal zurecht legen, sondern nach dem von seinem himmlischen Va t e r 
festgelegten Hei l sp lan . 

H a t e r nicht seine Aposte l ausgesandt und dami t Mensdien u n t e r die 
Mensdien gestel l t mi t dem Auf t r ag : „Weid ien ihr die S ü n d e n erlasset , d e n e n 
s ind sie e r lassen!" ( Johannes 20, 23)? 

Sie werden nicht m ü d e , des H e r r n G n a d e u n d Verd iens t al len anzub ie ten , 
die sich von Herzen nach F r i eden und R u h e für ih re Seele sehnen . Freilich ist 
es nicht j e d e r m a n n angenehm, w e n n m a n ihm sagt, d a ß der Weg, auf dem er 
sieh bef indet , ein I r rweg ist. Das Wor t de r Aposte l aber ist Jesu Wort , es ist 
das Wor t der Wahrhe i t , e in Licht in die F ins te rn i s . So s tö r t es die in i h r e n 
Auffassungen und Meinungen , die der F ins te rn i s verfal len sind und sie lieb­
haben . 

Solange der H e r r Jesus als W u n d e r t ä t e r durchs Land zog, solange er 
K r a n k e hei l te . Hungr ige speiste und Tote erweckte , wurde e r wohl von vielen 
argwöhnisch beobachtet , doch l ieß m a n ihn noeh gewähren . Wo er aber p re ­
digte u n d sein Wor t längst fes tgewordene Anschauungen ze rs tö r te u n d dami t 
d ie A u t o r i t ä t cler damal igen Geist l ichkeit in Frage zog, da w u r d e n ihm die 
Schri f tgelehr ten und die Pha r i säe r , elie H o h e n p r i e s t e r und der H o h e R a t zum 
b i t t e r s t en Fe ind , wagte er es doeh, den Selbstgefäll igen und Sa t ten , den in ih re r 
Über l i e fe rung so selbstsicher s t ehenden Klugen und Weisen en tgegenzu t r e t en ! 

Got t aber ha t sich zu ihm b e k a n n t . Als er am K r e u z e verschied, da beb te 
die E rde , und der Vorhang im Tempel ze r r iß , u n d viele t rugen die bange 
A h n u n g in ih ren H e r z e n , claß sie ihre S tunde nicht e r k a n n t ha t t en . 

„Das Licht scheint in de r F ins te rn is , und die F ins te rn i s hat ' s nicht be­
gr i f fen" ( Johannes 1, 5 ) . Die W a h r h e i t dieses Wor tes bes tä t ig t sidi audi in 
unse ren Tagen . Seit de r H e r r sein Gnaden- u n d Er lösungswerk wieder aufge­
r ichtet ha t , weisen die Aposte l Jesu unen tweg t da rauf hin, claß cler Tag seiner 
Wiede rkun f t nahe sei, u n d die Mensehen haben er leb t , wie sich tlie Verhä l tn i s se 
allmählich ä n d e r t e n . H e u t e sind auf E rden Zus tände e inge t re ten , elie auch 
solche mi t banger E r w a r t u n g in die Zukunf t sd iauen lassen, die sich sonst über 
alle Hinweise de r Hei l igen Sdir i f t h inwegsetz ten . 

Wi r sind d a n k b a r , daß uns durch Gottes Gnade u n d Gü te die Augen ge­
öffnet werden k o n n t e n für den Weg des Heils . Das Wor t , das uns die Boten 
eles H e r r n entgegengebracht haben , ist uns ein Licht in der F ins te rn i s ge­
w o r d e n ; es h a t das Dunke l , das uns umgibt , e rhe l l t u n d läßt uns in eler Nach­
folge sichere Schri t te tun, es ba t uns aber aud i selbst lieht und froh gemacht , 
denn in der Wiede rgebur t aus Wasser u n d Geist w u r d e n wir Got tes K i n d e r u n d 
Eigen tum und war t en n u n m e h r auf den Tag, an dem sieh an uns erfül len wird , 
was de r H e r r elen Seinen ve rhe ißen ha t . Als K i n d e r des L id i tes w a n d e l n wir 
nieht m e h r in de r F ins te rn i s dieser Welt , sondern e r f reuen uns de r K la rhe i t , 
d ie aus dem Geiste Chris t i all denen wird , d ie eleu H e r r n von H e r z e n l i ebhaben 
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und seinen Boten vertrauen. Wenn er kommen wird, wird er die Seinen zu 
sich nehmen, „und wird keine Nacht da sein, und sie werden nieht bedürfen 
einer Leudite oder des Lichts der Sonne; denn Gott der Herr wird sie erleudi-
ten, und sie werden regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit" (Offenbarung 22, 5). 

Aue unferem Erleben 
Gottee Schutz 

Denn er hat seinen Engeln befohlen über dir, daß sie dich behüten auf 
allen deinen Wegen! — das konnten wir in den letzten Tagen besonders an 
uns erfahren. 

Wir lassen unsere Kinder nie aus dem Hause gehen, ohne um den Engel­
schutz gebetet zu haben. Am Donnerstagabend klagte unsere kleine Tochter, 
daß sie von einem anderen Mädchen aus ihrer Schulklasse immer hart ange­
griffen würde. 

Ich sagte zu ihr: „Das werden wir heute abend und anch morgen früh dem 
lieben Gott besonders sagen!" 

Wir taten es aueh, und als das Kind am Freitagmittag aus der Schule 
heimkehrte, erzählte es: 

„Die Monika konnte mich heute nicht einmal ansehen, und getan hat sie 
mir auch nichts." 

Am Samstagmorgen beteten wir und legten dem Herrn wieder unser An­
liegen zu Füßen. Unser Kind mußte um 10.00 Uhr in die Schule. Als es sieh 
um 9.30 Uhr dazu anschickte, trieb es mich, noch einmal mit dem Kind allein 
um den besonderen Engelschutz zu beten. Nachdem wir gebetet hatten, ließ 
die in mir aufgekommene Unruhe etwas nach. Die Schule ging zu Ende, meine 
Tochter kam nach Hause, und es wurde Mittag. Da gab ich ihr und auch unserem 
Jungen den Auftrag, noch etwas zu besorgen. 

Nach einer Weile kam der Junge zurück. 
Auf meine Frage, wo das Mädchen sei, antwortete er: „Die Inge kommt 

gleich nach!" 

Ich war gerade dabei, die Waren aus der Tasche zu nehmen, da hörten 
wir einen furchtbaren Schrei. 

„Das war unsere Inge!" schrie der Junge, und dann rannten wir beide los. 
Es war tatsächlich meine Tochter. Ein Personenkraftwagen hatte einen 

anderen überholt und dabei meine Tochter, die auf ihrem Rad fuhr, zu fassen 
bekommen und mitgeschleift. Als der Wagen dann anhielt, trauten die Leute 
ihren Augen kaum. Außer ein paar blauen Flecken, die sie davongetragen 
hatte, und einem verbeulten Schutzblech am Fahrrad war nichts passiert. 

Auf meine Frage, ob sie nicht hart aufgeschlagen sei, antwortete das 
Mädchen: „Mir war, als ob ich in Samt und Kissen fiele, und das ging ganz 
langsam. Ich habe nichts gespürt." 

Als der erste Schreck vorüber war, haben wir dem Herrn gleich für seinen 
Schutz und seine Hilfe gedankt. Eigenartig ist, daß ieh schon am Freitagabend 
beim Lesen der „Wächterstimme" durch einen Abschnitt in einer Abhandlung 
aufmerksam wurde, daß wir auch nach dem Morgengebet dem Herrn noch in 
Dank, Bitte und Fürbitte zu Füßen legen könnten, was im Laufe des Tages an 
uns herantritt und uns bewegt oder belastet. I. C , I. 
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Auf Felfen gebaut 
Luhae 6, 47-49. 

„Wer zu mir kommt", sagte der Herr einst, „und hört meine Rede und 
tut sie, den will ich euch zeigen, wem er gleich ist. Er ist gleich einem Menschen, 
der ein Haus baute und grub tief und legte den Grund auf den Fels. Da aber 
Gewässer kam, da riß der Strom zum Hause zu; und konnte es nieht bewegen, 
denn es war auf den Fels gegründet. Wer aber hört und nicht tut, der ist 
gleich einem Menschen, der ein Haus baute auf die Erde ohne Grund; und 
cler Strom riß zu ihm zu, und es fiel alsbald, und das Haus gewann einen großen 
Riß." 

Mit diesen Worten hat Jesus gezeigt, was jeder von uns zu erwarten hat. 
Auf welchem Grund steht unser Glaubensgebäude? Wir alle haben unser Glau­
benshaus nicht gleichgültig errichtet, sondern erkannt, daß die Wiedergeburt 
aus Wasser und Geist notwendige Voraussetzung ist, um den von Jesu genann­
ten Felsengrund zu besitzen und Christi Eigentum sein zu können. 

Im Laufe der Jahrtausende haben die Menschen immer wieder versucht, 
den allmächtigen Gott abzutun, und schon durch den Propheten Jesaja mußte 
der Herr sagen: „Wem wollt ihr denn mich nachbilden, dem ich gleich sei?" 
(Jesaja 40, 25) Diese Worte galten denen, die sich Götzen gemacht hatteu und 
ihren eigenen Gottesdienst einrichteten. Viele erhoben sich aber auch über 
Gott und herrschten über die Menschen nach eigener Willkür, und der Schöpfer 
des Himmels und der Erde trat für sie völlig in den Hintergrund. 

Wie ist es heute? 
Wir erleben in unserer Zeit allenthalben, wie man sieh wieder eigene 

Götter gemacht hat, wie die Mächte der Finsternis walten und wirken. In der 
Zeit, in der solches offenbar sein wird, erscheint aber der Sohn Gottes. 



Jesus ha t in e inem Gleidinis gesagt: „ D a n n wird das Himmelre ich gleich 
sein zehn J u n g f r a u e n " (Mat thäus 25 , 1) . Diese Wor te s te l l te uns der H e r r als 
Spiegel vor. worin wir uns b e t r a d i e n k ö n n e n . Er sd i i lder t in diesem Gleidinis 
Zus tände , wie sie seinein K o m m e n vorausgehen. Das besagt sdion das erste 
W o r t : „ D a n n wirtl das Himmelreich . . . " 

Ich habe midi in de r le tz ten Zeit im st i l len oft dami t besdiäf t ig t , wa rum 
cler H e r r Jesus gerade von Jung f r auen spr id i t . Er hä t t e das Gleidinis auth an­
ders erzählen k ö n n e n . Wen b e z e i d m e t man mit e inem soldien N a m e n ? Eine 
Jungf rau ist dem Kint lesal ter entwachsen, sie ist rein, keusd i , gehorsam. Sie 
t räg t alle Tugenden und Eigensdiaf ten , wie sie Maria aufwies, zu der eler Engel 
tles H e r r n gesandt w u r d e . 

Wie einst de r himmlische Vate r von seinem Leben in die Jungf rau Maria 
h ine in legte , woraus de r Sohn Got tes he rvorgegangen ist, so ha t cler H e r r in 
der Wiedergebur t aus Wasser und Geist von seinein gött l ichen Leben in tlie von 
ihm e rwähl ten Seelen hineingelegt . Zu diesen E rwäh l t en dür fen wir uns aus 
Gnaden zählen. Als Jungf rauen , denn in diesem Zus tand sind wir unse rem 
inwendigen Mensdien nad i seit dem Tag unse re r Vers iegelung vor dem H e r r n 
offenbar , müssen wir cler F o r d e r u n g genügen, rein und keusd i im Geist zu 
ble iben, dami t sidi das empfangene Ke imleben zur Ers ten Aufe r s t ehung auch 
in uns entwickeln k a n n . 

So ha t er erfül l t , was er sagte : „Ich will tlen Va t e r b i t t en , und er soll eueh 
e inen ande rn Trös te r geben, daß er bei euth bleibe ewigl id i : den Geist der 
Wahrhe i t , welchen die Wel t nicht k a n n empfangen ; denn sie s ieht ihn n id i t und 
k e n n t ihn n id i t . Ih r aber k e n n e t ihn ; denn er bleibt bei euch und wird in euth 
se in" ( Johannes 14, 16. 17). 

Wie glücklidi war einst die Maria , als ihr der Engel Gabr ie l die Botsdiaf t 
geb rad i t l ia t te! Sie gab ih re r F r e u d e mit tlen Wor ten Ausdruck: . .Siebe, ich bin 
des H e r r n Magd; m i r geschehe, wie du gesagt has t ! " (Lukas 1, 38) D a n n lief 
sie zu ih re r Gefreundin , de r El isabeth , und e rzäh l te ihr alles, was ihr der 
Engel mi tge te i l t ha t t e . Uns ist durch die Engel des Menschensohnes die frohe 
Botschaft geworden , d a ß Jesus w i e d e r k o m m e n wird, um die Seinen zu sich zu 
n e h m e n . 

Wie ve rba l t en wir uns? 
Wem gleichen wir? 

Die A n t w o r t ist schnell gegeben. Unser Wesen wird von dem Geist ge­
präg t , der uns beher rsch t ! P rü f en wir , ob wir J u n g f r a u e n gebl ieben sind oder 
ob ein f remder Geist e inen Einf luß auf uns ausgeübt ha t , wodurch unsere 
jungfräul iche Eins te l lung zu dem Bräu t igam unse re r Seele ver lo rengegangen 
is t! Jesus deu t e t in dem Gleichnis a n : „ A b e r fünf u n t e r ihnen waren tö r id i t , 
und fünf waren k l u g " (Mat thäus 25 , 2 ) . Dami t b r ing t er zum Ausdruck, daß die 
Tör ichten ih r Haus nicht auf den Fels gebaut haben , sonde rn wie es h ier 
he iß t , auf die E r d e . Es wäre b i t t e r , wenn ein K ind Got tes , das nach dem 
N a m e n des H e r r n g e n a n n t ist, auf Sand, also auf Irdisches und Vergängl id ies 
gebau t h ä t t e ! „Die Wel t vergeht mi t i h re r Lus t ; wer aber den Willen Gottes 
tu t , de r b le ib t in Ewigke i t " ( 1 . J o h a n n e s 2, 17). 

H a b e n wir auf den Felsen aufgebaut , d a n n sind wir in sicherer H u t . Es 
ist von t iefer B e d e u t u n g , wenn Jesus zu P e t r u s sagt : „Du bist P e t r u s , und auf 
d iesen Felsen will ieh b a u e n meine Gemeinde , und die P fo r t en de r Höl le sollen 
sie nicht übe rwä l t i gen" (Mat thäus 16, 18). H a b e n wir unse r -Haus auf den 
Fe l sen gebau t? 

Jesus macht auf die uns u m g e b e n d e n Gefahren au fmerksam, er spr icht von 
den Gewässern, die an jedes Haus h e r a n k o m m e n werden . Diese Gewässer sind 
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nicht mit e inem milden, woh l tuenden Regen zu vergle id ien . Wir lesen in de r 
Hei l igen Schrift, daß sith, nachdem de r H e r r die Ard ie versdi lossen ha t t e , d ie 
Sdi leusen eles Himmels und elie B r u n n e n der großen Tiefe auf ta ten . Es kam so, 
wie er es vorausgesagt ha t t e . Die Gewässer , auf die der H e r r hinweist , be­
deu ten das he re inbrechende Verde rben . Deshalb sagte Jesus auch an e iner an­
deren S te l l e : „So seid n u n wach allezeit untl be te t , daß ihr würdig werdeii 
möget , zu ent f l iehen diesem allem, das geschehen soll, untl zu s tehen vor des 
Mensdien S o h n " (Lukas 21 , 36) . Er warn t und macht auf alles aufmerksam, 
dami t n iemand Sd iaden er le iden möge. 

Ist unser Haus auf clen Felsen gegründet , so dür fen wir beruhig t sein. Der 
t reue Got t ha t uns bis h ie rhe r w u n d e r b a r gelei tet und geführ t . Mödi ten wir 
doth gegenwär t ig mit de r war t enden Brau t verglichen werden können , die auf 
die Vere in igung mit ihrem Bräu t igam sieht und am Beten untl Rufen is t : 
Komin. H e r r Jesu , k o m m ! Das ist das Zeichen, woran cler H e r r uns e r k e n n e n 
will, wenn er erscheint . Die Brau t bere i te t sieh zur Hodize i t . Wenn in e iner 
Famil ie m e h r e r e Sd iwes te rn sind, von denen eine ver lobt ist, elann bef indet 
sidi diese im b räu t l i d i en Zus tand und war te t auf den Tng, an dem de r Bräut i ­
gam k o m m t , um sie he imzuholen . Sie ha t ande re Gedanken und Aufgaben a b 
ihre Schwestern. So haben auch wir e ine andere Eins te l lung als die K i n d e r 
dieser Wel t . Wi r s t reben das Ziel unseres Glaubens an und bere i t en uns vor 
auf die S tunde , da u n s der See lenbräu t igam von dieser E rde hol t und mit sidi 
vereint . W. Seh. 

Der Herr hilft öenen, Ole ihm Oienen 
Jefafa 3 8 , 1 - 6 . 

Unser l i i inmlisdier Va te r hat sidi allezeit zu denen b e k a n n t , d ie nicht n u r 
zu ihm be ten , sondern aud i ihr Lebeu nad i dein Wil len des Al le rhödis ten ein­
stel len untl ihm d ienen . 

König Hiskia ha t dies in seinem Leben audi e r f ah ren . Als er se inerzei t 
t o t k r a u k auf seinem Bet te lag, ließ ihm de r H e r r du rd i den P r o p h e t e n Jesaja 
sagen: „Beste l le dein H a u s : denn du wirst s t e rben . " Diese Ankünd igung ha t 
den König Hiskia begrei f l id ierweise tief e rschüt te r t . Er wein te und be te te zum 
H e r r n und k o n n t e dabei mit Recht sagen: „ G e d e n k e dod i , H e r r , wie idi vor d i r 
gewande l t habe in eler Wahrhe i t , mit vo l lkommenem Herzen , und habe getan, 
was d i r gefallen h a t . " Das konn te er sagen, denn er ha t t e , als er König wurde , 
a l l en tha lben eleu he idn isd ieu Got tesdiens t beseit igt und sidi beniüht , das heid-
nisdie Wesen auszuro t t en . Er brachte clen r ed i t en Got tesdienst wieder zu Ehren 
und führ te die d u r d i Mose gebotenen Si t ten wieder ein. Darauf ruh te der Segen 
Got tes sichtbar, untl das Volk ba t selbst in sd iwers ten Gefahren die Hilfe des 
H e r r n e r f ah ren . 

W u n d e r b a r hat sidi cler H e r r zu dem t r euen König bekann t , als er von sei­
neu mäd i t igen Gegne rn umlage r t , v e r h ö h n t uud verspot te t wurde . Audi das 
Volk hör te die D r o h u n g e n und den Spot t des Fe indes , der tla s p r a d i : „Laß t eu th 
Hiskia nicht b e t r ü g e n ; denn er k a n n eud i nicht e r r e t t e n . Und laßt eud i Hiskia 
nicht ve r t rös t en auf den H e r r n , daß er sagt : Der H e r r wird uus e r r e t t e n , und 
diese S tad t wird n id i t in die H a n d des Königs von Assyrien gegeben w e r d e n " 
(Jesaja 36, 14. 15). „Sie sdiwiegen aber still und an twor t e t en ihm nichts; denn 
de r König h a t t e geboten und gesagt : A n t w o r t e t ihm n i d i t s " (Jesaja 36, 21 ) . 
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Werden wir dabei nieht unwillkürlich an elie Worte unseres Stanimapostels 
erinnert, als er damals, am 10. Juli 1960, sagte: „Nun gebraudien wir die Waffe 
des Sdiweigens und antworten nichts und niemand!"? 

Dieses kindlidie Vertrauen hat der treue Gott dem König Hiskia wunder­
bar gelohnt. In einer Naeht sehlug er durch seinen Engel im assyrisdien Lager 
185 000 Mann. Weil Hiskia dem ewigen Gott ergeben war, hat ihm dieser in 
höchster Not auf wunderbare Art und Weise geholfen. Dieses Erlebnis gab ihm 
auch das Vertrauen und die Kraft, in seiner eigenen Not zum Herrn zu rufen 
und ihm vor Augen zu stellen, daß er doch treu vor seinem Angesicht gehandelt 
habe. Da änderte der Herr seine Absicht und ließ dem König verkündigen, er 
habe sein Gebet erhört und seine Tränen gesehen; er wolle seinem Leben 
noch fünfzehn Jahre zulegen. 

Für alle ehrlichen und aufriditigen Gotteskinder liegt in diesem Ge­
schehen ein großer Trost. Audi heute tritt Satan an viele heran, verspottet und 
höhnt so manchen Kreuzträger, indem er ihm vorhält: Dein Gottvertrauen, 
mit dem du dich auf den Herrn verläßt, ist umsonst, und all dein Dienen im 
Hause Gottes ist zwecklos! Satan zeigt dann audi, daß es anderen, die dem 
Herrn nicht dienen, trotzdem gut geht. Er entfaltet seine ganze Macht, um den 
Gottesfürchtigen an der Hilfe des Höchsten irre zu machen; und wenn ihm 
das nicht gelingt, sagt er wie damals: Dein Gott hat dich verlassen und dich in 
meine Hand gegeben! 

Unter dem Eindruck der Arbeit solcher satanischer Geister könnte manches 
Gotteskind, das nicht sofort die Hilfe des Allerhöchsten erfährt, wankelmütig 
werden, wenn es nicht in der rechten Herzensstellung zu ihm erfunden ist. 
Doeh ist hier der König Hiskia ein treffliches Vorbild. So wie er sich in seiner 
Not an den vom Herrn gegebenen Gesandten wandte und im Tempel all seine 
Sorge vor dem Herrn niederlegte, um dann endlich doch die Hilfe des Herrn 
zu erfahren, so sollten es auch alle Getreuen der Gegenwart machen. 

Die Gotteskinder, die unwandelbar sind in ihrer Treue zum Herrn und 
ihm im Vertrauen zu der gegebenen Führung mit der willigen Hingabe ihres 
ganzen Herzens dienen, werden immer ihre Sorgen vor ihm ausbreiten und 
seinen Gesandten ihr Leid sagen. Und sie werden dann die Hilfe des Herrn 
wunderbar erfahren. 

Wie vorbildlich verhielten sieh doch damals die Kinder Israel! Sie jam­
merten und klagten nicht, sondern blieben stille. Das alte Wort: „Wenn ihr . . . 
stillebliebet, so würde eueh geholfen" (Jesaja 30, 15), wird sieh auch heute an 
denen erfüllen, die stille im Herrn sind und nicht unnötig jammern und 
klagen, sondern den Herrn walten lassen und auf ihn hoffen und bauen. 

Hiskia konnte in seiner Not darauf hinweisen, daß er dem Herrn treu 
gedient habe. Eine solche Einstellung ist auch heute für uns von größter Be­
deutung und die Voraussetzung dafür, daß uns der Herr hilft. Es liegt also 
nicht nur daran, vor dem Herrn zu beten, sondern ihm von ganzem Herzen 
zu dienen und stille zu sein in allen Verhältnissen. Dann wird der treue Gott 
zu seiner Stunde die Not wenden und aus unseren Sorgen Wunder seiner 
Gnade machen. 

Dabei werden nns die Worte des Engels Raphael, die er zu Tobias sprach, 
so reeht verständlich: „Da du so heiß weintest und betetest, standest von der 
Mahlzeit auf und begrubst die Toten . . . da brachte ich dein Gebet vor den 
Herrn, und weil du Gott lieb warst, so mußte es so sein: ohne Anfechtung 
solltest du nicht bleiben, auf daß du bewährt würdest" (Tobias 12, 12. 13). 
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/ / Ich hebe meine Augen auf zu öen Bergen, 
von welchen mir Hilfe hommt" 

Pfalm 121, i . 2 . 

Wir haben in unserem Leben gewiß schon mancherlei Bitten in uns ge­
tragen und wohl auch geäußert, und es ist uns davon aueh etliches erfüllt wor­
den. Wenn wir aber unsere Anliegen vorbrachten, dann haben wir uns gewiß 
dort hingewendet, wo wir auf Erfüllung rechnen konnten. 

Wir machen das in unserem täglichen Leben ständig so. Unsere Schwestern, 
die einkaufen gehen, sagen den Geschäftsleuten, was sie zu kaufen wünschen, 
und entscheiden sieh vorher, wo sie hingehen, weil sie nicht alles, was sie be­
gehren, an einem Platz bekommen. Andere haben mit Kunden, Lieferanten und 
sonst welchen Leuten zu tun; sie wenden sieh mit ihren Wünschen aueh möglichst 
an die rechte Stelle, und es wird auch niemand, wenn er eine Lohnaufbesserung 
haben will, zu einem Lehrling im Geschäft gehen, sondern wird sieh an den 
wenden, von dem er weiß, daß er seinem Wunsche entsprechen kann. 

So kommen wir mit unseren irdischen Anliegen zu denen, die uns dazu 
auf Erden gegeben sind. Wir vergessen dabei aber nicht, uns von vornherein 
täglich unter die gnädige und segnende Hand unseres Gottes zu stellen, ihm 
unser Verlangen darzubringen und ihn zu bitten, daß er sich zu uns bekenne. 
Gewiß erwarten wir vom lieben Gott nicht, daß er für uns den Himmel auftut 
und unmittelbar in unsere Verhältnisse eingreift, aber er kann die Herzen 
der Menschen, mit denen wir zu tun haben, lenken wie Wasserbäche. 

Wie wir in unseren natürlichen Angelegenheiten wissen, wo wir unsere 
Wünsche anzubringen haben, so sollten wir aber auch nicht versäumen, das für 
unseren Geist und unsere Seele Notwendige von dem zu erbitten, der uns 
helfen kann. Einer der früheren Gottesmänner sagte schon: „Ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hilfe kommt" (Psalm 121, 1). Er 
hat seinen Blick nicht irgendwohin gerichtet, von wo ihm keine Hilfe zuteil 
werden konnte. 

Die Frage nach dem Heil der Seele, nach der Hilfe für den inwendigen 
Menschen ist nicht nur von uns gestellt worden. Sie wird von vielen gestellt, 
und von vielen, vielen Seiten wird die Antwort gegeben — eine Antwort, die 
sich deckt mit der Mahnung Jesu: „So alsdann jemand zu euch wird sagen: 
Siehe, hier ist Christus! oder: da! so sollt ihr's nicht glauben" (Matthäus 24, 23). 

Oft erseheinen die Antworten unter der allgemein christlichen Maske, 
indem man dem Menschen, der nach dem Heil und Frieden seiner Seele ver­
langt, das Bibelwort entgegenhält: „Und ist in keinem andern — Heil, ist auch 
kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen 
selig werden" (Apostelgeschichte 4, 12). Wenn aber die Fragenden danach trach­
ten, mit dem Herrn in Verbindung zu kommen,' da stoßen sie auf allerlei Aus­
flüchte und mancherlei Meinungen, die samt und sonders in die Vergangenheit 
zurückführen. Wo sie auch hinfassen, sie greifen ins Leere; wo sie ihren Fuß 
hinsetzen, sie finden keinen festen Boden! Und das kommt ganz allein aus der 
großen Täuschung, daß man zwar den Christus von gestern kennt oder zu 
kennen glaubt, weil man in der Bibel von ihm gelesen hat, „Jesus Christus . . . 
heute und derselbe auch in Ewigkeit" (Hebräer 13, 8) wird aber nicht er­
kannt. Geflissentlich geht man an dem Wort vorüber, das der Herr zu den 
Seinen sprach: „Bleibet in mir, und idi in euch!" (Johannes 15, 4) 
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Der H e r r Jesus hat im hohenpr ies te r l iehen Gebet um die Einhei t se iner 
Apostel gebete t , d a r ü b e r h inaus ba t e r aber and i d a r u m , daß sie in ihm e ins 
seien, u n d er h a t diese B i t t e schon vorhe r mi t d e n W o r t e n bekrä f t ig t : „ W e r 
eudi hör t , de r hör t mich!" (Lukas 10, 16) unel: „ W e r euch aufn immt , de r n i m m t 
midi auf!" (Mat thäus 10, 40) Dami t hat der H e r r Jesus ke inen Zweifel gelassen, 
wo man ihn sudien soll und wo man ihn f inden kann , und audi in cler Gegen­
war t ist die Mögl idikei t gegeben, mit seinem Hei l swirken iu Verbinehing zu 
ko inmen . 

H e u t e gilt clas W o r t : „Vers tocket eu r e Herzen n i th t ! " ( H e b r ä e r 3, 8) u n d : 
„ W e r O h r e n ha t . de r höre , was de r Geist den Gemeinden sag t" (Of fenbarung 
2. 7 ) . H e u t e ist die Gegenwar t , die Zeit , in der wir hande ln können . Am 
Gestern änder t n ieniand m e h r etwas. Was wir gut gemadi t haben , das ve rd i rb t 
uns ke ine r mehr , aud i wenn es manchmal so aussieht , als ob clas von uns Auf­
gebaute von ande ren wieder zers tör t wird. Dabei wollen wir nieht an die G ü t e r 
d ieser Welt d e n k e n , sondern an das Gute , das aus de r Güte kommt , aus cler 
Liebe Chris t i , wir wollen an die T a t e n d e n k e n , die im Himmel angeschrieben 
s ind. Das k a n n n i emand auslöschen. A b e r auch das Böse, das wir ge tan haben , 
k a n n n i emand wegwischen, aueh wir selbst k ö n n e n es nicht. N u r e inen Weg 
gibt es. alle Sündenschuld auszulösdien, und d e r bes teh t da r in , d a ß wir uns 
r eumüt igen He rzens zum H e r r n k e h r e n und bußfe r t ig seine G n a d e er f lehen . 
Auch da müssen wir wissen, an wen wi r uns mi t unse ren Wünschen wenden 
k ö n n e n . 

Wer sollte uns hel fen k ö n n e n , wenn wir in e inem unse re r Lieder s ingeu : 
Madi midi re iner , in imer k le iner , mach zuf r i edener mein Herz !? 

Das k a n n n u r der , eler selbst rein und ohne Sdiuld übe r diese Erde gegan­
gen ist. E r allein k a n n das Ungu te an uns wieder abwaschen, e r k a n n unse re 
Herzen re in igen und uns durch seine G n a d e hei l igen! 

W i r k ö n n e n uns n u r in dem bewegen, was wi r heu t e haben . E ine freie 
Entsche idung ist uns n u r in der Gegenwar t gegeben. Aber uns ist auch de r 
Wille unseres Got tes b e k a n n t . Wir k e n n e n den Weg, auf elen wir aus Gnaden 
gestel l t sind, und k e n n e n das Ziel, das uns ve rhe ißen ist. Wi r nehinen audi die 
t r e ibende Kra f t wahr , clen Heil igen Geist, de r uns zu diesem Ziele vorwär ts ­
t re ib t . Dami t ve rb inden wir unseren Wil len, tlenn wir möd i t en ja auch e r r e id i en , 
was uns in Aussieht gestel l t ist. 

Deshalb ist clas „ H e u t e " so widi t ig , das Heu te zum Hören , zum H a n d e l n , 
zum Glauben , zum Hoffen . Denn aus dem H e u t e ges ta l te t sidi das Morgen. 
H e u t e legen wir fest, mit welchen Folgen wir am koini i ienden Tag, mit wel then 
wir in de r Zukunf t zu rechnen haben . 

W e r woll te sich da nieht mi t ganzem Herzen auf die Aufgaben und Mög­
l ichkeiten bes innen , d ie in dem Tag, in dem wir s tehen , verborgen s ind? Wenn 
j emand sagt : Ges te rn habe ieh aber e inen gu ten Tag gehabt , da hä t t e idi mal 
etwas sdiaffen k ö n n e n , ich habe mich wohlgefühl t und war gut ausgeschlafen! 
unel auf elie F r a g e : Und was hast du ge tan? a n t w o r t e t : Nichts, denn morgen ist 
auch noeh ein Tag! , da w ü r d e n wir über e ine solche Eins te l lung mit dem Kopf 
schüt te ln . Wer sich sein Tagwerk v o r n i m m t und mit frischem Mnt und al ler 
Kra f t d r angeh t , d e r k o m m t auch vo rwär s ! Im Glaubens leben verhä l t es sich ge­
nauso . W e n n e ine r am Abend zu Hause bleibt , wird ihm ke ine r begegnen, dem 
er Zeugnis b r ingen k a n n — es ist i m m e r wiede r die F r a g e naeh dem H e u t e , iu 
d e m wir nicht n u r unsere H e r z e n nieht verstoeken sollen, sonde rn in dem wir 
aueh hande ln sollen, wie uns d e r Geist des H e r r n t re ib t . 
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Das H e u t e birgt aber auch die Schätze i n sieh, die de r H e r r uns in seinen 
Segnungen zugute kommen läßt . Wenn eine Woehe h in t e r uns liegt, s tehen wir 
immer wieder vor de r E rkenn tn i s , d a ß wir mand ie s gedacht, gerede t u n d ge tan 
haben , wodur th unser F r i ede gestör t , wodurch unser Inne res be las te t worden 
ist, und wir sind uns bewuß t , in vielen Fäl len ve rkehr t gehande l t zu haben . 
Da heben wir unsere Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe k o m m t ! 

Unsere Hilfe k o m m t von dem H e r r n , der Himmel und Erde gemadi t hat , 
ihm ve r t r auen wir, ihm ü b e r a n t w o r t e n wir uns ganz im Bewußtse in unsere r 
e igenen Unzulänglichkeit , unsere r Feh l e r und Mängel . Wo wir uns demüt igen 
Herzens vor ihm beugen, ti lgt er alle unsere Sündensd iu ld und schenkt uns neue 
Kra f t für unse re wei tere P i lge r fahr t , bis wir an seinem Tag für immer dieser 
Wel t en t f l iehen dür fen und allen Nachste l lungen der F ins te rn i s entzogen 
werden . 

/ / Unö läßt mich täglich nach 
Vollenöung ftreben" 

Die Zeit e r k e n n e n d und die Mahnungen des H e r r n ernstlich beachtend, 
bemühen wir uns eifrig u m die Vol l endung u n d die gottgefäl l ige Ausreife 
unseres Innen lebens . Dabei vergessen wir, was dah in t en ist, und lösen uns von 
den Dingen, elic uns in der Wei te ren twick lung h e m m e n . Das, wozu uns der 
Geist des H e r r n d u r d i seine Segnungen und Pflege gesta l ten kann , das dür fen 
wir d a n n ewig sein, nämlich e r lös te , gerechtgemachte , gesegnete und mit dem 
ewigen Leben beschenkte K i n d e r Got tes . In de r E r k e n n t n i s dessen beherz igen 
wir die W o r t e : „ K a u f e t d ie Zeit aus ; denn es ist böse Zeit . D a r u m werde t nicht 
unvers tänd ig , sondern vers tändig , was da sei des H e r r n Wi l le" (Ephese r 5, 
16. 17) . O wie beglückend wird es für uns sein, wenn wir als gehei l igte , re ine 
und gläubige Brau tsee len die H e i m f ü h r u n g ins himmlische Va te rhaus e r leben 
dür fen , um mit Got t und seinem Sohne ewig vere in t zu sein! 

Wir sind hier noch W a n d e r e r zwischen zwei Wel t en . Die eine ist die 
stoffliche, irdische, natür l iche Welt , die ande re die höhe re , geistliche, über­
sinnliche, himmlische Wel t . Diesen Vergleich gewähren uns die Wor t e des 
H e r r n Jesus , der gesagt h a t : „ I h r seid von u n t e n h e r , ich bin von o b e n h e r ; ihr 
seid von dieser Wel t , ieh bin nieht von d ieser W e l t " ( J o h a n n e s 8, 23 ) . Mit diesen 
Wor ten woll te der H e r r sieher ke in Ur te i l aussprechen, sondern n u r e ine Fest­
s te l lung t reffen. Got t will ja nieht den Tod des Sünders , sondern , daß er sieh 
b e k e h r e und lebe. In den mancher le i Gebie ten und Tä le rn zwischen den be iden 
Wel ten war t en so viele K ä m p f e auf uns , die auf mancher le i Ar t ausget ragen 
werden müssen. So wir kindlich g lauben , uns im Glaubensgehorsam finden 
lassen und in de r Furch t Gottes ble iben, wird uns de r Höchste immer zum Sieg 
verhel fen . 

Le ider l ießen sieh so viele Menschen durch die List Sa tans nad i u n t e n in 
J a m m e r und Elend, in Sünde und seel isdie No t ziehen und auf dem Wege zu­
n e h m e n d e r G o t t e n t f r e m d u n g in den ewigen Tod b r ingen . D e r Unglaube als 
e ine Folge de r Ver f ins te rung ist ein großes Übel , aus dem alle we i te ren Sünden 
und Ver feh lungen he rvorgehen . 

In J o h a n n e s 3 , 31 lesen wir : „Der von obenhe r k o m m t , ist über alle. Wer 
von de r E r d e ist, d e r ist von der E rde und rede t von cler E rde . Der vom 
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Himmel kommt, der ist über alle." Der Apostel Jakobus sdireibt: „Alle gute 
und alle vollkommene Gabe kommt von obenherab, von dem Vater des Lidits" 
(Jakobus 1, 17). 

Auf der Höhe steht der Herr und ruft: „Idi bin der Weg und die Wahr­
heit und das Leben; niemand komint zum Vater denn durdi midi" (Johan­
nes 14. 6). Ferner sagte er: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und 
beladen seid; ich will euch erquicken. Nehmet auf eudi mein Jodi und lernet 
von mir; denn ieh bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht" 
(Matthäus 11, 28—30). Wer das Himmlisdie erfaßt hat, ist so beglückt, daß er 
gerne auf das verzichtet, was der Böse von untenher anbietet. 

Es ist ein lohnendes Bemühen, auf des Herrn Wort zu aditen und sieh 
im Glaubensgehorsam zu beweisen. Solehe gelangen zur gottgewollten Höhe, 
und es erfüllt sich an ihnen das Wort: „Unser Wandel aber ist im Himmel, 
von dannen wir auch warten des Heilands Jesu Christi, des Herrn, welcher 
unsern nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde seinem verklärten 
Leibe" (Philipper 3, 20. 21). 

Es tut not, wadisam zu bleiben, damit das, was wir an himmlischen Gütern 
empfangen haben, nieht verlorengeht. Vor längerer Zeit lag ein Patient im 
Sterben. Er hat immer wieder gerufen: „O diese Diebe!" Die Krankenpflegerin 
wollte ihm verständlieh machen, daß er nur Fieberträume habe. Er aber er­
klärte, daß gottlose Menschen und Spötter ihm den Glauben, das Gottver­
trauen und eine Hoffnung auf ewige Dinge geraubt hätten. Solches ist am 
Ende eines Lebens eine furchtbare Bilanz. 

Wie glücklich sind doch die erwählten, die verordneten, berufenen und so 
vielseitig beschenkten und gesegneten Kinder Gottes, die unter göttlidier 
Führung und Pflege das ewige Leben erlangen konnten und in der überkom­
menen Heilsgewißheit auszurufen imstande sind: 

„Ich lebe ewig! Nein, ich kann nieht sterben. 
Ob Welten brechen, ich kann nicht verderben. 
Gott lebt in mir ein unaufhörlich Leben 
und läßt mich täglich nach Vollendung streben!" 

Der Herr Jesus wie aueh die einstigen Apostel gaben denen, die sich vollauf 
den Segnungen des Herrn mit Erfolg ergeben hatten, verschiedene ehrenvolle 
Namen. In folgendem wollen wir etliche derselben nennen: Kinder Gottes (1 . 
Johannes 3, 1), Kinder der Verheißung (Römer 9, 8), Kinder der Auferstehung 
(Lukas 20, 36), Kinder des Reichs (Matthäus 13, 38), Kinder des Lichts (Lukas 
16, 8; Johannes 12, 36), auserwähltes Geschlecht (1 . Petrus 2, 9), Erstlinge sei­
ner Kreaturen (Jakobus 1, 18), Gottes Hausgenossen (Epheser 2, 19), das Volk 
des Eigentums (1. Petrus 2, 9), Gottes Volk (1. Petrus 2, 10), berufene Heilige 
(1. Korinther 1, 2), Leib Christi (Epheser 4, 12) und andere mehr. 

Diese Namen alle dürfen auch wir für uns in Anwendung bringen, die wir 
gläubig ergriffen haben, was uns in gegenwärtiger Zeit in der Offenbarung 
Jesu Christi angeboten wurde. Von einer beseligenden Sehnsucht naeh dem 
Kommen des Herrn erfüllt, genießen wir in lebendiger Hoffnung eine tiefe 
Vorfreude, die uns über die vielen Hindernisse, die auftauchen, hinweghilft. 
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Wie helßeft Öu? 

1. Mofe 32 , 26 . 29 . 

Die Heilige Versiegelung bedeutet nitht allein Spendung des Heiligen 
Geistes, sondern mit dieser Handlung ist für den Geistgetauften auch der Emp­
fang eines neuen Namens verbunden. In bezug auf die bürgerliche Benennung 
ergibt sich keine Änderung, denn von unseren Angehörigen und Bekannten 
werden wir nach wie vor mit den früheren Namen gerufen. Die Bedeutung der 
Bezeichnung „Kind Gottes", „Erwählter des Herrn", „Eigentum des Höchsten" 
erstreckt sich allein auf das geistige Kindschaftsverhältnis. Ein Wiedergeborener 
kann Gott mit Berechtigung seinen Vater nennen. 

Die Heilige Schrift gibt Kunde von mancher Begegnung, in deren Verlauf 
der Herr den Beteiligten einen Namen beilegte, der sich aus ihrer Herzensstel­
lung ergab. Wir lesen, daß Gott einst zu Abram, den er aus seinem Vaterland 
und aus seines Vaters Haus geführt hatte, sagte: „Siehe, ich bin's und habe mei­
nen Bund mit dir, und du sollst ein Vater vieler Völker werden. Darum sollst 
du nicht mehr Abram heißen, sondern Abraham soll dein Name sein; denn ich 
habe dich gemacht zum Vater vieler Völker" (1. Mose 17, 4. 5). Das war also 
die Bedeutung des neuen Namens an Abram. Seine gläubige Haltung war dem 
Herrn Veranlassung zu einer solchen Namensgebung, die zugleich mit einer Ver­
heißung verbunden war. Und Abrahams Weib wurde hinfort nieht mehr Sarai, 
sondern Sara genannt (1 . Mose 17, 15). 

Als Jakob in der Naeht mit dem Herrn rang, dem er die Worte entgegen­
rief: „Ieh lasse dich nicht, du segnest midi denn" (1. Mose 32, 27), sprach dieser: 
„Wie heißest du?" Jakob nannte seinen Namen, und dann wurde ihm gesagt: „Du 
sollst nicht mehr Jakob heißen, sondern Israel." Der Herr hatte eine Absicht 



dabei , ihn nunn iehr Israel zu nennen , das heißt „Fü r s t Got t e s" . Mit diesem Na­
men ist Gesdi id i te verbundei i , er zieht wie ein ro te r Faden durch elie bibl isdien 
Berichte. 

In cler Reichsgottesgeschichte werdeii audi Namen genann t , die schon lange 
vor der Gebur t derer , die sie t ragen sol l ten, b e k a n n t waren . Als die Erfül lung 
der Verhe ißung an Abraliain nicht sogleich sichtbar wurde , wollte Mensdienver-
s tand in das göttliche Vornel imen hineingre i fen . Aus der Ve rb indung mit e iner 
ägypt isdien Magd sollte der Erbe e rzwungen werden . Der H e r r war dami t nicht 
e invers tanden , er ließ v ie lmehr durch seinen Engel der Haga r sagen: „Du wirst 
e inen Sohn gebären, des Name sollst du Ismael h e i ß e n " (1 . Mose 16, 11). Aus 
Ismael sind die Ismael i ten . clas Gesdi ledi t der Spöt te r , he rvorgegangen . — 
Einen ande ren Klang aber h a t t e n jene Namen , mit denen schon J a h r h u n d e r t e 
im voraus der k o m m e n d e Er löser angekündig t w u r d e . Der P r o p h e t Jesaja sagte 
diesbezüglich: . .Er he iß t W u n d e r b a r , Ra t , Kraf t , Held , Ewig-Vater , F r i ede fü r s t " 
(Jesaja 9. 5 ) . Das ungläubige Volk n a n n t e Jesum spä te r veräd i t l i ch : Zimmer­
mannssohn , Naza rene r . Beelzebub. 

Die neutes tament l iche Gesdiichte ber ichte t uns , wie cler Engel Gabrie l zu 
Zacharias kam und ihm die Nadi r ich t b rach te : „Dein Weib El isabeth wird dir 
e inen Sohn gebären , eles N a m e n sollst du J o h a n n e s h e i ß e n " (Lukas 1, 13). Von 
Seiten der Nachbarn und Gef reunden war ein a n d e r e r N a m e vorgesehen (Lukas 
1, 57—63) . 

Maria wurde die K u n d e ü b e r m i t t e l t : „Du wirst e inen Sohn gebären, des 
N a m e n sollst du Jesus h e i ß e n " (Lukas 1, 31) , das bedeu te t . .Se l igmadier" ; 
„ d e n n er wi rd" , so sagte es cler Engel dem Joseph , „sein Volk selig mad ien von 
ih ren S ü n d e n " (Mat thäus 1, 21) . 

Als der Got tessohn spä te r seine J ü n g e r e rwäh l t e und mit Pe t ru s in Ver­
b i n d u n g kam, sprach er zu ihm: „Du bist Simon, Jona ' s Sobn; du sollst Kephas 
he ißen (das wird verdolmetscht : ein F e l s ) " ( Johannes 1. 42 ) . 

Sooft der H e r r e inem Menschen einen Namen gab. woll te er daniit kund­
tun , d a ß er ihn zu e ine r besonderen Bes t immung ausersehen ha t t e . Er nahm 
ihn dami t aus seinem herkömmlichen Gesdi led i t he raus und löste ihn aus seiner 
f rüheren Umgebung , dami t sich n i emand seines Fleisches r ü h m e n und sieh auf 
seine H e r k u n f t berufen k o n n t e , wodurch doch niemals die Fähigkei t zur Aus­
führung eines gött l ichen Auft rages ve rmi t t e l t wird . Mögen viele in Simon noch 
den gewöhnlichen Fischer gesehen haben — mit dem Empfang des neuen Na­
mens war P e t r u s ein J ü n g e r Jesu geworden . Er s tand mit dem H e r r n in engster 
Verb indung , und der ibm beigelegte Name war am Thron Got tes reg is t r ie r t ; 
de r himmlische Va t e r b e k a n n t e sich dazu, ebenso auch zu dem dami t verbun­
denen Auf t r ag : „Weide meine Lämmer , weide meine Schafe" ( Johannes 2 1 , 
15—17) . 

Jesaja m u ß t e einst im Auf t rage des H e r r n die Wor t e sprechen: ..Um Zions 
willen will ich nicht schweigen, und um Je rusa lems willen will ich n id i t innehal­
ten , bis claß ihre Gered i t igke i t aufgehe wie ein Glanz und ihr Heil e n t b r e n n e 
wie e ine Facke l" (Jesaja 62, 1) . Daini t wies er auf Jesuin hin, cler eine Gerech­
t igkei t schaffen u n d den Weg frei legen sol l te , auf dem es möglich ist, E igen tum 
des H e r r n werden zu k ö n n e n und dami t zum lebendigen Zion gehören zu dür­
fen. W e i t e r sagte dieser P r o p h e t : „Daß die He iden sehen deine Gerecht igkei t 
nnd alle Könige deine Her r l i chke i t ; und du sollst mit e inem neuen N a m e n ge­
n a n n t werden , welchen des H e r r n Mund nennen wi rd . " Dadurch e rk lä r t sich 
auch das W o r t : »Fürch te dich nicht, denn ieh habe dich er lös t ; idi habe didi bei 
de inem N a m e n g e m f e n ; du bist m e i n ! " (Jesaja 43 , 1), und wei te r .spricht cler 
H e r r von denen , die nach seinem N a m e n g e n a n n t sinel (Jesaja 4 3 . 7) . 
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Oftmals muß man feststellen, daß sich Mensdien selber einen Namen zu­
legen, den sie aus ihrem Hande ln her le i ten wollen. Weil sie nach ihrer Mei­
nung ein Got t wohlgefälliges Leben führen unel in der Schrift lesen, g lauben 
sie. nun auch mit Berecht igung den Namen Christ t ragen zu könneu . Die Zu­
gehör igkei t zum Volke Got tes ist n iemals abhängig von e iner Auswahl, die 
Menschen treffen, sondern ihr geht die göt t l id ie Erwäh lung voraus, u n d zwar 
von Ewigkeit her . 

Der Aposte l J o h a n n e s beschreibt in de r Of fenbarung die Sdiar de r mit 
dem Lamme auf dem Berg Zion s t ehenden Erst l inge und sagt von d iesen : „Die 
ha t t en seinen Namen und den Namen seines Vaters geschrieben an ih re r S t i r n " 
(Offenbarung 14, 1) . Das sind j ene , die sehon durch den P r o p h e t e n Jesaja ange­
melde t w u r d e n ais Erwäh l t e des H e r r n von Ewigkeit her . 

Der Empfang des neuen Namens ist auch an eine Bedingung gebunden , die 
de r H e r r uns stel l t . Wir lesen in der Of fenba rung : „ W e r überwinde t , den will 
ich machen zum Pfe i ler in dem Tempe l meines Got tes , und er soll nicht mehr 
h inausgehen ; und will auf ihn schreiben den N a m e n meines Got tes und den 
N a m e n des neuen Je rusa l em, de r S tad t meines Got tes , die vom Himmel her­
n i e d e r k o m m t von meinem Got t , und meinen Namen , den n e u e n " (Offenbarung 
3, 12). Die Bei legung des neuen Namens schickt voraus , d a ß wir nad i dem gött­
l id ien Wil len hande ln und als Ube rwinde r aus al lem he rvorgehen . 

W a r u m ha t uns nun der H e r r mi t se inem N a m e n b e n a n n t ? Die An twor t ist 
einfach. Der himmlische Va te r führ t doch das Buch des Lebens, in das er die 
Seinen e in t räg t . D a n n m u ß er sie doch zuvor auch en tsprechend b e n e n n e n . Der 
Name , der uns aus dem E l t e rnhaus mi t auf den Weg gegeben wurde , s teh t nicht 
im Buch des Lebens , da r in sind n u r die Bezeichnungen e inge t ragen , die uns vom 
H e r r n beigelegt wurden . Die H a n d des H e r r n , die nun unseren N a m e n in das 
Lebensbud i gesehrieben, kann ihn auch wieder da raus t i lgen. Dann aber ha t eler 
T räge r des Namens dazu Veranlassung gegeben. Wer die Sünde wider eleu Hei­
ligen Geist begeht , stellt n id i t mehr im Buch des Lebens . Ebenso ist auch de r 
Name der tör ichten Jung f r auen nicht mehr dar in zu f inden, deun Jesus sagt 
i h n e n : „Ich k e n n e eud i n i d i t " (Mat thäus 25, 12). 

Der H e r r darf mit R e d i t von denen , d ie e r nach seinem N a m e n genann t 
ha t , e r w a r t e n , daß sie diesem N a m e n aueh Ehre be re i t en . B i t t e r ist es, wenn sieh 
E l t e rn ob des Hande ln s ih re r K i n d e r ihres Namens schämen müssen. — Welch 
häß l id i en Klang ha t J u d a s selber seinem N a m e n ver l i ehen! Und wie war es mi t 
K o r a h , de r e ine Ro t t e u n t e r d e m Volk Is rae l gebi lde t h a t t e ? Sein Name ging 
u n t e r , indem die Erde ihn und seinen A n h a n g verschlang. 

Jesus wird an se inem Tage die Würd iggewordenen mit sieh vereinigen, das 
sind j ene , die den vom H e r r n empfangenen N a m e n mit W ü r d e u u d hei l iger 
Ehrfurcht ge t ragen haben . 

U n d wenn des Menschen Sohn am Tage des Gerichts e ine Scheidung vor­
n i m m t , dann wird er denen zu se iner R e d i t e n sagen : K o m m e t her . ihr Geseg­
n e t e n ! (Mat thäus 25, 34 ) , denen zu se iner L inken abe r : Gehe t h in von mir , ihr 
Verf luchten! (Mat thäus 25, 41) Wie fu rd i tba r wird es sein, wenn sold ie d a n n 
für alle Ewigkei t eleu N a m e n „Ver f luch te r " t ragen müssen! 

Wohl uns , wenn wir zu le tz t zu j e n e r Sd i a r gehören dür fen , von de r de r 
Didi te r in se inem Lied s ingt : 

Aus Gnaden e rwäh l t , aus G n a d e n e rwäh l t , 
zum Volke des Al le rhöd i s t en gezähl t ! W. Sch. 
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Die Sehte, öer an allen Enöen 

tolöerfprochen rolrö 

In einer religiösen Zeitschrift ist vor kurzem darauf hingewiesen worden, 
daß man die Neuapostolische Kirche nicht als Kirche bezeichnen könne. Wegen 
ihrer Wiederkunftserwartung, wegen des Apostelamtes und ihrer Lehre trage 
sie das deutliche Gepräge einer ausgesprochenen Sekte. 

Wir erlauben uns die Frage: Was hat sich da eigentlich seit der Zeit der 
Urkirche geändert? 

Als Paulus naeh Rom kam, um dem Kaiser vorgeführt zu werden, fragte 
er bei seinen ehemaligen Glaubensgenossen nach, ob gegen ihn von seiten der 
Juden etwas vorliege. Da sagten sie ihm: „Wir haben weder Sdirift empfangen 
aus Judäa deinethalben, nodi ist ein Bruder gekommen, der von dir etwas Arges 
verkündigt oder gesagt habe. Doch wollen wir von dir hören, was du hältst; denn 
von dieser Sekte ist uns kund, daß ihr wird an allen Enden widersprochen" 
(Apostelgeschichte 28, 21. 22). 

Wir sehen, daß sich die erste apostolische Kirche und die letzte im 
Urteil der Welt nicht voneinander unterscheiden, es ist das gleiche. Man 
wird es den Unseren in der ersten apostolischen Zeit auch übelgenommen 
haben, daß sie einer solchen Lehre anhingen und glaubten, ein Mensch, 
den man am Kreuz hingerichtet hat, sei von den Toten auferstanden und gen 
Himmel gefahren; man wird es ihnen nachgetragen haben, daß sie die Wieder­
kunft dieses Gekreuzigten erwarteten und an dem Wort festhielten: „Ihr Män­
ner von Galiläa, was stehet ihr und sehet gen Himmel? Dieser Jesus, welcher 
von euch ist aufgenommen gen Himmel, wird kommen, wie ihr ihn gesehen 
habt gen Himmel fahren" (Apostelgeschichte 1, 11). Das ist auch unsere Hoff­
nung; und zu dieser Torheit, denn als solche wird sie von der Welt angesehen, 
bekennen wir uns mit einem kindlichen, einfältigen Glauben. Wir können es 
nicht ändern, wenn man uns nach dem Sprachgebrauch der großen Kirchen eine 
Sekte schilt — ist man dann aber, wenn man etwas anderes glaubt, als die ersten 
Apostel lehrten, noeh „erbaut auf den Grund der Apostel nnd Propheten, da­
von Jesus Christus der Eckstein ist" (Epheser 2, 20)? Kann man dann noch für 
sich in Anspruch nehmen, daß man nicht Gast und Fremdling, sondern Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenosse ist (Epheser 2, 19)? Die Antwort dar­
auf möge sieh jeder selbst geben. 

Wer in Christo ist, der ist eine neue Kreatur. Und der Herr hat an uns be­
wiesen, daß er wohl imstande und fähig ist, aus einem sündigen Menschen ein 
Gotteskind zu machen und uns zu einer neuen Kreatur in Christo zu bilden. 
Mag diese auch bis heute durch unsere menschlichen Schwächen und Unvollkom­
menheiten noch immer beeinträchtigt sein, so hat dies der Herr doch aueh ge­
wußt, denn er hat nicht umsonst den Aposteln den Auftrag gegeben: „Weidien 
ihr die Sünden erlasset, denen sind sie erlassen" (Johannes 20, 23). Weil wir 
an uns selbst erfahren haben, daß wir des Herrn Eigentum geworden sind, weil 
wir uns von ibm geliebt wissen und an der Hand seiner Boten bisher sichere 
Schritte tun durften, wird uns das Geschwätz der Welt auf dem Weg zum Ziel 
keinen Kummer bereiten. Wir bleiben an der Hand des Stammapostels, wir 
halten uns zu den Aposteln Jesu und gehen mit ihnen dem Tag entgegen, an 
dem der Sohn Gottes die Seinen zu sieh nehmen wird. Daran werden auch jene 
nichts andern, die uns eine „Sekte" nennen. 
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Unser Streben geht nicht danach, unseren Glaubensweg vor unseren Geg­
nern zu rechtfertigen, wir wollen vielmehr darum ringen, daß wir würdig wer­
den, diesem allem zu entfliehen, das geschehen soll, und zu stehen vor des Men­
sehen Sohn (Lukas 21, 36). 

/ / Öenn fie mußten, öaß ed öer Herr roar >// 

Johannee 21,12. 

Maria Magdalena war am Ostermorgen hinaus zum Grabe geeilt und fand 
dort in ihrer Betrübnis einen Mann, den sie für den Gärtner hielt. Als dieser sie 
aber mit ihrem Namen anrief, wandte sie sich um — sie wußte, daß es-der Herr 
war! Sie hatte ihn an seiner Stimme erkannt. Jesus gab ihr sogleich einen Auf­
trag und befahl ihr, seinen Brüdern zu sagen: „Ich fahre auf zu meinem Vater 
und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott!" (Johannes 20, 17) 
Sie tat das mit Freuden und konnte es kaum erwarten, die Botschaft, die ihr 
ganzes Herz erfüllte, an den Mann zu bringen. 

Auch uns hat der Herr bei unserem Namen gerufen, als wir die ersten 
Gottesdienste besuchten. Das Wort der Predigt hat unser Wesen und unseren 
Wandel beleuchtet, denn der Geist des Herrn macht alles offenbar. Wir er­
kannten aber die Stimme des guten Hirten, verließen den Weg, den wir bisher 
gegangen waren, und wandten uns ihm zu. Wir erhielten den Auftrag, lebendige 
Zeugen der Wahrheit zu sein und dem Kreis, dem wir angehörten, zu ver­
kündigen, daß sich der Herr wieder hören und finden lasse von denen, die ihn 
von ganzem Herzen suchen. An uns hat sich das Wort aus Jesaja 43, 1 erfüllt: 
„Ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein!", nach Jesaja 43, 7 
und Jeremia 15, 16 sind wir nunmehr naeh seinem Namen genannt. 

In der schweren Zeit, die wir gegenwärtig durchleben, ist es für uns alle 
ein großer Trost, daß wir gleich einer Maria gehandelt haben und mit großer 
Freude und Glaubensüberzeugung von dem Zeugnis ablegen, der unsere Seele 
liebt. Wir können .es nicht lassen, in heiligem Eifer auf den Herrn hinzuweisen, 
der kommen wird, um uns zu seinem himmlischen Vater heimzuholen. 

In jenen Tagen begegnete der Herr den Seinen zum anderen Mal. Zwei sei­
ner Jünger hatten nach seiner Kreuzigung beschlossen, Jerusalem zu verlassen 
und sich in das abgelegene Emmaus zu begeben. Auf ihrer Wanderung waren 
sie nach allem, was sie erlebt hatten, recht traurig, bis sich ein Wanderer zu 
ihnen gesellte, der sie nach dem Grund ihrer Trübsal fragte. Ihre Antwort an 
den Fremden zeugte nicht gerade von Glaubensmut und Hoffnungsfreudigkeit; 
aber der Fremdling legte ihnen die Schrift aus und zeigte ihnen, daß all das, 
dessen sie in Jerusalem Zeuge gewesen waren, im Ratschluß Gottes beschlossen 
war, und als er auf ihre Bitte mit ihnen einkehrte, das Mahl zu halten, „nahm 
er das Brot, dankte, brach's und gab's ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, 
und sie erkannten ihn" (Lukas 24, 30. 31). Bei diesen Jüngern war schon etwas 
mehr nötig als das Hören seiner Stimme; sie erkannten ihn erst am Brotbrechen! 
Aber sie erkannten ihre Aufgabe. Zur selben Stunde standen sie auf und kehr­
ten wieder zurück nach Jerusalem in den Kreis der Ihren, wo sie hingehörten. 
Sie verkündigten, daß sie den Herrn gesehen hätten, und konnten nicht schwei­
gen von dem, was sie erlebt hatten. 

Auch unter uns haben manche den Herrn erst erkannt, als er ihnen, gegen­
wärtig in seinen Boten, das Brot brach. Naeh dem Heimgang des Stammapostels 
Bischoff haben auch manche traurig den Weg in die Einsamkeit angetreten, 
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sie mußten aber einsehen, daß dort für sie nicht das Heil zu finden war; woll­
ten sie nidit verlorengehen, so mußten sie wieder zurückkehren und sidi zu der 
Gemeinsdiaft derer halten, in deren Mitte der Herr an seinem Tag treten wird. 

Das dritte Mal ersdiien der Herr den Seinen am See Tiberias. Die Jünger 
hatten elie ganze Nacht erfolglos gearbeitet. Als der Morgen graute, sahen sie 
am Ufer einen Mensdien, der sie fragte, ob sie nichts zu essen hätten. Auf ihre 
vemeineiide Antwort gab er ihnen den Auftrag, das Netz zur Rechten auszu­
werfen. Sie taten das und erkannten an dem damit verbundenen Erfolg, daß 
es der Herr war, der mit ihnen redete. Der erste, der ihn erkannte, war Johan­
nes, der Jünger der Liebe. Ergriffen zogen sie das gefüllte Netz zum Ufer, aber 
da fanden sie bereits das Mahl vorgeriditet und sahen Fische, die sie nicht ge­
fangen, und Brot, das sie nieht gebacken hatten. „Niemand aber unter den Jün­
gern wagt«. ihn zu fragen: Wer bist du? denn sie wußten, daß es der Herr war" 
(Johannes 21, 12). 

Der überreiche Segen, den uns der Herr bereitete, hat auch uns davon über­
zeugt, daß er es ist, der für die Seinen in wunderbarer Weise sorgt. Er gibt uns 
in natürlicher Hinsicht, was wir nötig haben, er bereitet uns aber auch das Brot 
des Himmels, das wir uns selbst nidit zu geben vermögen. Das Feuer des Heili­
gen Geistes hat uns naeh mancher kalten und mühevollen Nacht gewärmt, iu 
der wir unsere Arbeit erfolglos sahen. Der Herr gibt aber aueh jedem einzelnen, 
wie damals Petrus und Johannes, einen besonderen Auftrag, den zu tun sich 
keiner von uns weigert. Niemand von uns würde heute wagen, den Stammapo­
stel zu fragen: Wer bist du? Wir wissen, daß es der Herr ist, der sich uns durdi 
ihn offenbart! Niemand von den Getreuen würde die Apostel fragen: Wer seid 
ihr? Denn jeder weiß, es ist der Herr, der heute durch sie spricht: Kommt und 
haltet das Mahl! — eiu Genuß, den der Herr kurz vor der Himmelfahrt nur den 
Seinen bereitet. 

So erkennen wir clen Herrn heute in seinen Boten an seiner Stimme, am 
Brotbredien, au seinem Verhalten. Die Seinen haben ihren Auftrag und führen 
ihn mit Freuden aus — das sind die wahren Brautseelen, die seinen Namen ver­
klären, sein Brot austeilen, seinen Segen spenden und seine Werke tun. Phari­
säer und Johannes-Jünger müssen fragen: Wer bist du? oder: Bist du der, der 
kommen soll, oder sollen wir eines andern warten?, wahre Brautseelen aber 
kennen ihren Bräutigam und warten, treu im Glauben, auf ihu, bis er seine 
letzte Verheißung erfüllt. 

Unö roo öiefe Tage nicht roüröen oerhörzt . , . 
M a t t h ä u e 24 , 22 . 

Wenn wir unser mensdilidies Dasein betrachten, dann stellen wir bald fest, 
daß wir nicht ohne Anleitung, Prüfung und Lehre auskommen. Wir braudien 
Vorbilder und Vergleichsmöglichkeiten, wir müssen uns aber auch etwas sagen 
lassen und das, was wir hören, befolgen. Die meisten Lehrer, die auf uns Ein­
fluß nehmen, leiten uus an, wie wir uns geschickt auf dieser Welt bewegen kön­
nen, wie wir unseren Platz ausfüllen, uns in der Welt behaupten und vorwärts­
kommen. Der Herr Jesus aber ist unter die Menschen getreten, um ihnen ein 
Lehrer zum Himmelreich zu sein. Wohl haben sich die Menschen vielerlei Vor­
stellungen gemacht, wie sie würdig werden könnten, das Reich Gottes zu er­
langen. Sie haben sich selbst Gesetze gegeben, sie haben ihren Leib kasteit und 
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mandierlei auf sich genommen; damit wollten sie aber nicht nur die Aufmerk-
••amkeit und das Wohlgefallen Gottes auf sieh ziehen, sondern oft auch ihren 
Mitmensdien zeigen, was sie für Gott tun. 

Der Herr Jesus bat anders gelehrt. Er spradi zu Nikodemus: „Es sei denn, 
(lall jemand von neuem geboren werde, so kann e rdas Reich Gottes nicht sehen" 
(Johannes 3, 3). Wo die von ihm verlangte Wiedergeburt nicht stattgefunden 
hat, ist audi kein Leben aus Christo vorhanden, und wo man kein Leben vor-
fincht, ist jedwede Lehre von vornherein vergeblieh. Zuerst muß die Wieder­
geburt aus Wasser und Geist erfolgen, denn dann erst ist Leben vorhanden, das 
aufnahmefähig ist für die göttlidie Wahrheit und sieh bilden läßt zum Reiche 
Gottes. Der Herr selbst ist dann aber aueh cler Lehrende, der nun in eler neuen 
Kreatur aufbaut, was an Glaubenskraft, an Erkenntnis, an Einsicht, an Treue 
und Liebe notwendig ist und was sie schließlich als ein von Gott geschaffenes 
und von seinem Wesen geprägtes neues Geschöpf kenntlich macht. Wo diese 
Wiedergeburt erfolgt ist und die neue Kreatur gelehrt und gepflegt wurde, so 
daß sieh dieses neue Leben naeh göttlichem Willen entwickeln konnte, da gibt 
ihr cler Herr den Rat, zu wadien und zu beten, auf daß sie würdig werde, dem 
zu entfliehen, was gesdiehen soll. Der Stammapostel hat vor kurzem in einem 
Gottesdienst in ganz besonderer Weise darauf hingewiesen, daß elie Zeit um der 
Auserwählten willen verkürzt werden würde. Er sagte: Die Zeit muß verkürzt 
werden, weil sonst kein Mensdi selig wird! Was muß das für eine Zeit sein, in 
der es keine andere Hilfe gibt, als daß man sie abkürzen muß, damit nicht audi 
elie Auserwähiten in Gefahr kommen, ihre Seligkeit zu verlieren! Denn würde 
sie mit all ihren Ersdieinungen, die sie über die Menschen bringt, andauern, so 
würden aueh die Auserwählten dem Fürsten der Finsternis zum Opfer fallen. 
Es mag sein, daß es heute nodi manchem Gotteskind recht gut gefällt in dieser 
Welt. Lassen wir uns aber nicht durch die manchmal glänzende Oberfläche täu­
schen, schauen wir auch in die Tiefe! In welehe Auseinandersetzungen werden 
heute schon unsere Kinder hineingerissen, wie schwer hat es unsere gläubige 
Jugend! Wir wollen ja von ihr nieht verlangen, daß sie. sofern sie das Zeug 
dazu hat, etwas zu leisten und lernen zu können, in den einfachsten Berufen 
ihren Lebensunterhalt verdienen soll. Aber das führt sie wiederum mit den 
Mächten der Finsternis und Zerstörung zusammen und reißt sie in ungeahnte 
Kämpfe hinein. Dazu kommen noch viele andere Anfechtungen, mit denen uns 
der Fürst der Finsternis tägiieh begegnet. Einige Brüder erzählten vor kurzem 
ihrem Apostel: Wenn wir heute von eler Arbeit naeh Hause kommen, so haben 
wir kaum Zeit, uns zu waschen und umzukleiden, d«nn nadi sieben Uhr brau­
chen wir gar nidit mehr zu den Leuten zu kommen; da hängt alles am Fernseh­
gerät, da können wir keine Glaubensgespräche führen und niemand mehr ein­
laden. Wie vielfältig sind doeh elie Dinge, mit denen cler Böse die Menschen von 
dem ablenkt, was ihnen einzig und allein widitig sein müßte! Unel all dem sind 
audi wir alle mehr oder weniger ausgesetzt. Es gibt kein Wort, das unsere Zeit 
treffender und gültiger beurteilen könnte als das, clas der Herr clen Seinen ge­
sagt hat: „So seid nun wadi allezeit und betet, daß ihr würdig werden möget. 
zu entfliehen diesem allem, das gesdiehen soll, und zu stehen vor des Mensdien 
Sohn" (Lukas 21, 36). Damit sind nicht nur die Schrecknisse gemeint, die über 
die Menschen kommen werden, wir sollen vor allem dein entfliehen, was unser 
Innenleben bedroht und was auch uns hinabziehen will in den großen Strudel 
der Gottentfremdung und Gottfeindlichkeit. Wenn man es auch nicht wahr­
haben will — tler Weg, den die Menschheit geht, führt nicht anf Gott zu. son­
dern von ihm ab. Und die Mensdien selbst bedienen sidi aller Mittel, die ihnen 
zugänglich werden, um einander auf diesem Weg vorwärtszutreiben, in der 
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Meinung, sie müßten die sidi selbst gesetzten Ziele erreidien. Sie wissen aber 
nicht, daß sie alle von dem gefangen sind, den der Herr einen Lügner und Mör­
der von Anbeginn genannt hat. Wir liaben keine irdisdien Ziele; wir traditen 
danadi, daß wir mit Freuden vor des Mensdien Sohn stehen können. 

Es ist eine ernste Zeit, in die wir hineingekommen sinel. Wenn der Stamm­
apostel seine Stimme erhebt, um uns als der uns von Gott gegebene Lehrer 
darauf hinzuweisen und zu ermahnen, daß die Zeit um unseretwillen verkürzt 
werden muß, dann dürfen wir vor den Gefahren, die uns umgeben, die Augen 
nicht verschließen in der verkehrten Annahme, es sei alles halb so schlimm. Die 
Brüder, die uns lehren, haben keinen Grund zu übertreiben. Wo die Freudig­
keit des Glaubens nachläßt, da ist die Freude an der Welt im Wadisen begrif­
fen, wo die Gesundheit sdiwindet, entwickelt sieh die Krankheit, wo die Liebe 
abnimmt, wächst der Haß oder das Mißtrauen, wo das eine nachgibt, drängt 
etwas anderes hinein! Ist's nieht so — wo ein Platz im Gottesdienst leer ist, 
muß der Betreffende doeh woanders sein! Findet man aber den Weg nicht mehr 
in clas Haus eles Herrn, so bat man einen andern gefunden, von dem gewiß nicht 
gesagt werden kann, daß an seinem Ende das Ziel steht, das zu erlangen wir 
würdig werden möchten. 

Schlagen wir die Ermahnungen, die uns der Herr durch seine Kneehte gibt, 
nieht in den Wind! Er spricht durch sie zu unserer Seele, in der der Heilige 
Geist lebt, der gleiche Geist, der im Hause Gottes zu uns redet. 

Hat nieht jedes Gotteskind die Fähigkeit, das zu begreifen und zu erfassen, 
was er uns verkündet? 

Wir haben diese Fähigkeit doeh mit dem Leben aus Christo empfangen! 
Mancher sehnt sich von seinem Krankenlager danach, aueh nur einmal unter das 
Wort der Boten Jesu kommen zu können, einmal einen Gottesdienst mitzuer­
leben; wie glücklich wäre er, wenn man es ihm ermöglichen könnte! Deshalb 
wollen wir dankbar sein, wenn wir so oft die Möglichkeit haben, unter den 
Trost und die Hilfe unseres Gottes zu kommen, und wir wollen uns gewissenhaft 
auf die Stunden im Haus des Herrn vorbereiten, daß wir auch gestärkt und für 
alle Auseinandersetzungen mit den Mächten der Finsternis gewappnet werden. 
Wo der Herr unser ehrliches Verlangen sieht, läßt er uns nieht umsonst bitten; 
er gibt uns mehr, als wir bitten können! 

Neubeftellung öer Wächterftimme 
Die Geschwister wollen bitte in der Zeit vom 15. Juli bis 15. August 1962 

die „Wächterstimme" für das Halbjahr 

oom i . Ohtober 1962 bie 31. März 1963 
bei den hierzu beauftragten Brüdern bestellen. 

Bei gleicher Gelegenheit bitten wir die Geschwister, die den „Jugendfreund" 
oder die Zeitschrift „Der Gute Hirte" beziehen wollen, dies den Brüdern anzu­
geben. Die Bezugsgebühr für jedes Heft beträgt 0,10 DM und ist für alle Zeit­
schriften in den Opferkasten zu legen. 

Mit herzlichen Grüßen 
Der Verlag 
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3eitfdirift jut SScDecung Des Glaubenslebens bet neuapoltolirdien 6emeinDen 

61. Jahrgang Nr. 15 Frankfurt a. M. 1. Äuguft 1962 

Wir finö t>on Gott 
1. Johannee 4, 6. 

Durch die Zeugung aus dem Heiligen Geist ist zwischen Gott und uns ein 
besonderes Verhältnis hergestellt worden. Das Wort Jesu: „Ich habe euch von 
der Welt erwählt" (Johannes 15, 19) hat an uns seine Bestätigung gefunden. 
Nicht alle, die sich Christen nennen, können solches auf sich beziehen, denn 
die Wassertaufe allein tut es nicht; Gotteskinder müssen wiedergeboren, das 
heißt mit dem Heiligen Geist versiegelt sein. Dadurch erst sind wir in die Ge­
meinschaft derer hineingestellt, die Gott ihren Vater nennen dürfen. 

Das Verhältnis zwischen Eltern und Kindern wird durch die Blutsbande 
gebildet. Es wäre unbegreiflich, würden Vater und Mutter zu ihrem Sohn oder 
ihrer Tochter sagen: Wir kennen dich nicht, du bist nieht unser Kind! Eltern 
wollen doch ihren Kindern behilflich sein fürs Leben. Sie tragen aueh Vorsorge 
für deren Zukunft. Zwischen ihnen wird vieles besprochen, was einem fremden 
Menschen unbekannt bleibt. Manches Geheimnis wird den Kindern im Eltern­
haus offenbart, welches sie dann audi als ein Vermächtnis hüten sollen. 

In der Gottesfamilie werden uns die Geheimnisse des Himmelreidis kund-
getan. Der Herr spridit mit seinem Eigentum über die Dinge der Zukunft, die 
den Kindern dieser Welt verborgen bleiben. Und weil mau dort soldie Wahr­
heiten nidit begreift, lehnt man sie kurzerhand als Irrlehre ab. Wer so spricht, 
gibt zu erkennen, daß er nidit von Gott ist; denn „weldier nidit von Gott ist", 
so sagte der Apostel Johannes, „der hört uns uidit", das heißt, der versteht uns 
nicht. Es ist aber ein Vermäditnis fiir die Kinder Gottes, zu wissen: Der Herr 
kommt zu den Seinen! 



Im Al ten B u n d e wurde n u r der Glaube an Got t und an die von ihm ge­
gebenen Gebote geforder t . Als Jesus sein L e h r a m t ange t r e t en ha t t e , s tel l le der 
Va t e r se inen Sohn auf dem Berg de r V e r k l ä r u n g vor mit den W o r t e n : „Dies 
ist mein l ieber Sohn, an weld iem idi Wohlgefal len h a b e ; den sollt ihr h ö r e n " 
(Mat thäus 17, 5 ) . Nun m u ß t e aueh der Glaube an Jesum aufgebracht werden . 
Nachdem der Got tessohn zum Va te r zurückgekehr t war und die Apostel clen 
ve rhe ißenen Hei l igen Geist empfangen ha t t en , wurde nun die Menschheit vor 
die Aufgabe gestel l t , auch an die Wi rksamke i t des gesandten Geistes der 
W a h r h e i t zu g lauben. Diese Bed ienung h a t t e cler H e r r for tan fiir sein Eigen­
tum vorgesehen. 

Der Heil ige Geist ist ke in Gebi lde , clas wie ein Wölkchen am Himmel da­
h inz ieh t u n d heu t e h ie r und morgen dor t s teht . Sdion e inem Nikodemus m u ß t e 
Jesus e r k l ä r e n : „ D e r Wind bläs t , wo e r wi l l" ( J o h a n n e s 3, 8 ) , das he iß t , Va t e r 
u n d Sohn bes t immen da rübe r , wo dieser Geist seine Behausung ha t , wo er weht 
u n d wer ihn empfäng t . 

Die Wel t k a n n den Geist de r W a h r h e i t nieht empfangen ( J o h a n n e s 14, 17), 
d a r u m ble ib t sie auch im I r r t u m . Wie die Menschen an Noah, an Mose und den 
P r o p h e t e n ge i r r t haben , so i r r t en sie aueh an Je sum, ebenso au den Apos te ln . 
W e r aber die Aposte l Jesu, die als Botschafter an Chris t i S ta t t wi rken , nicht 
hör t , das he iß t , wer sie nicht vers teh t , der ve rs teh t den H e r r n nicht. Es mag 
auch anderswo auf den H e r r n gewar te t we rden , aber es fehlt dor t die Voraus­
setzung zur B r a u t Chris t i , die Zube re i tung zum königlichen P r i e s t e r t u m ; denn 
diese Vol lendungsarbe i t ist al lein dem Geist de r W a h r h e i t zugewiesen. 

Als Jesus der F r a u am J a k o b s b r u n n e n gegenübers t and , wußte diese nicht, 
mi t wem sie sich un te rh i e l t . Die k la re u n d u n m i ß v e r s t ä n d l i d i e Ar t des Gottes­
sohnes aber weckte in ihr das Ver langen , von dem Wasser zu t r inken , elas ihr 
angeboten w u r d e . Sie sprach auch von dem Messias, und als Jesus sagte : „Ich 
bin 's , de r mi t d i r r e d e t " ( Johannes 4, 26) , war sie klug genug, den n id i t abzu­
l ehnen , der zu ihr sprach. Voller F r e u d e u n d Begeis te rung lief sie in die S tad t 
u n d brachte Zeugnis von dem, was sie e r l eb t h a t t e . 

Nieht a l le , d ie in die N ä h e Jesu k a m e n , h a t t e n soldi e ine E r k e n n t n i s wie 
diese Samar i t e r in . D e r Got tessohn m u ß t e sogar den J u d e n , die an ihn g laub ten 
( Johannes 8, 31) , sagen : „ W e r von Got t ist, de r hör t Got tes W o r t e ; d a r u m 
h ö r e t ih r nicht, denn ih r seid nicht von G o t t " ( J o h a n n e s 8, 47 ) . Es waren also 
aueh Gläubige , dennoch aber e r k a n p t e n sie die W o r t e Jesu nieht als d ie S t imme 
Got tes . Weil sie sich mit dem Geist des I r r t u m s , dessen Va t e r die Lüge ist, 
v e r b u n d e n ha t t en , b l ieb ihnen die gött l iche Wahrhe i t ve rborgen . 

I r r t u m u n d Zweifel w e r d e n nicht aus dem Hei l igen Geist geboren , sonde rn 
gehen allein aus dem menschlichen Geist he rvor . D e r Geist des I r r t u m s ha t 
auch sein Licht. W e r aber auf dieses Licht zugeht , k o m m t , gleieh wie bei e inem 
Sumpflicht , ins V e r d e r b e n ; d e n n Sumpfl ichter und I r r l i ch te r haben ke inen 
Boden . — 

In de r N a t u r haben alle T i e rga t t ungen ih ren Ruf, ih re Zeichen und Lau te , 
wodurch sie sich suchen u n d vers tändl ich machen. E ine Taube ruft ihresglc id ien , 
nicht den Habicht , und auf Fuchs lau te läuft ke in Hase zu. Wenn ein Vogel im 
Käfig die S t imme seines Ar tgenossen bo r t , wird er u n ru h i g , schlägt mi t den 
F lüge ln und will he raus . Sie sind wesensgleich. •— Das Leben aus Chr is to wird 
al lein durch die S t imme des H e r r n angesprochen. „Meine Sd ia fe" , so sagte 
Jesus , „ h ö r e n meine S t imme, und ich k e n n e s ie ; und sie folgen m i r " ( J o h a n n e s 
10, 27) . „ E i n e m F r e m d e n aber folgen sie nieht n a d i , sondern f l iehen von ihm; 
denn sie k e n n e n de r F r e m d e n St imme n i d i t " ( Johannes 10, 5 ) . 
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So wie Eli im Tempel schließlich die S t imme des H e r r n nieht mehr hör te , 
weil Got t sidi von ihm abgewandt ha t t e , de r H e r r auch zule tz t n i th t mehr 
mit Saul r ede te , da er ihn verwerfen muß te , so wird Jesus an dem Tage , wenn 
er die Seinen zu sieh n immt , nicht m e h r mit den Tör ichten sprechen. Weil sie 
h ier nicht auf Got t gehör t haben , hör t Got t dann auch nieht m e h r auf ihr 
Schreien. Am Tage der Ers ten Aufe r s t ehung ist es zu spät , aus e iner dann 
gewonnenen Einsicht noch einen Nutzen ziehen zu wollen. W.Sch . 

ober öie Eröe roanöelt eine heil'ge Schar 
Die Got teskindschaf t und die dami t ve rbundenen Segensfolgen k ö n n e n n u r 

d u r d i d ie W i e d e r g e b u r t aus Wasser und Geist e r lang t werden ( J o h a n n e s 3 , 5 ) . 
Wo diese Vorausse tzungen fehlen, k a n n e in Mensch nicht ins Reich Got tes 
k o m m e n ; das hat de r Sohn Got tes selbst gesagt. 

Nun ist das ewige Leben in e r s t e r Linie von de r Gnade Got tes , dann aber 
auch von unserem guten Willen abhängig . Wenn uns de r l iebe Got t seine 
G n a d e nieht angeboten h ä t t e , wären all unse re B e m ü h n n g e n , von Sünde u n d 
Schuld frei zu werden , völlig ohne Erfolg. Wi r wären im bes ten Fall auf die 
Stufe eines selbstgerechten Phar i säe r s gekommen, h ä t t e n aber die Gerecht igkei t , 
die vor Got t gilt, n ie e r langt . Diese Gered i t igke i t k a n n allein durch das Opfer 
und Verd iens t Jesu Christ i bewi rk t werden . Dazu ist unser gu te r Wille u n d 
ein k indl icher Glaube no twendig . 

Die durch clas Verd iens t Christ i e r lös ten und gerechtgemaehten K i n d e r 
Got tes wande ln — wie es auf dem ers ten Bla t t unseres Gesangbuches he iß t — 
als e ine heilige Sdiar über diese Erde . I h r Ziel ist d ie Her r l ichke i t , d ie de r 
Sohn Got tes den Seinen verhe ißen hat . Gleich dem damal igen Bundesvolke 
müssen sie d u r d i die Wüste d ieser Welt und e r l eben auf ih re r W a n d e r u n g naeh 
dem ve rhe ißenen Ziel mand ie r l e i Trübsa l und Leid. Doch wie d e r H e r r damals 
seinem Volke be iges tanden und ihm d u r d i alle Widerwär t igke i t en hindurehge-
holfen hat . so ist e r audi heu te se inem Volke gnädig und führ t d ie Seinen auf 
w u n d e r b a r e Weise . 

Naeh göt t l id iem Gesetz k e h r t alles wieder zu seinem U r s p r u n g zurück. 
Der irdische Leib wircl de r E rde zurückgegeben, die unsterbl iche Seele aber 
geht ein in elie Ewigkei t , wo sie e ine , ih rem Zus tand en tsprechende W o h n u n g 
e rha l t en wird . 

Den K i n d e r n Got tes ist clas Va te rhaus geöffnet , ihnen gilt d ie Verhe ißung 
J e s u : „ W e n n ieh h ingehe , eud i die S tä t t e zu be re i t en , so will ieh w iede rkommen 
unel eueh zu mir nehmen , auf daß ihr seid, wo ieh b i n " ( 1 . Johannes 14. 3 ) . 
Weld i ein w u n d e r b a r e r Tros t liegt für uns in diesen W o r t e n ! D e r H e r r Jesus 
ha t elie Be re i tung cler S tä t t e , die er für die Seinen ausersehen hat , nicht i rgend 
j e m a n d ü b e r t r a g e n oder den Engeln oder Engel fürs ten überlassen, sondern e r 
ist selbst h ingegangen, um sie für die Seinen zu ges ta l ten . Daraus geht hervor , 
wie lieb und t eue r sie ihm s ind! 

Wie ein Bräu t igam aus Liebe zu se iner B r a u t das gemeinsame Heim selbst 
ges ta l te t und alles aufs sorgfäl t igste e in r id i t e t , dami t sieh seine Gehilf in bei 
ihm wohlfühle , so ha t aud i Jesus , unse r See leubräu t igam, gehande l t , als e r hin­
ging, uns die S tä t t e zu be re i t en . Weil wir zutiefst davon überzeugt sind, daß 
es so ist, wie der H e r r Jesus gesagt hat , d a r u m wädis t in uns die Sehnsucht und 
das Ver langen nad i dem ewigen Va te rhaüse . Es ist ke in L i p p e n b e k e n n t n i s , 
sondern die Sprache des Herzens , wenn wir s ingen: „ L a ß t mich gehen, laßt 
midi geben, claß ich Jesum möge sehen!" 
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Die E r k e n n t n i s des w u n d e r b a r e n Zieles, elas den K i n d e r n Got tes gesteckt 
ist, und das herzl iche Ve r l angen nach de r Vere in igung mit dem See lenbräut igani 
l ieß einst den Aposte l P a u l u s die W o r t e aus sp red i en : „Ich habe Lust , abzusdiei-
den u n d bei Chr is to zu se in!" (Ph i l i ppe r 1, 23) Das gleidie Ver l angen erfül l t 
die B r a u t Chris t i heu te . Dazu k o m m t noch, daß Jesus zu den Seinen gesagt 
h a t : „ W ä r e t ihr von der Wel t , so h ä t t e die Wel t das I h r e l i eb ; wei l ihr 
aber nieht von de r Wel t seid, sondern idi habe euch von de r Wel t e rwäh l t , 
d a r u m h a ß t euch die W e l t " ( J o h a n n e s 15, 19) . Dieser Zus tand ist o f fenbar ! 
U n v e r e i n b a r ist de r Gegensatz zwisdien dem Reich Chris t i u n d dem des F ü r s t e n 
d ieser Wel t . D a r u m müssen die K i n d e r Got tes F remdl inge sein auf E r d e n , 
d e n n ih re H e i m a t ist d roben im Licht. 

N u n h a t aber de r t r e u e Got t wie e inst be im Volke Is rae l auf seiner Wü­
s t e n w a n d e r u n g für ein El im gesorgt . I n El im fanden die K i n d e r I s rae l zwölf 
W a s s e r b r u n n e n u n d siebzig P a l m b ä u m e . Da bo t sich i h n e n Labsal u n d Er­
quickung i n m i t t e n e ine r t ros t losen Wüs te . D o r t k o n n t e n sie auch e inmal übe r 
das W u n d e r nachdenken , d a ß ihnen d e r H e r r Wasser u n d F rüch t e i n m i t t e n 
e ine r Todeslandschaf t be re i t e t e . 

D e m Volke Got tes de r G e g e n w a r t b i e t e t sieh in geist iger Hinsicht das 
gleiche Bild. D e r H e r r ha t für sein Volk auch heu t e e in Elim be re i t e t und in 
d e m wiederaufger ich te ten Apos te l amt die W a s s e r b r u n n e n erschlossen, durch 
d ie e r se inen K i n d e r n das Wasser des Lebens , die r e ine Apos te l l eh re , zuf l ießen 
l äß t . Mi t diesen L e b e n s b r u n n e n s tehen die Kneeh te GoUes, gleieh d e n frucht­
t r a g e n d e n P a l m b ä u m e n , in engs ter V e r b i n d u n g u n d b ie t en den K i n d e r n Got tes 
in der Hi t ze u n d Bedrängn i s u n s e r e r Tage F r i e d e n u n d Erqu ickung an. Das 
W o r t des H e r r n b r ing t den Hi l fesuchenden in i h r e r See lennot Er lösung u n d 
H e i l u n g von al lem Seelenschaden. 

Und ist es nieht aueh h e u t e ein W u n d e r de r G n a d e Got tes , d a ß t ro tz des 
A n s t u r m s d e r Geis te r de r F ins t e rn i s i n m i t t e n e ine r ha l t los d a h i n t r e i b e n d e n 
Menschhei t die Oase für Got tes Volk v o r h a n d e n is t? Ke in Geist k o n n t e die 
B r u n n e n des l ebendigen Wassers im Gnaden- und Apos te l amt zuschüt ten oder 
z u m Vers iegen b r ingen ! Auch heu te bes tä t ig t sich das W o r t des Psa lmis t en : 
„Go t t e s B r ü n n l e i n h a t Wassers die F ü l l e " (Psa lm 65 , 10) . 

Gesegnet sind die Seelen, d ie im Glauben u n d mi t herzl ichem Ver langen 
zu diesen B r u n n e n k o m m e n u n d d a r a u s das ewigble ibende Gut göt t l icher Wahr ­
he i t u n d Gnade schöpfen. Es geht im W e r k e Got tes nicht u m irdische und 
vergängl iche Dinge , sondern al lein u m das Ewigble ibende . Darau f ist zu achten, 
w e n n wi r zum Erfolg k o m m e n wollen. 

Dae Wort oom Kreuz ift une eine 
Gotteehraft 
1. Kormther 1,18. 

Es h a t viele Menschen gegeben, die e inen Weg zum Hei l und zum F r i e d e n 
gesucht haben u n d die danach s t r eb t en und d a r u m r a n g e n , ' d a ß sie doch zu 
Got t k o m m e n u n d zu r E r k e n n t n i s seines Wil lens gelangen m ö d i t e n . Sie haben 
sieh viel M ü h e gegeben, Wege zu f inden, um das ewige Reich zu e r langen , und 
dennoch h a b e n sie e r k e n n e n müssen , d a ß sie dem H e r r n auf den von ihnen 
ge fundenen Wegen u n d mi t den von ihnen gebrauchten Mi t te ln nicht näherge­
k o m m e n sind. Schon zu Jesu Zei ten gab es solche, die die F r a g e aufwar fen : 
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Was m u ß ich tun , um selig zu we rden? , und de r H e r r ha t ihnen en t sp red i ende 
An twor t en gegeben. Aber auch zur Zei t der e rs ten Apostel sind diese F ragen 
nicht ve r s tummt . 

I n unse re r Zei t zeugt das vielfält ige S t reben in allen möglichen religiösen 
Richtungen, Gemeinschaf ten und Vere in igungen davon, daß die Menschen nach 
Wegen suchen, um aus ih re r i nne ren Not herauszuge langen und sieh dem H e r r n 
wieder zu n ä h e r n . Das L ied : „Jesus , Hei land m e i n e r Seele, laß an deine Brus t 
mich f l iehn . . . " — es k o m m e n da r in die W o r t e v o r : „ a n d e r e Zuflucht h a b ich 
k e i n e " — wird nicht n u r von uns gesungen. Das singen aueh ande re , und auch 
sie legen ihr Ver langen in diese W o r t e . Aber es fehl t i hnen , daß sie sich im 
gläubigen V e r t r a u e n u n t e r die Wi rksamke i t des Heil igen Geistes s tel len. Der 
En t sch luß : Wie du mich führst , so will ich gehn ohn ' alles e igne W ä h l e n ! fällt 
i hnen zu schwer, weil sie es am Ende doch immer besser wissen wollen. So 
h a b e n sie ihre e igenen Me thoden u n d ha l t en ihre Ansichten für richtiger u n d 
wer tvo l le r als alles, was m a n ihnen auch en tgegenbr ing t . Das er leben wir immer 
wieder , w e n n wir den Menschen Zeugnis b r ingen von dem, was de r l iebe Go t t in 
u n s e r e r Zeit tu t . 

N u n s ingen wi r in e inem u n s e r e r L i e d e r : W e i ß ich den Weg auch nicht, 
du weißt ihn wohl ! Das bezieht sieh jedoch nicht auf unse r Ziel u n d auf den 
Weg, den wir dab in zu gehen haben , sondern auf das , was in der Zukunf t für 
j e d e n e inze lnen von uns verborgen ist. Denn wir wissen nicht, was morgen sein 
wird , wohl aber weiß es de r H e r r . So über lassen wir uns ver t rauensvol l u n d 
einfäl t ig seiner F ü h r u n g . Aber wir e r k e n n e n auch, daß wir u n t e r der Pflege 
seines Geistes auf dem Weg wande ln , von dem Jesus sag te : „Ich b in de r Weg 
u n d die Wahrhe i t und das Leben , n iemand k o m m t zum Va te r denn durch mich!" 
( Johannes 14, 6) Der Hei l sp lan Got tes l iegt k l a r vor unse ren Augen. Wir wissen, 
was de r l iebe Got t in de r Vergangenhe i t ge tan ha t , wir k e n n e n die Aufein­
anderfolge de r verschiedenen Zei tabschni t te , die uns die Heil ige Schrift be­
r ichtet . Wir haben aber auch in unse re r Zei t mancher le i Glaubenser fahrungen , 
u n d was in de r Of fenbarung hinsichtlich de r Zukunf t geschrieben s teht , das ist 
uns in seinen Abläufen auch k l a r geschildert . Wir b rauchen also keinesfal ls zu 
fragen, ob wir nun auch auf dem rechten Weg seien, wenn ande re k o m m e n u n d 
sagen: Wi r wissen es besser! Es ist b isher aber auch n i emand gekommen, der uns 
gesagt h ä t t e : Wir g lauben mehr , wir haben e inen fes teren, e inen bes tänd igeren , 
e inen re icheren Glauben als ih r ! Bis je tz t sind sie alle, die uns e twas entgegen­
ha l t en wol l ten , gekommen und baben davon gesprochen, d a ß sie m e h r w ü ß t e n 
als w i r ! 

Dazu sagte schon de r Aposte l in se inem Brief an die K o r i n t h e r , daß das 
W o r t vom K r e u z denen eine Torhe i t ist, die ver loren werden . Mit diesem 
W o r t vom K r e u z faßt er alles zusammen , was von dem Opfer Jesu ausgegangen 
und wodurch unser Hei l beg ründe t ist. Das Wor t vom Kreuz b e d e u t e t also nicht 
nu r , daß der Aposte l Pau lus das Leiden unel S te rben Jesu bekann tgemach t ha t , 
er ha t aueh die frohe Botschaft der Er lösung gebrad i t , e r hat , vom W i r k e n des 
Hei l igen Geistes ge t r ieben , al len das zugänglich gemadi t , was an Segnungen 
und Schätzen vom H e r r n in sein W e r k n iedergelegt worden war : Taufe , Abend­
mahl und Heil ige Vers iegelung. Die Wiede rgebur t aus Wasser und Geist fällt 
genauso u n t e r elas Wor t vom K r e u z wie die Auf fo rde rung zum Überwinden , 
zur t r euen Nachfolge, zur Brüder l ichke i t , zur gegensei t igen Hilfe , zum Glauben, 
zur T r e u e zu Got t u n d seiner Sadie und alles, was dami t in Zusammenhang 
s teht . 

Abe r denen , die ver lo ren werden , ist eben gerade dieses Wor t e ine Tor­
he i t ! Wie k a n n m a n n u r so e twas g lauben? sageii sie. Wir fragen uns demgegen-
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über niai idi inal : Wieso können die Mensdien d a s eigentlich n id i t begre i fen? Es 
ist dod i so e infadi und so k l a r ! Der H e r r ba t seine Apostel gesandt , und sie 
sind es. die seine Hei l sgüter verwal ten zu dem Zweck, claß die Heil igen zu ge­
r id i te t werden zu dem Werke des Amtes , ' dazu sie berufen sind. Und so s t reben 
wir gemeinsani mi t dem Staniniapostel und den Aposte ln dem Tag unse re r 
Er lösung entgegen, dem Tag cler He in i führuug der Brau tgeme inde . Na tü r l id i 
ist es den Leu ten in der Welt eine Torhe i t , da ran zu denken oder es für wahr 
zu ha l t en oder sidi ü b e r h a u p t dami t zu besdiäf t igen, daß ein Mann, den mau 
vor 2000 J a h r e n ans Kreuz geheftet ha t , w iede rkommen soll. I hnen ist es ja 
sd ion eine Torhe i t , wenn wir da ran g lauben, daß er vom Heil igen Geist ge­
zeugt und von de r Jung f r au M a r i a ' g e b o r e n wurde . Sdion da scheiden sidi die 
Geis te r ; sie wollen in Jesu ja n id i t s anderes sehen als hödis tens e inen k lugen, 
l iebevollen F r e u n d der Menschen, der seine Ideen mit dem Tode bezah l t ha t . 
Sie g lauben nicht , daß er vom Va te r ausgegangen war, und s tehen dami t auf 
d e r gleichen Stufe , auf de r damals aud i die Pha r i s äe r und Sd i r i f tge lehr ten 
ges tanden haben . D a ß der H e r r W u n d e r gewirk t ha t , tun sie als Märchen ab . 
Wenn er e twas ge tan ha t , das sie heu t e wissenschaftlieh e rk l ä r en k ö n n e n , d a n n 
nehinen sie ihre E r k l ä r u n g e n für ba re Münze, aber die T a t des H e r r n lassen 
sie nicht s t ehen . Bei seinen W u n d e r h e i l u n g e n sprechen sie von e ine r Sug­
gest ion, und bei den To tenaufe rweekungen reden sie von Scheintod. U n d so 
vieles gibt es, was sie rundweg ab lehnen . Bei den T a t e n de r Apos te l b e w u n d e r n 
sie den Mut dieser wenigen Männe r , die sidi mit der neuen L e h r e gegen eine 
ganze Wel t des Unglaubens durchgesetz t haben , für die S p e n d u n g des Hei l igen 
Geistes als G n a d e n m i t t e l und die D a r r e i d i u n g des Hei l igen Abendmah le s zur 
Befes t igung u n d E r h a l t u n g der Lebensgemeinsd ia f t mi t Chris to h a b e n sie n u r 
ein Achselzucken. Taufe für die To ten — d a r ü b e r lachen sie. Sie g lauben ja 
k a u m an ein Wei t e r l eben ! 

Gehen wi r noeh e inen Schri t t we i te r u n d e r ö r t e r n die F rage naeh de r Zu­
kunf t u n d sprechen von e ine r Z u b e r e i t u n g der Ers t l inge , von e iner Braut ­
gemeinde , s tü tzen uns auf das , was Jesus gesagt ha t , und reden von unse rem 
Glaubenszie l , de r Wiede rkun f t Chris t i und u n s e r e r Aufnahme in sein Reich, 
d e r Aufr ichtung des Tausend jähr igen Fr iedensre iehes , dem Endger icht und all 
den Geschehnissen, die uns die Hei l ige Sdir i f t k l a r und deutl ich übe rmi t t e l t , 
d a n n haben sie ebenfal ls n u r ein b e d a u e r n d e s u n d mit le idiges Achselzucken 
für uns — es ist ihnen eine Torhe i t . A b e r i h re Torhe i t wiegt schwer : sie schließt 
sie von der Gemeinsd ia f t mi t Chr is to aus und h i n d e r t , d a ß sie a n der Erfü l lung 
seines P lanes t e i lnehmen . Denn der Aposte l sagte von solchen, d e n e n das Wor t 
vom K r e u z e ine To rhe i t ist, daß sie ve r lo ren w e r d e n ! Uns aber , die wir selig 
werden , ist es e ine Got teskraf t . 

Es k o m m t da rauf an, aus dem uns en tgegengebrach ten W o r t das zu sdiöp­
fen, was de r H e r r h ine ingelegt ha t . Nicht die geschliffene F o r m e iner Rede , 
auch nicht die vielleicht manchmal ungeschickte Ausdrucks weise eines schliehten 
A m t s b r u d e r s geben den Aussehlag für die Kraf t , die in dem W o r t e liegt, 
s o n d e r n al lein seine Gläubigkei t , seine Hingabe , sein V e r t r a u e n zu seinem 
Sender , mi t dem e r sieh in die H a n d unseres Got tes als d ienendes Werkzeug 
begibt . So ist uns das W o r t vom Kreuz , die Lehre de r Apos te l , die V e r k ü n d i g u n g 
im Hause Got tes ke ine T o r h e i t — wir sd iä tzen gött l iche Weishe i t höhe r als 
menschliche Übe r l egungen! Wi r a n t w o r t e n denen , d ie den Weg des Lebens , 
d e n sie zuvor gegangen s ind, ver lassen haben u n d die uns zurufen , d a ß sie es 
j e t z t besser w ü ß t e n als wi r : E u e r Besserwissen t räg t den S tempel des Vcr lo ren-
se ins! 
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„Wer fich gern in Gefahr gibt, 
öer oeröirbt öarin" 

Sirach 3, 27. 

Die Wahrhe i t dieses Wor tes baben schon viele Menschen am eigenen Leibe 
e r fahren müssen. Wieviele K i n d e r wären schon vor Schaden und Schande be­
wahr t gebl ieben, wenn sie die Ratsd t läge und E r m a h n u n g e n ih re r E l te rn und 
Leh re r beachte t und befolgt h ä t t e n ! Weil sie diese Hinweise aber gering ach­
te ten und nieht so genau nahmen , haben sie sidi in die Gefahr begeben , vor 
cler sie gewarn t worden waren , und sind buchstäblich dar in umgekommen . 

Das ha t schon mit dem ers ten Menschenpaar im Pa rad ie s seinen Anfang 
genommen . Die Gefahr , in die sich j ene begeben haben , lag da r in , claß sie 
Zweifel an dem Wor t Got tes in ih ren He rzen aufkommen l ießen, i ndem sie auf 
elie S t imme eines Geistes achteten, den Got t infolge seines Ungehorsams aus 
dem Himmel auf die E r d e geworfen h a t t e . Dieser abgefal lene Engelfürs t , de r 
ein Erzfeind Gottes geworden war , ha t sich nun durch die Schlange an die 
Menschen herangeschlichen, die der liebe Got t nach seinem Bilde erschaffen 
und als Her r scher ü b e r die gesamte diesseit ige Schöpfung gesetzt ha t t e . Hie rzu 
ha t sie eler H e r r mi t al len er forder l ichen Fäh igke i ten ausgerüs te t und ihnen 
clas Pa rad ie s als königlichen Wohnsi tz angewiesen. 

A u ß e r d e m h a t t e ihnen der Schöpfer freie Willensbestinimiinfi ver l iehen . 
Sie k o n n t e n auf E r d e n schalten und wal ten , wie sie wol l ten . N u r ein Gebo t 
war i hnen vom H e r r n gegeben worden ; es lag in den W o r t e n : „Aber von «leni 
Baum de r E r k e n n t n i s des Guten und Bösen sollst du nicht essen; denn welches 
Tages du davon issest, wirst du des Todes s t e r b e n " ( 1 . Mose 2, 17) . Dami t hat 
cler H e r r die Mensd ien auf die Gefahr des Todes aufmerksam gemadi t u n d sie 
davor gewarn t . Sie achteten nicht darauf und übersahen diese Gefahr ; so l ießen 
sie sich von Satan übe rwinden und zum Ungehorsam dem gött l ichen Gebot ge­
genüber ver führen , indem sie von der ve rbo tenen Fruch t aßen . Dami t war die 
Sünde vollzogen, und in der Sünde lag der Tod. 

Zwar haben Adam und Eva immer noch an Got t geglaubt u n d aud i ihre 
K i n d e r im Glauben an den H e r r n erzogen, was ja deutl ieh da raus he rvorgeh t , 
daß sowohl Ka in als aueh Abel dem H e r r n ihre Opfer brachten . Abe r das alles 
k o n n t e clen durch clen Ungehorsam e n t s t a n d e n e n Schaden nicht m e h r gut­
machen. Dureh ih ren Ungehorsam ha t t en die e rs ten Menschen ihre Her r ­
schaftsstel lung, das Pa rad ie s und vor allen Dingen die Lebensgemeinschaf t mi t 
Go t t ver loren und sind u n t e r die Auswi rkungen des geistlichen und n a t ü r l i d i e n 
Todes gekommen. 

Der Ungehorsam ha t sieh von Genera t ion zu Genera t ion for tgepf lanzt , 
und spä t e r m u ß t e der P r o p h e t im Auf t rag Gottes dem ungehorsamen König 
Saul sagen: „Meinst du^ daß de r H e r r Lust habe am Opfer und B r a n d o p f e r 
gleich wie am Gehorsam gegen die St imine des H e r r n ? Siehe, Gehorsam ist 
besser denn Opfer , und Aufmerken besser denn das F e t t von W i d d e r n ; denn 
Ungehorsam ist Zaubere i sünde , und W i d e r s t r e b e n ist Abgöt te re i und Götzen­
dienst . Weil du nun des H e r r n W o r t verworfen hast , ba t er dich auch verwor­
fen, claß du nicht König seis t" (1 . Samuel 15, 22. 23) . 

Der Sd i langensame, clen Sa tan clen ers ten Mensdien ins H e r z gelegt ba t , 
brachte in de r Folge immer wieder neue F r ü d i t e he rvor . Dieser Same ließ schon 
in Kain . dem e rs tgeborenen Sohn der S ta inmel te rn , e ine b i t t e re Wurze l auf­
wachsen gegen seinen Brude r . Als cler liebe Got t ihn auf die bes tehende Ge-
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fahr aufmerksam madite und ihu vor der Sünde warnte, sdilug er die gött­
liche Ermahnung in den Wind. Er aditete die Gefahr gering und handelte gegen 
das Wort des Herrn, indem er seinen Bruder ersdilug. Jetzt stand neben dem 
Ungehorsam audi noch der Brudermord. 

So lag schon von Anfang an der Kampf zwisdien Gut und Böse. Immer 
wurde der Geredite von dem Ungerediten verfolgt. Dieser Kampf hat sich wie 
ein roter Faden über Mose und die Propheten, über Jesum und seine Apostel 
bis in unsere Zeit durch die gesamte Reidisgottesgeschidite hindurchgezogen. 
Aber immer wieder hat der Herr Männer erweckt, die den Kampf auf sieh 
genommen haben und Hohn und Spott, Schmach und Schande über sich er­
gehen ließen. Stets waren sie bereit, sidi in den Dienst des Herrn zu stellen 
und in seinen Wegen zu wandeln. Als Abel tot war, hat der liebe Gott in Seth, 
einem weiteren Sohn der Stammeltern, den Geist des Gehorsams fortgepflanzt. 
Aus seinem Geschlecht sind Henoch und Noah hervorgegangen, jene treuen 
Männer, auf denen Gottes Wohlgefallen ruhte. Kains Geschlecht ist in der 
Sintflut umgekommen, nidit aber der Geist, der in ihnen lebte; denn auch die 
Nachkommen Noahs ließen sich nicht alle im Gehorsam des Glaubens finden. 

In 1. Mose 11 wird berichtet, wie sie sieh in Hochmut und Dünkel ver­
stiegen und eigene Wege gingen, indem sie sagten: „Wohlauf, laßt uns eine 
Stadt und einen Turm bauen, des Spitze bis an den Himmel reiche, daß wir 
uns einen Namen machen!" (1. Mose 11, 4) Und Gott sprach: „Sie werden nieht 
ablassen von allem, was sie sieh vorgenommen haben zu tun" (1. Mose 11, 6). 
Darum verwirrte der Herr daselbst ihre Sprache und hieß den Ort Babel, das 
ist Verwirrung. Babel war später auch die Stätte, wo die Kinder Israel gefangen­
gehalten wurden unter Nebukadnezar,. dem König von Babel, der als Zucht­
rute in der Hand Gottes diente. Aueh er ließ nieht ab von allem, was er sieh zu 
tun vorgenommen hatte. Dadurch aber hat sieh jenes Land hoch verschuldet an 
den Kindern Israel, dem auserwähiten Volk des Herrn, und die Stunde kam, 
wo der Herr seinem Volke zurief: „Fliehet aus Babel, damit ein jeglicher seine 
Seele errette, daß ihr nieht untergehet in ihrer Missetat! Denn dies ist die Zeit 
der Rache des Herrn, der ein Vergelter ist und will ihnen bezahlen" (Jere­
mia 51, 6). 

So ruft auch heute der Stammapostel dem Volke Gottes zu, denn Babel 
ist aueh ein Geist unserer Zeit. Einst haben sieh nicht alle den babylonischen 
Geist aufzwingen, sondern lieber in den Feuerofen oder in den Löwengraben 
werfen lassen; aueh heute ermahnt der Stammapostel die Kinder Gottes, sieh 
nicht von dem Geist Babels überwinden zu lassen. 

Babel ist das Gerieht, der Untergang, die Rache und Vergeltung ange­
kündigt, und wer in Babel ist, der kommt in Babel um. Die große Gefahr für 
die Kinder Gottes liegt heute darin, daß sie dem Geist der Verwirrung zum 
Opfer fallen. Diese Gefahr möge niemand übersehen! In Offenbarung 17, 5 
wird Babel bezeichnet als die Mutter der Hurerei und aller Greuel auf Erden. 
Der große Seher von Patmos sagt, daß sie mit dem Wein ihrer Hurerei alle 
Heiden getränkt hat; er sah aber auch ihr Ende voraus und sagte: „Sie ist ge­
fallen, sie ist gefallen, Babylon, die große Stadt" (Offenbarung 14, 8). Ebenso 
wird auch in Offenbarung 18, 10 auf ihr jähes Ende hingewiesen, und es heißt 
dort: „Weh, weh, die große Stadt Babylon, die starke Stadt! In einer Stunde 
ist dein Gericht gekommen." 

Laßt uns deshalb die Ermahnung unseres Stammapostels beachten und sei­
nen Ruf befolgen: Fliehet aus Babel, damit ein jeglicher seine Seele errette 
und nicht untergehe in ihrer Missetat! 
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ftimmt 
3eitfdinft juc SörDerung Des Glaubenslebens Öet neuapoltolirdien Bemelnöen 

01. Jahrgang Nr. 16 Franhfurt a. M. 15. Äuguft 1962 

Wachen unD roarten in GeOulö 
Unser himmlisdier Vater hat uns bisher in seiner Liebe und Gnade in 

allen Schwächen und Unvollkommenheiten getragen und läßt uns dennoch 
seine Kinder heißen. Für diese Gnade sind wir dankbar. Sie allezeit zu er­
kennen, ist ebenfalls Gnade. Und wenn wir einmal unseren Lauf vollendet 
haben, werdeii wir im Zurückschauen sagen: In jeden Tag hat der Herr für uns 
hineingelegt, was zu unserer Ausreife und Vollendung dienen sollte, und alles, 
was wir auf Erden durchleben durften, ist Gnade gewesen. 

Weil der Herr unsere Gedanken von ferne kennt und wir ihm nichts ver­
bergen können, ist es gut, wenn wir uns ihm so hingeben, wie wir sind, und 
ihm, ohne ihm etwas verheimlichen zu wollen, alles sagen, was unser Herz 
bewegt, damit er uns helfen kann. Könnten wir die Tage unserer Pilgerreise 
über die Erde besser verwenden, als daß wir darum ringen, für jene Welt 
würdig zu werden und diese am Tag des Herrn zu verlassen? Unser Blick ist 
aufs Ziel gerichtet. Jeder Tag ist erfüllt vom Wachen und Warten. Dazu ist 
uns aber auch Geduld vonnöten. Der Apostel Petrus sagte einst schon: „Der 
Herr verzieht nicht die Verheißung, wie es etlidie für einen Verzug achten; 
sondern er hat Geduld mit uns und will nicht, daß jemand verloren werde" 
(2. Petrus 3, 9). Und an einer anderen Stelle lesen wir in der Heiligen Schrift: 
„Geduld ist eueh not!" (Hebräer 10, 36) So wollen audi wir uns bei allem 
Wachen und Warten in Geduld üben und dazu einen geheiligten Willen auf­
bringen. 

Wieviele Menschen vermögen zeit ihres Lebens keine Geduld aufzubringen! 
Es geht ihnen wie eineni Kind, das einmal ein Samenkorn in einen Blumentopf 
in die Erde gelegt hat und dann jeden Tag nadisieht, ob auch sehon ein kleiner 
Trieb zum Vorschein kommt. Vielleidit versudit es sogar, auf seine Weise nach-



zuhelfen , ohne zu wissen, claß es dami t clas Wachstum des Keiinliiigs nur s tör t . 
W e n n sich das, was in uns als Ke imleben zur Ers ten Aufers teh i ing h ine ingelegt 
ist. en t fa l ten u n d ausreifen soll, so bedür fen wir auch dazu cler Geduld . Wir 
sind dem al ten Mensdien nad i vom Fleisdi geboren , aber durch die Wieder­
gebur t aus Wasser und Geist zu e ine r neuen K r e a t u r in Chris to geworden . Wie 
de r Sdiöpfer n iemals das k e i m e n d e Leben in die Sdia le gelegt ha t , sonde rn 
in den K e r n , so ha t er audi als unse r h imml i sd ie r Va te r das Keiinlcbeii zur 
Ers ten Aufe r s t ehung n id i t an den Leib gebunden , cler aus Erde be re i t e t ist, 
sondern in die unsterbl iche Seele h ine ingegeben . Das zu wissen ist sehr wertvol l 
u n d aud i no twendig . 

Wi r wol len in Geduld wachen und war t en , bis sieh die uns vom H e r r n 
gegebene Ve rhe ißung erfüll t . Über sehen wir dabe i aber n id i t , d a ß aud i die 
tör ichten J u n g f r a u e n bis zu r T ü r des Hochzeitssaales mi tgegangen s ind; sie 
m u ß t e n dennoch zurückble iben. Es k o m m t für uns also da rauf an, d a ß wir täg­
lich neu im kindl ichen Glauben ergre i fen , was zu unse rem Heil unel F r i eden 
d ien t , das he iß t , das Wor t , das uns vom Al ta r en tgegengebrach t wi rd , als clas 
W o r t des H e r r n ansehen , d a n a d i tun u n d unse r Leben en tsprechend e inr ichten. 
H e u t e e r w a r t e t de r H e r r von d e n Seinen, daß sie Tag und Nacht in Berei tschaft 
s tehen. H a t e r nicht selbst gesagt : „Und wo diese Tage nicht würden ve rkürz t , 
so würde kein Mensch selig; aber um der Ause rwäh l t en willen werclen die Tage 
v e r k ü r z t " (Mat thäus 24, 22)? Und an e ine r ande ren Stelle sprach e r : „Sol l te 
aber Got t nicht aueh r e t t en seine Ause rwäh l t en , d ie zu ihm Tag und Nacht 
rufen , und sollte er ' s mi t ihnen verz iehen? Ich sage e u d i : Er wird sie e r r e t t e n 
in e iner K ü r z e " (Lukas 18, 7. 8 ) . 

Dieses Rufen de r Ause rwäh l t en nach Vol l endung d r ing t vor den Th ron 
des Al lerhöchsten . Jesus , de r B räu l i gam unse re r Seele, der gegenwär t ig noch 
zur Rechten des Va te r s sitzt , v e r n i m m t das eh r l id i e Ver langen der Ge t r euen , 
würd ig zu w e r d e n ; d e n n in ih ren Gebe ten legen sie ihm ihr Anl iegen Tag und 
Naeht zu F ü ß e n : H e r r , ve rkü rze die Zei t ! Vol lende de in W e r k und n imm uns in 
G n a d e n an ! K o m m , H e r r Jesu , k o m m e ! W. Sch. 

Habt nicht Ueb Oie Welt! 

i . Johannee 2,15. 

Als de r Aposte l J o h a n n e s e inst d ie W o r t e sprach: „ H a b t nieht lieb elie 
W e l t noeh was in de r Wel t i s t !" ( 1 . J o h a n n e s 2 , 15) , da ha t er n id i t an Krank ­
he i t en , Not , E n t b e h r u n g e n und Schmerzen gedacht und an die mancher le i 
Le iden , d ie wi r in d ieser Wel t haben , denn diese ent fachen ke ine Liebe in uns. 
E r daehte an die Dinge, mi t denen die Wel t unse r In te resse zu erwedeen ver­
sucht u n d die de r F ü r s t d e r F ins t e rn i s gebraucht , um sich unser H e r z zuzu­
wenden , dami t wir die Wel t l ieben u n d die Liebe des Va te r s ver l ie ren sollen. 

Schließlich w a r es ja schon seit Anbeg inn das S t reben des Bösen, die Men­
schen an sich zu b inden . Was sagen denn die L e u t e , wenn wir sie au f fo rdern , 
mi t nns zu geben? Ich ble ibe l ieber zu Hause , ich gehe l ieber sp'azieren, ich will 
l ieber dies oder das tun , als mi t euch gehen! Dami t b r ingen sie k la r zum Aus­
druck, w o r a n ih r H e r z b a n g t und wohin sieh ihr In te resse wende t . Desha lb 
sagte auch de r A p o s t e l : „ H a b t nicht lieb die Wel t noch was in der Wel t ist. So 
j e m a n d die Wel t l iebhat , in dem ist nieht die Liebe des V a t e r s " ( 1 . J o h . 2, 15). 
Alles , wohin wir unse re Aufmerksamke i t r ichten, n i m m t uns ja auch in Anspruch. 
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Nun kann kein Mensdi verschiedene Tä t igke i ten zugleich ausüben, und audi 
wir k ö n n e n nicht dem lieben Got t und dem Teufel zugleich unser Herz auftuii . 
„N iemand kann zwei H e r r e n d i e n e n " (Mat thäus 6, 24) heißt es in der Heil igen 
Schrift. Und dieses Wor t ist wahr . Auße rdem s teht noch gesehrieben, daß wir 
n id i t auf be iden Sei ten h inken sollen ( 1 . Könige 18, 21) . Wer dar in offenbar 
wird , beweist nur seine Unbes tänd igke i t u n d Unentschlossenhei t . 

Unsere K o n f i r m a n d e n sagen am Tage ih re r Konf i rma t ion : „Ich entsage 
dem Teufel und all seinem W e r k und Wesen und übergebe mich dir , o drei­
e iniger Got t im Glauben , Gehorsam und ernst l ichem Vorsatz , dir t reu zu sein 
bis an mein E n d e . " Das ist ein Entschluß und eine Entscheidung. Da ist ke ine 
Kündigungsklause l dr in unel ke ine Absieht, diesen Vorsatz n u r e twa eine 
Ze i t lang zu ha l t en . Das Got tesk ind legt sein Leben in Got tes H a n d u n d be­
kräf t ig t durch sein Ge lübde , ihm für das ganze Leben anzugehören . 

D r a u ß e n in de r Wel t werden solche Entschlüsse immer se l tener . Mit Vor­
beha l t en nu r geht man Versprechungen , Bündnisse , Ver t räge und was sonst 
alles ein. Wie oft sageii sich die P a r t n e r schon von vornhere in , daß ihr Ab­
k o m m e n n u r ein Versuch sein soll! Wie manche Ehe wird heu te auf diese Weise 
gesdilosseu. Beide sind sich e in ig : Wi r wol len es mal m i t e i n a n d e r p rob ie ren , 
wenn es aber nieht k l app t , d a n n gehen wir wieder ause inander . Solche Erschei­
n u n g e n m e h r e n sich in dem Bere id i dieser Wel t . Wie sel ten r ingen sith heu t e 
die Mensdien selbst bei lebenswichtigen F ragen zu e inem wirklichen Entschluß, 
zu e inem ed i t en Entscheid durch u n d sagen: So ist es je tz t , und so soll es auch 
b le iben! Wo f inden wir heu te j emand , de r sieh sagt : Du hast diese Sache 
einnial angefangen, nun m u ß t du aueh zu de inem Wor t s t ehen! 

Wer sidi vom H e r r n k e h r t und die Welt l iebt, de r ver leugne t aueh seinen 
E n t s d i l u ß u n d seine En t sd ie idung . Er wird fests tel len müssen, daß er dami t 
m e h r ver l ier t , als er auf i rgendeine ande re Weise gewinnen k a n n . In de r Wel t 
ist weder Liebe nodi Barmherz igke i t . Der Teufel k e n n t ke ine Gnade , e r k e n n t 
audi ke ine Vergebung ; e r ist der rücksichtsloseste und b ru ta l s t e Gläubiger , 
deu wir uns ü b e r h a u p t vors te l len können . Er t r e ib t unerbi t t l ich jede Schuld 
ein, und e r sd i enk t n iemand auch n u r e inen Pfennig . Wi r sol l ten ge le rn t haben , 
daß selbst die jenigen, elie die Liebe Christ i im Munde führen , uns gegenüber 
nichts ande re s als Ve rad i tung , .Hohn und H a ß empf inden u n d wir bei ihnen 
weder mi t Ver s t ändn i s oder gar Liebe rechnen können . 

Vor J a h r e n ha t t e ein j u n g e r Mann die Welt recht l ieb, u n d seine Kame­
raden in d e r Wel t haben ihn aueh geliebt . Mit i hnen ha t e r sieh immer get roffen 
unel fest g e t r u n k e n . In dieser K u m p a n e i waren sie sich sehr einig. Als e r 
apostolisch wurde , mied er diese Brüderschaf t und war for tan natür l ich d o r t 
nieht mehr angesehen . Eines schönen Tages, es war Sommer u n d wa rm, h a t t e 
e r Durs t und k a m gerade an de r a l ten S t a m m k n e i p e vorbei . E r hör t , wie die 
a n d e r e n wieder be i sammen sind, und n i m m t seinen D u r s t — natür l ich h ä t t e e r 
dahe im aud i e twas b e k o m m e n ! — zum Vorwand , sich wieder e inmal zu den 
F r e u n d e n von ehedem zu setzen. E r m e i n t : Ach, die f reuen sieh sdi l ießl id i 
aud i , wenn sie midi wieder mal sehen! — Er h a t sich wohl vorgestel l t , do r t mi t 
offenen A r m e n empfangen zu werden . Man ha t ihn aud i empfangen , aber mi t 
H o h n r e d e n und Spo t t ! Sdi l ießl id i haben sich die G e m ü t e r so e rh i tz t , d a ß m a n 
ihn ve rp rüge l t und vor die T ü r gesetzt ha t . Da m e r k t e e r reeht deut l ieh, d a ß 
die Welt ihn n id i t m e h r l iebhat . 

Die A b lehnung cler Wel t , die dieser junge G l a u b e n s b r u d e r e r fuhr , m u ß 
nicht immer in e ine r so dras t i sd ieu Weise zum Ausdruck k o m m e n . A b e r wenn 
eler Aposte l m a h n t : H a b t nicht lieb die Wel t noch was iu de r Wel t ist!, so will 
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er uns vor Enttäusdiungen sdiützen. Das bitterste Los tragen diejenigen, die 
cler Herr von der Welt erkauft und zu seinein Eigentum gemadit liatte und die 
wieder in die Welt zurückgegangen sind. Hier sind sie ausgewurzelt, und dort 
bleiben sie fremd. Sie können sidi nach außen bin Mühe geben mitzumadieu, 
wie sie wollen, der Fürst dieser Welt kennt sie! Unauslösdilidi steht an ihnen. 
was der Herr einmal an ihnen getan hat. Für das Reidi dieser Welt sind sie fiir 
alle Zeiten gebrandniarkt. Sie werden ein einsames Leben dort führen, denn 
in ihnen brennt eine Wunde, die sidi nidit mehr sdiließt; deshalb finden sie 
sidi nidit mehr zurecht. Sie können in der Welt nidit mehr aufgehen, dazu ist 
zuviel an ihnen gesdiehen . . . 

Wir wollen in der Nähe Jesu bleiben; wir sind aus Gnaden erwählt, wir 
wissen uns zum Volke des Allerhödisten gezählt und freuen uns elieser Tat­
sache. Wenden wir unseren Blick nidit nach draußen, wo die Welt mit mandier­
lei Leiden und Schmerzen, mit mancherlei Sorgen und Kümmernissen lebt, von 
denen wir ein gutes Teil mit abbekommen, weil wir Menschen auf dieser Erde 
sind; bleiben wir an der Hand des Herrn! Nieht immer nur sind es Verlockungen, 
mit denen uns der Böse gefangenzunehmen sudit, es sind auch mandierlei An­
sichten, Ideen und Meinungen, mit denen uns die Welt angeht und mit denen 
sie unser Glaubensleben verändern möchte. Verbinden wir uns damit, dann 
leiden wir Schaden, bleiben wir davon weg, elann werden wir eler Gemeinschaft 
der Kinder Gottes erhalten und werden im Hause des Herrn allezeit volles 
Genüge, Segen und Frieden haben. 

Welche öer Geift Gottee treibt, 
Oie ItnO Gottee KinOer 

R ö m e r 8 .14 . 

Die Ausgießung des Heiligen Geistes ist auch cler großen Christenheit nidit 
fremd; und man erinnert sich dessen, was einst in Jerusalem geschah, zu 
Pfingsten. Aber das ist auch alles. 

Der Herr Jesus hat seinen Jüngern clen Tröster verheißen, den Geist der 
Wahrheit. Dazu sollten sie im Glaubensgehorsam in Jerusalem beisammen 
bleiben, nnd sie banden sieh vorbehaltlos an das Wort des Gottessohnes in der 
Gewißheit, daß er sie nicht enttäuschen werde. „Als der Tag der Pfingsten er­
füllt war, waren sie alle einmütig beieinander. Und es gesdiah schnell ein 
Brausen vom Himmel wie eines gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus, 
da sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt wie von Feuer; und er 
setzte sieh auf einen jeglichen unter ihnen; und sie wurden alle voll des heiligen 
Geistes" (Apostelgeschichte 2, 1—4). Wie gewaltig die Auswirkungen des Hei­
ligen Geistes waren, ist bald offenbar geworden. Als die Apostel noeh mit dem 
Herrn wandelten, fanden alle Belastungen, die an elie menschliche Seele her­
antreten können, in ihren Herzen ein weites Feld. Die Sorge um clas tägliche 
Brot, mancherlei Nöte, aueh die Angst um das eigene Leben bewegte und er­
füllte sie und beeinflußte entscheidend ihr Verhalten. Sogar Petrus hat, als er 
noch nicht Träger des Heiligen Geistes war, den Herrn in einer einzigen Nacht 
dreimal verleugnet! Es war nieht Glaubensschwäche, auch nidit Zweifel am 
Herrn, sondern einfach Angst, die ihn dazu bewog. Das alles fiel schlagartig weg, 
als die Kraft aus der Höhe über sie kam, und alle, die da einmütig auf die 
Ausgießung des Heiligen Geistes gewartet hatten, wurden frei von menschliehen 
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Bedrängnissen. Die Apostel traten vor elas Volk, sie fürditeten sieh nicht mehr 
vor dem Gespött cler Menschen, sie achteten die Drohungen cler Pharisäer ge­
ring und hatten audi keine Angst mehr um ihr eigenes Leben. In ihnen stand 
die Kraft des Heiligen Geistes, der sie mit Freuden clen Willen ihres Senders 
offenbaren ließ. 

Als später die klare und sidiere Führung cler Kinder Gottes durch den 
Heiligen Geist verlorengegangen war, mußte man auf clas zurückgreifen, was 
sidi noch an Überlieferungen und Erinnerungen an das Wirken der ersten 
Apostel fand. Die Männer, elie nunmehr an der Spitze der Gemeinden standen, 
trugen den Heiligen Geist nicht mehr; deshalb verirrten sie sich sehr rasch auf 
mandierlei Wegen, die sich vor ihnen auftaten, und die Einmütigkeit, in der 
die ersten Christen einst beisammen waren, ging verloren. Spaltungen setzten 
ein, und sie wurden, so sehr man ihnen auch Einhalt zu gebieten sudite, immer 
größer und häufiger. So ist es leieht verständlich, daß das sogenannte Christen­
tum unter diesen völlig veränderten Umständen eine Entwicklung nehmen 
mußte, wie wir sie heute allenthalben vor Augen haben. 

Nun sind aueh wir Träger des Heiligen Geistes geworden, und elie Hin­
nahme der Kraft aus cler Höhe hat eine grundlegende Veränderung in uns 
hervorgerufen, die darin ihren Ausdruck findet, daß sidi clas Volk Gottes unter 
eler Führung eles vom Herrn gegebenen Stammapostels unbekümmert um den 
Spott der Mitmenschen und ohne sieh durch andere aufhalten zu lassen, auf 
den Tag zubereiten läßt, an dem der Herr, wie er verheißen hat, kommen 
wircl, um die Seinen zu sich zu nehmen. 

Worin untersdieiden wir uns von den anderen, die sieh auch Christen 
nennen? 

Der Geist des Herrn ist uns gegeben, damit er unser innerstes Wesen ver­
ändere und wir eme neue Kreatur in Christo werden! Es ist nidit damit getan, 
daß das alte Wesen in uns oberflächlich übertüncht wird und einen christlichen 
Anstridi erhält, der bei der geringsten Belastung dodi nicht verbergen könnte, 
wie es um uns wirklich bestellt ist. Unsere Gesinnung muß von Grund auf er­
neuert werdeii und das Wesen Jesu anziehen. Dadurdi daß sich ein Mensdi 
Christ nennt und sieh bemüht, aus eigener Kraft ein besseres Leben zu führen, 
ist sein innerstes Wesen nidit verändert worden. Wir erleben nur zu oft, daß 
gerade bei solchen, die sieh einen frommen Sehein geben, der alte Menseh wieder 
zum Vorsdiein kommt mit all seinen Wünschen und Begierden, seiner Ichsucht 
und seiner Habgier. Die Wiedergeburt aus Wasser und Geist begnügt sich nicht 
damit, von außen her oberflädilidi zuzudecken, was nicht mit ins Reich der 
Herrlichkeit genommen werden kann, sondern erneuert den alten an die Erde 
gebundenen und in die Sünde verirrten Mensdien von Grund auf, so daß ihm 
alle Voraussetzungen werden, die er für den Tag der Ersten Auferstehung 
nötig hat. Am besten zeigt sidi der tatsächliche Wandel in eler Zeit der Trübsal, 
in der Anfechtung, der Not. Wie ist doch der Herr seinen Weg gegangen, von 
Anbeginn an verfolgt, verlacht und verspottet und dennodi in unbedingtem 
Glaubensgehorsam dem Willen seines himmlischen Vaters ergeben! Was imnier 
auch über ihn kam, er offenbarte nidits anderes als Liebe, Erbarmen und 
Demut. Wenn wir uns das Wort zu Herzen nehmen, clas der Apostel Paulus 
in Philipper 2, 5 sdirieb: „Ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch 
war!", dann werden audi wir uns bemühen, im Zusaminenprall mit den Wider­
wärtigkeiten des mensdilidien Lebens die Kraft des Heiligen Geistes zu offen­
baren, der wir am Tage unserer Versiegelung teilhaftig geworden sinel. In der 
Auseinandersetzung mit den Geistern dieser Welt muß sieh zeigen, daß wir 
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ta t südi l id i wiedergeboren s ind aus dem Geist de r Wahrhe i t , d a ß uns ein a n d e r e r 
Geist t re ibt als d ie K i n d e r dieser Wel t . Es ist in j edem K a m p f e wesent l id i , d ie 
e igene Lage wie aud i die Lage des Gegners r ed i t zu e r k e n n e n . Nid i t imnier 
waren es die g roßen H e e r e , die in den versd i iedens ten Auseinai idersetzui igen 
den Sieg davonge t ragen haben , sondern jene , die ihre Lage k l a r überschauen 
k o n n t e n und die sd iwad ien Stel len audi eines über legenen Gegners vernichtend 
zu t reffen wuß ten . Aueh wir sind n u r e ine kle ine Sdiar u n t e r elen vielen Men­
sdien . die dem Fü r s t en de r F ins te rn i s e rgeben sind, aber de r H e r r ha t uns das 
W o r t gegeben: „Fü rch t e d id i n id i t , du k le ine H e r d e ! d e n n es ist eures Va te r s 
Wohlgefal len , eud i das Reich zu geben" (Lukas 12, 32) . D u r d i die Bed ienung 
des Hei l igen Geistes , des Geistes de r W a h r h e i t , wird uns nicht n u r zutei l , was 
wir selbst für unse re Vol l endung nöt ig haben , so daß wir unsere eigene Lage 
k l a r übe r sd iauen k ö n n e n , wir werden aud i d a r ü b e r un te r r i ch te t , mit welchen 
Listen und Tücken der Fürs t dieser Welt seine Angriffe gegen uns anse tz t . In 
kindl ichem Glaubensgehorsam ha l t en wir uns an die uns gegebene göt t l id ie 
F ü h r u n g , an den S tammapos te l , die Apos te l u n d die B r ü d e r . Eins mi t ihnen 
s ind ivir a l len D r o h u n g e n de r F ins te rn i s gegenüber gewappne t . Wohl s tehen 
wir beu te nicht m e h r vor solchen Gefahren , denen unsere B r ü d e r und Sdiwe­
s te rn in de r e r s ten Zeit ausgesetzt waren , wir w e r d e n nieht r e ißenden T ie ren 
in de r Arena vorgeworfen und aueh nieht als b r e n n e n d e Fackeln in unse re r 
Glaubenss t ä rke geprüf t ; d a r ü b e r be l eh r t uns de r Hei l ige Geist heu t e audi nicht, 
weil es nieht erforderl ieh ist. Wir werden aber durch die Bed i enung de r Boten 
Jesu auf die Gefahren aufmerksam gemad i t , von denen wi r umgeben sind, und 
ela ist es no twend ig , d a ß wir uns nieht n u r auf unse r religiöses Wissen be ru fen 
und uns vor Augen ha l ten , wie es unse ren B r ü d e r n u n d Sehwestern in de r 
e r s ten Zei t e rg ing. Wi r müssen uns v ie lmehr d u r d i e inen unbed ing ten Glaubens­
gehorsam an das Wor t d e r e r b inden , die uns de r H e r r als Leh re r gegeben hat , 
dami t wir s icheren Schri t tes auf dem uns gegebenen Weg v o r a n k o m m e n u n d 
das Ziel e r re ichen . Lassen wir uns nicht i r remachen durch die Geis ter dieser 
Wel t , d ie ih ren Einf luß durch mancher le i Gedanken , die uns ü b e r k o m m e n , 
aud i auf uns ausüben möchten! Wachen wir übe r unse r H e r z ! Aueh eigene 
G e d a n k e n , so gut sie uns erseheinen u n d so fest sie auch gegründe t sein mögen, 
sind doch n u r menschlichen Ursp rungs . Wenn wir uns durch nichts aus de r in­
nigen Verb indung zu dem, de r uns zum Segen gegeben ist, abbr ingen lassen, 
d a n n w e r d e n wir zwangsläufig und aueh ohne besondere Schwier igkei ten clas 
Ziel e r re ichen, denn es ist ja d e r Wille Got tes , daß die Seinen nach durch leb te r 
Z u b e r e i t u n g auch das werden , wofür e r sie e r sehen ha t , Könige u n d P r i e s t e r ! 
Sie sollen an de r Sei te ihres Erlösers im Tausend jäh r igen Fr iedensre ich wi rken , 
u m al len Mensehen, d ie j e übe r diese E r d e gegangen sind, G n a d e u n d F r i e d e n 
anzub ie t en . Wi r k ö n n e n also j ede rze i t mi t de r sicheren u n d l iebevol len Füh­
rung unse res h immlischen Va te r s rechnen. Wi r selbst begäben uns in unabseh­
ba re Gefah ren u n d m ü ß t e n den sicheren Schutz, den uns de r H e r r zugedacht 
ha t , ver l ie ren , wol l ten wir in unse rem Herzen Einflüssen R a u m geben, die 
u n s e r V e r t r a u e n zum S tammapos te l oder den Aposte ln u n t e r g r a b e n . 

Es ist für uns dieselbe unve r s i egba re Kraf tqueUe v o r h a n d e n , die deu 
H e r r n J e sus befähig t ha t , zum E r s t a u n e n d e r Seinen den Weg zu gehen, de r 
i hm von se inem himmlischen V a t e r v e r o r d n e t war und über den uns die Hei­
lige Schrift ber ich te t . Durch diese Kra f tque l l e ist d e r H e r r ges tä rk t worden , 
und sie h a t ihn in den S tand gesetzt , alles auf sich zu n e h m e n , was ihm in 
se inen E r d e n t a g e n a n K r e u z und Leid bes t immt war . Sie ist uns n id i t f remd, 
d e n n e r h a t zu den Seinen ausdrücklich gesagt : „Meine Speise ist d ie , d a ß ich 
d e n Wil len tue des , d e r mich gesandt h a t " ( J o h a n n e s 4, 34 ) . 

W i r wissen, wen uns cler liebe Got t für unsere Zei t gegeben ha t — es ist 
unse r S t ammapos te l ! Ha l t en wir uns an sein Wor t , dann tun wir den Willen 
des, de r ihn gesandt hat , und wir können sieher sein, claß uns ke ine Macht de r 
Welt da ran b indern wird, clas uns gesetzte Ziel zu e r re id ien . Gewiß, man kann 
uns ve rspo t ten und verlachen, man kann uns Unrecht tun, man kann uns auch 
c|uäleii. all clas ände r t aber nichts da ran , claß uns cler H e r r , wenn die Zeit 
erfül l t ist, an seinem Tag in Gnaden aufnehmen wird in sein herrl iches Reich. 
Wir k ü m m e r n uns nicht um das, was die Menschen meinen , denn unsere Sorge 
ist nicht, vor ihnen zu bes tehen , wir wollen dem Willen des H e r r n genügen. 
und wir wissen, daß e r bald erseheinen wird, um die Seinen zu sich zu n e h m e n . 

Die HerOe Chrifti 
Hefehiel 34,11-16. 

„ D e n n so spricht cler H e r r H e r r : Siehe, ich will midi meiner 
H e r d e selbst annehmen und sie suehen . . . " 

Wir haben Ursache zur D a n k b a r k e i t , daß wir u n t e r all den S tü rmen und 
K ä m p f e n , die über uns dah ingegangen sind, e rha l t en geblieben sinel nach der 
Verhe ißung , die de r H e r r seinem Volke gegeben h a t : „Es sollen wohl Berge 
weichen und Hügel h infa l len ; aber meine Gnade soll nieht von d i r weichen, und 
de r Bund meines Fr iedens soll nieht hinfal len, spricht de r H e r r , dein E r b a r m e r " 
(Jesaja 54, 10) . 

Der H e r r hat uns , wie es in Offenbarung 5, 9 heißt , aus allerlei Geschlecht, 
Zunge , Volk und Heiden e rwähl t und uns in der e inen H e r d e Chris t i zusam­
mengeführ t , aus eler er sidi ein königlich-priesterl iches Geschlecht bere i te t . Das 
soll an der Seite seines Sohnes im Tausend jähr igen Fr iedensre ich allen Men­
schen die Gnade Got tes zugängl idi machen und bei ihm im Va te rhaus für alle 
Ewigkei t geborgen sein. 

Vor e iniger Zei t sagte ein f rommer Mann zu einem Apos te l : 
„ I h r e Auffassung von de r Wiede rkun f t Christ i k a n n ich n id i t tei len. 

Wenn Jesus w iede rkommt , wird er sieh aus al len rel igiösen Gemeinschaf ten 
die Besten und F römms ten heraussuchen. Auf diese Weise wird d a n n das Wor t 
Jesu erfül l t werden , daß ein H i r t e und eine H e r d e sein wi rd . " 

D e r Apotse l en tgegne te i h m : „Das s teh t aber nicht so in der Bibe l ! 
In J o h a n n e s 10, 16 f inden Sie die Wor t e J e su : ,Ieh habe nodi ande re 

Schafe, die s ind nicht aus diesem Sta l le ; und dieselben m u ß ich he r führen , und 
sie werden meine S t imme hören , und wird e ine H e r d e u n d ein H i r t e werden." 

Stel len Sie sieh vor, es wäre so, wie Sie meinen , d a ß beim K o m m e n des 
H e r r n aus al len christl ichen Gemeinschaf ten, d e r e n es heu te viele h u n d e r t gibt, 
die Besten he rausgenommen w ü r d e n — wie sollten diese eine e inhei t l iche 
H e r d e werden , wo sie e inande r h ie r doch oft so heft ig b e k ä m p f e n ? — 

In der e inen Glauhens r id i t ung be lehr t man z. B . die Gläubigen , m a u be­
nöt ige sieben S a k r a m e n t e , um in den Himmel zu k o m m e n ; in e ine r a n d e r e n 
G lauhens r id i t ung wird gepred ig t : nieht sieben, sondern n u r zwei S a k r a m e n t e 
seien nö t ig ! Beides s teh t nieht in eler Hei l igen Schrift, sonde rn die Bibel sagt 
k l a r und deut l ich: .Drei s ind, die da zeugen : der Geist u n d das Wasser u n d das 
Blu t ; u n d die d re i s ind be i sammen ' ( 1 . J o h a n n e s 5, 7. 8 ) . Wo diese göttl iche 
O r d n u n g v e r ä n d e r t ist, k a n n der Heil ige Geist n id i t vo rhanden seiu! 

Die Z u s a m m e n f ü h r u n g der vom H e r r n e rwäh l t en Seelen m u ß h ie r auf 
E rden sehon erfolgen, dami t sie einlieitlich ausger id i te t und zum könig l id ien 
P r i e s t e r t u m bere i te t werden können . 
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Der H e r r Jesus sagte : ,Wer eud i (meine Apostel) hör t , de r hör t mid i ! ' 
(Lukas 10, 16) u n d : .Wer eudi (nieine Aposte l ) aufn im uit, cler niiiiiiit mich auf!' 
(Mat thäus 10, 40) sowie: ,Gleidiwie midi der Vate r gesandt hat , so sende ich 
euch!' ( Jobannes 20, 21) 

Ich ha l te midi zu denen , die de r H e r r gesandt h a t ! D a d u r d i k o m m e ich 
mit ihm in Verb indung und erfülle das Wor t des Apostels J o h a n n e s : ,Habt 
Gemeinsdiaf t mit uns , denn uns r e Gemeinsdiaf t ist mi t Got t dem Va te r u n d 
dem Sohn ' (vgl. 1. J o h a n n e s 1, 3 ) . — 

In die ewige Her r l id ike i t , in die ewige Gemeinsdiaf t mi t Got t , dem V a t e r 
und dem Sohn, wird n u r die H e r d e e ingehen , elie h ier gemeinsam von dem 
einen Hi r t en geführ t worden ist, den de r H e r r bestel l t ba t . Denn er sagte 
dureh den P r o p h e t e n : , Idi will mid i me ine r H e r d e selbst a n n e h m e n ' (Hese­
kiel 34, 11). Er weist dami t auf die le tzte Zeit hin, iu der er die Seinen sam­
meln wird aus den ve r sd i i edenen ö r t e r n , dah in sie ve r s t r eu t waren zu der Zeit , 
da es t rüb und f inster war auf E rden . 

T r ü b und f inster ist es ohne Lidi t , ohne Sonne . Die Zei t von de r e r s t en 
apostolischen Ki rd i e , der Urki rche , bis zur le tz ten apos to l i sd ien K i r d i e , der 
Sehlußkird ie , war e ine solche Zei t ohne L id i t . Wi r lesen aber iu Sacharja 1 4 , 7 : 
.Und um den Abend wird es l idi t sein. ' Den e rs ten Sdieiu dieses Lidi tes brach­
ten die J a h r e der Re fo rma t ion ; die Sonne selbst aber war nod i nicht wieder 
aufgegangen. Erst be re i t e t e der H e r r den Königen vom Aufgang de r Sonne den 
Weg d u r d i die Arbei t der Re fo rma to ren (Offenbarung 16, 12). Das geschah zu 
der Zei t , in weleher de r H u n g e r u n d Durs t nach dem Wor t und dem Wasser 
des Lebens offenbar wurde . Das prophet i sche W o r t aus Arnos 8, 11 er fü l l te 
sich, nachdem die Bibel ins Deutsehe und in ande re S p r a d i e n überse tz t w o r d e n 
und n u n m e h r al len Mensehen zugänglich war . Sie k o n n t e n dar in lesen, mi t 
weleher Liebe d e r ewige Got t in de r u rd i r i s t l i d i en Zei t die zu r Er lösung ge­
führ ten Seelen gelei te t und geweidet ha t . Aus de r K e n n t n i s de r damal igen 
Verhä l tn i sse erwuchs das herzliche Ver l angen , den gleichen Reich tum zu be­
si tzen. So wurde den ,Königen vom Aufgang ' de r Sonne de r Weg be re i t e t . " 

„ W e r sind d i e s e ? " fragte de r Mann . 

„Es sind die Aposte l Jesu! 

Er, de r H e r r , ha t uns zu Kön igen u n d P r i e s t e r n gemacht — n id i t wir 
selbst! Und wer ist die Sonne? — 

Jesus sag te : J d i b in das Licht de r Wel t ' ( Johannes 8, 12) , und in de r 
Bergpred ig t sprach e r zu seinen Apos t e ln : J h r seid das Lid i t de r Wel t ' (Mat­
thäus 5 , 14) . Daraus geht k l a r he rvor , d a ß nicht wir uns in diese S te l lung 
versetz t haben , sondern daß es de r H e r r gewesen ist, de r wiedergegeben ha t , 
was am Anfang war ! " 

Dami t gab sieh de r Mann schließlich zuf r ieden . E r m u ß t e e r k e n n e n , daß 
wir als H e r d e Chr is t i u n t e r dem e inen H i r t e n Jesu , unse rem Erlöser , übe r 
diese Erde gehen. Aus hoch u n d n iedr ig , aus a rm u n d reich, aus j ung und alt , 
aus, f rommen Kre i sen , aus Sünde und Tod , aus völligem Ung lauben — aus al len 
Bereichen h a t sieh de r H e r r diese seine H e r d e e rwäh l t u n d be re i t e t sie durch 
seinen Geist , d e r durch den M u n d se iner Knech te sp r id i t , auf sein K o m m e n zu. 
U n t e r de r Bed i enung des Hei l igen Geistes soll die B r a u t g e m e i n d e den Zus tand 
erre ichen, den sie haben m u ß , u m d a n n neben dem großen König des Himmels 
als König in und Regen t in den ih r ü b e r t r a g e n e n Aufgaben gerecht zu w e rd en . 
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/ / So roir öenn göttUchen Gefchledue finO • . . / / 

Äpoftelgefchichte 17,29.30. 

Eins t k a m ein reicher Jüng l ing zu Jesu und f rag te : „ G u t e r Meister , was soll 
ieh Gutes tun, daß ieh das ewige Leben möge h a b e n ? " Der H e r r an twor t e t e ihm, 
daß er die Gebote ha l t en solle, worauf de r Jüng l ing sag te : „Das habe ich alles 
geha l ten von me ine r J u g e n d auf; was fehlt mi r noeh?" Jesus sprach zu i h m : 
„Wil ls t du vo l lkommen sein, so gehe hin , verkaufe , was du hast , nnd gib's den 
A r m e n , so wirst du e inen Schatz im H i m m e l h a b e n ; und k o m m und folge mi r 
nach" (Mat thäus 19, 16—21) . D e r Jüng l ing woll te gute W e r k e t u n ; denn e r war 
reich und me in t e , sieh das Himmelre ich dami t ve rd ienen zu k ö n n e n . Jesus aber 
m u ß t e ihm sagen, daß n i emand auf G r u n d se iner gu ten W e r k e ins Himmelre ich 
k o m m t . 

In Of fenbarung 3 lesen wir, wie de r H e r r die Menschen in unse re r Zei t 
s ieht . 

„Du sprichst" , he iß t es da, „ich bin reich und habe gar sa t t und bedarf 
nichts! und weißt nicht, daß du bist e lend u n d jämmerl ich , a rm, bl ind und b loß . 
I d i ra te dir , daß dn Gold von mi r kaufes t , das mi t F e u e r d u r d i l ä u t e r t ist, daß 
du reich werdes t , und weiße Kle ider , daß du dich an tus t und nieht offenbar t 
werde die Sd iande de ine r B löße ; und salbe de ine Augen mit Augensa lbe , daß 
du sehen möges t " (Of fenbarung 3 , 17. 18) . 

D e r R e i d i t u m des Jüng l ings bes tand in se inen i rd i sd ien G ü t e r n : e r g laub te , 
das Re id i Got tes auf Grund seiner guten W e r k e e r l angen zu k ö n n e n . Wie e r 
d e m H e r r n d ie Nachfolge verweiger te , weil sein H e r z von d e n G ü t e r n d ieser 
Wel t er fül l t war , so d e n k e n auch die Menschen, die h e u t e leben, nicht d a r a n . 



nach dem Willen Gottes zu f ragen; denn auch sie dünken sich reich; sie sind 
stolz auf ihr Wissen u n d K ö n n e n , auf ihre Err i ingei isdiaf ten und meinen , da r in 
ein volles Genüge zu f inden. So haben sie weder ein Ver langen nad i Gotles 
Wor t nodi begehren sie, auf elen Tag des H e r r n würdig zu werden . Dami t ist 
uns zweier lei R e i d i t u m gesdi i lder t worden , dodi sdiafft ke ine r die Vorausset­
zung , vor dem H e r r n bes tehen zu k ö n n e n . 

Wor in bes teh t nun unser R e i d i t u m ? 

Zunächst müssen wir wissen, wer wir in den Augen Got tes sind. E r bat uns 
aus Gnaden zu seinen K inde rn gemacht, wir t ragen somit den Geist cler Kind-
sdiaf t in uns und sind ersehen, das Reid i der H e r r l i d i k e i t zu e r e rben . Das 
ist e in R e i d i t u m , der kos tba re r ist als alle Gü te r dieser Welt und sd iwere r wiegt 
als alles Wissen und K ö n n e n der Menschen. Der G.eist der Kindschaft b i rgt 
gleichzeitig auch Glaubensgehorsam u n d Got tesfurcht in sieh, ein Vermögen , 
das den K i n d e r n der Wel t fremd ist. I n diesem Zus tand e r k e n n e n wir, daß alles, 
was uns der H e r r darre icht , Gnade ist. Der Aposte l P a u l u s ha t dies zu seiner 
Zei t aufs trefflichste in die Wor t e gek le ide t : „Von Got tes Gnade bin id i , was ich 
bin . Und se ine G n a d e a n mi r ist nicht vergebl id i gewesen" ( 1 . K o r i n t h e r 15, 10). 
Wenn wir uns täglich neu bewuß t werden , daß wir aus Gnaden sind, was wir 
sind, und diese Gnade an uns nicht vergeblich ist, k a n n uns eler H e r r alles schen­
ken , was uns zur Ausreife und Vo l l endung dient . 

In w u n d e r b a r e r Weise spricht der Aposte l Pau lus in Apostelgeschichte 17, 
29 davon , d a ß wir göt t l ichen Gesdi led i tes sind. Da he iß t es : „So wir denn gött-
lichen Gesdi led i t s sind, sollen wir nicht meinen , die Go t the i t sei gleich clen 
goldenen, s i lbernen und s t e ine rnen Bi ldern , durch mensd i l id i e K u n s t und Ge­
d a n k e n gemacht ." Die E r k e n n t n i s , d a ß wir gö t t l id ien Geschlechts sind, setzt 
voraus , daß wir aus dem Leben und Geist von Chr i s to Jesu gezeugt und geboren 
s ind! 

Die Reichsgottesgesehichte zeigt viele Geschlechter auf. D e n k e n wir an die , 
d ie durch die Söhne Noahs ih ren Anfang n a h m e n , d a n n an das Volk, das aus 
A b r a h a m s Lenden he rvorg ing ; von diesem sagte d e r H e r r : „ I n dir sollen ge­
segnet w e r d e n alle Geschlechter auf E r d e n " ( 1 . Mose 12, 3 ) . 

W e n n de r Aposte l P a u l u s davon spricht , daß wir göt t l ichen Gesdi led i t s 
s ind, so d e n k e n wi r in diesem Z u s a m m e n h a n g an ein Wor t , das wir in 1. P e t r u s 
2, 9 . 10 f inden . Da h e i ß t e s : „ I h r aber seid das a u s e r w ä h l t e Gesdi led i t , das kö­
nigliehe P r i e s t e r t u m , . . . die ihr wei land nieht ein Volk wäre t , nun aber Got tes 
Volk seid, und wei land nieht in G n a d e n wäre t , n u n aber in G n a d e n seid ." In 
dem Brief des Apostels J a k o b u s lesen wir dazu : „ E r ha t uns gezeugt naeh sei­
n e m Willen durch das W o r t der Wahrhe i t , auf daß wir wären Ers t l inge se iner 
K r e a t u r e n " ( Jakobus 1, 18) . Dieses Geschlecht ist von Ewigkei t h e r e rwäh l t , elas 
geh t aus den W o r t e n des Aposte ls P a u l u s he rvor , die wir in Ephese r 1, 4 f inden : 
„ . . . w i e er uns denn e rwäh l t h a t dureh dense lben (Chr i s tum) , ehe der Welt 
G r u n d gelegt war" . Dies zu e r k e n n e n , sieh bewußt zu sein, daß man zu diesem 
ause rwäh i t en Geschlecht zählen darf, ist e twas ganz Großes , denn es ist e ine 
G n a d e , d ie nieht j edem zutei l w i rd . Wi r k o n n t e n uns ja nicht selbst e rwäh len . 
Ke in Mensch ha t sich selbst gezeugt , ke in Mensdi ha t sich selbst geboren . So 
k a n n aueh ke in Menseh von sieh aus die W i e d e r g e b u r t durch leben . Das s teh t 
al lein in de r H a n d des H e r r n , de r sehon im Al ten Bu n d durch clen P r o p h e t e n 
sag t e : „ W e m ieh aber gnädig b in , dem bin ieh gnäd ig ; und wes idi mid i e r b a r m e , 
des e r b a r m e ieh mich" (2. Mose 33 , 19) . 

I m E r k e n n e n dessen, d a ß wir e in ause rwähl tes Geschlecht sind, müssen wir 
n u n auch berücksicht igen, was de r Aposte l P a u l u s im Anschluß an das obener-
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w ä h n t e Wor t h inzugesetz t h a t : „ U n d zwar ha t Gol t die Zeit der Unwissenhei t 
übe r sehen ; nun aber gebiete t er al len Mensdien an allen Enden , Buße zu t u n " 
(Apostelgeschidi te 17, 30) . 

Dieses Wort sprad i Paulus in Athen, wo viel Volk zusammengekommen war . 

Als er tags zuvor durch die S t raßen gegangen war, ha t t e er e inen Al ta r 
gesehen, tler die Insd i r i f t t r ug : Dem u n b e k a n n t e n G o t t ! Das n a h m Pau lus zum 
Anlaß , seinen Z u h ö r e r n zu sagen: „Nun verkündige ieh euch denselben, dein 
ihr unwissend Got tesd iens t t u t " (Apostelgeschichte 17, 23) . In ih re r Unwissen­
hei t ha t t en sie Got t zu d ienen versucht, ohne sidi bewuß t zu werden , wer e r 
eigentl ich ist. Nun ve rkünd ig te ihnen de r Apostel den lebendigen Got t und of­
fenbar te ihnen audi den Sohn Got tes , de r zur Er lösung auf diese Wel t ge­
k o m m e n war . 

Aueh uns gilt es, das Wor t zu beach ten : „Und zwar hat Got t die Zeit d e r 
Unwissenhe i t ü b e r s e h e n ; n u n aber gebiete t er al len Menschen an allen E n d e n , 
Buße zu t u n . " Was wir bis heu t e noeh in unse re r Unwissenhei t gefehlt haben , 
das will cler H e r r in Gnaden decken. Was wir unwissend gesündigt haben , will e r 
ve rgeben . E r gebie te t a b e r n u n m e h r , nieht m e h r unwissend zu sein. Nach d e r 
Bed ienung , die das Volk Got tes seit J a h r z e h n t e n h ingenommen ha t , zäh len wi r 
nicht m e h r zu den Unwissenden, sondern zu den Wissenden. Wenn Jesns er­
sdie in t , ha t er se inem Volk bis zu diesem Z e i t p u n k t alles gesagt, was es zur 
Ausreife und zum W ü r d i g w e r d e n wissen m u ß , sonst k ö n n t e n etliche von u n s 
mi t e ine r Entschuld igung auf t re ten und sagen : H e r r , das, was du von uns ver­
laugst , ist uns weder durch unseren Aposte l noch durch die B r ü d e r kundge-
tan worden ! Ke in Got tesk ind darf heu t e sagen, daß es noeh unwissend se i ; wi r 
wissen alles, was uns gesagt w e r d e n m u ß t e . J e t z t k o m m t es darauf an, d a ß wir 
uns auf den großen Tag de r Erscheinung Jesu be re i t en . 

Unsere Gedanken müssen heu l e Tag u n d Nacht um den Tag des H e r r n 
kre i sen . Alle , d ie ehrl ich bes t r eb t sind, das Ziel unse res Glaubens zu erre ichen, 
b e m ü h e n s id i , deu Grad de r Vo l lkommenhe i t zu e r l angen , den de r H e r r an d e n 
Seinen w a h r n e h m e n möchte . Wir haben ke inen Al ta r u n t e r uns mi t de r In­
sdir i f t au fge r id i t e t : Dem u n b e k a n n t e n Got t ! — wir k e n n e n den H e r r n ! Wie 
Jesus e inst sag te : „ I d i bin das Licht der Wel t ! " ( J o h a n n e s 8, 12) , so sagte e r 
aud i zu seinen Apos t e ln : „ I h r seid das Licht de r Wel t ! " (Mat thäus 5, 14) , und 
zu e ine r a n d e r e n Zeit sp rad i er zu i h n e n : „ W e r eueh hör t , de r h ö r t mich". (Lukas 
10, 16) Und als er von den T o t e n au fe r s t anden war, sagte e r : „Welchen ihr die 
S ü n d e n er lasset , denen s ind sie e r lassen; welchen ihr sie beha l t e t , d e n e n s ind 
sie b e h a l t e n " ( J o h a n n e s 20, 23 ) . So ha t Jesus den lebendigen A l t a r im Gnaden-
u n d Apos ie lamt u n t e r uns aufgerichtet , und von jhm wird uns all das darge­
reicht, was wir b r a u d i e n , u m als Ebenb i lde r Chris t i offenbar zu w e r d e n . 

Es l iegt an uns , nieht m e h r in die Vergangenhe i t zu sehen u n d uns den 
Kopf über das zu zerbrechen, was e inmal gewesen ist ; lassen wir aueh die Mei­
nungsversch iedenhe i ten , die de r Vergangenhe i t angehören , r u h e n ! Got t h a t d ie 
Zei t de r Unwissenhe i t übe r sehen , e r ist uns gnädig gewesen, wenn wir auch 
n id i t immer in al lem richtig gehande l t h a b e n . N u n aber wissen wir , d a ß wir u n s 
nicht m e h r en t sd iu ld igen k ö n n e n , denn es ist uns alles gesagt worden . Der H e r r 
e r w a r t e t von uns , d a ß wir uns völlig von seinem Geiste le i ten lassen. Wenn ein 
Sd iü le r seine Absd i lußp rü fung m a d i t , wi rd er doch n u r in dem geprüf t , was e r 
im Laufe de r J a h r e ge le rn t h a t ; m e h r ve r lang t d e r L e h r e r nicht von ihm. D e r 
H e r r ve r lang t aud i n id i t m e h r von uns , als e r uns durch se inen gu ten u n d heili­
gen Geist gelel ir t ha t . Im 1. J o h a n n e s 2, 27 lesen wi r : „ U n d ihr bedü r f e t nicht , 
d a ß eueh j e m a n d l eh re ; s o n d e r n wie eueh die Sa lbung alles lehr t , so ist 's w a h r . " 
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Iii elieser Be leh rung haben wir alles empfangen , was wir für unsere Vol lendung 
nöt ig haben , so d a ß wir nun tägl idi im k ind l id i en Glauben be ten k ö n n e n , der 
H e r r möge sein Werk vol lenden. Das Wor t des H e r r n gilt e inem jeglichen von 
uns . Sehen wir zu, daß wir an se inem Tag in Gnaden angenommen werden ! Alle, 
die der H e r r zu sich n e h m e n wird, habeii die Vergangenhe i t vergessen; am 
Tage ih re r Ve rwand lung wird die Wel t s ehen , .daß sie die Auserwähi ten waren, 
denn sie h a t t e n den G n a d e n a l t a r u n t e r sidi gehabt . Da ran aber sind die K i n d e r 
d e r Wel t vorübergegangen . Aus Gnaden ha t uns de r H e r r die Augen geöffnet, 
daini t wir das Wi rken e r k e n n e n k ö n n e n , das von diesem Al t a r ausgeht •— des­
ha lb wollen wir uns andi zu diesem Al ta r ha l t en , wie auch einst de r Psalmist 
schon sag te : „ H e r r , ich ha l t e mid i zu de inem Al t a r ! " (Psa lm 26, 5) W. Sch. 

Gottee StaOt fteht feft gegrönOet 
Wenn sich auch in de r Zeit , in de r wir leben, manche Dinge zu t ragen , wo­

durch die Mensd ien ersehreckt we rden , und sieh manches in der Zukunf t ab­
zeichnet , was Angst u n d Sorge in die H e r z e n b r ing t , so sehen wir doch, daß sich 
die Menschen im a l lgemeinen h ie r auf E r d e n recht wohl fühlen u n d sehr da rauf 
e inr ich ten , als ob sie immer h i e r b le iben k ö n n t e n . Dies ist vielleicht auf dem 
Lande nicht so deutlich zu sehen wie in den großen S täd ten , in denen ein großes 
Gebäude nach dem a n d e r e n en t s t eh t u n d es den Anschein ha t , als b a u e m a n 
h ie r wieder e inmal für J a h r t a u s e n d e . N i e m a n d seheint m e h r an die Schrecken 
de r Ve rgangenhe i t zu d e n k e n , j e d e r r ichtet sich aufs Ble iben ein, u n d alle t u n 
so, als ob sie sich nichts Schöneres d e n k e n k ö n n t e n . 

I n diesem a l lgemeinen S t reben , sieh h i e r auf E r d e n fest zu ve rwurze ln , 
s ingen die K i n d e r Got tes das L ied : Fo r t , for t , me in Herz , zum H i m m e l ! Ke in 
W u n d e r , daß Menschen, die unsere G r ü n d e nicht vers tehen , sagen, wir wä ren 
weltf lüchtig, wir w ü r d e n an ih ren Ange legenhe i t en ke inen Ante i l nehmen wol­
len u n d was dergleichen Vorwür fe m e h r sind. Es k o m m t ja darauf an, was e ine r 
e r w a r t e t ! U n d so, wie e r es e rwar t e t , r ichte t e r sieh aueh ein. 

W e n n wir das T u n u n d Tre iben in de r Wel t be t rach ten , dann f inden wir, 
d a ß alles auf e inen sehr schwankenden G r u n d gebau t ist. Von e ine r Erschüt te­
rung zu r ande ren , von e ine r Kr i se zur näd i s t en sagt m a n i m m e r wiede r : Got t 
sei D a n k , es ist noeh e inmal gut gegangen! — Jedenfa l l s fürchtet m a n unaus ­
gesetzt , das , was m a n h i e r e rworben und e r r u n g e n ha t , plötzlich u n d auf e ine 
sehr schreckliche Weise wieder zu ver l i e ren . Die E r w a r t u n g e n also, d ie die Men­
schen auf irdisches Glück setzen, sind sehr schwach b e g r ü n d e t . D a ß wi r uns auf 
e inem solch schwankenden Boden nieht v e r a n k e r n , sondern d o r t h i n gelangen 
möchten , wo uns der H e r r für alle Zei t u n d Ewigkei t d ie S t ä t t e be re i t e t ha t , 
k a n n uns n i emand v e r d e n k e n . D e n n es ha t sich im Laufe de r h i n t e r uns liegen­
d e n Zei t wohl e rwiesen , was Bes tand ha t . 

I n de r Hei l igen Schrift lesen wir , wie de r l iebe Got t durch J a h r t a u s e n d e 
unabläss ig se inen W e g gegangen ist mi t denen , die er sich e rwäh l t ha t , wie er in 
d e r Er fü l lung seines Hei l sp lanes for tschr i t t und wie sich alles auf E rden nach 
d e n V e r h e i ß u n g e n entwickel te , d ie e r durch seine Bo ten von, Anfang an gege­
b e n ha t . So wissen wir , an wen wir uns zu ha l t en haben , wenn wir nicht für Zei t 
u n d Ewigke i t unglücklich sein wol len . Be t rach ten wir doch e inmal die Bes t re­
b u n g e n d e r Menschen! Welche V e r ä n d e r u n g e n haben sich im Laufe de r Zei t er­
geben! D a s ind Völker auf d e n P l a n ge t r e t en , d ie e i nma l e ine Zei t lang große 
Tei le de r W e l t beher r sch ten . Wie sie a u f t r a t e n und zu Macht u n d Einf luß ge-
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l ang ten , so sinel sie audi wieder un te rgegangen ; ihr Ansehen ist dah in , und ih re 
Nachkommen leben heu te in Bedeutungslos igkei t und A r m u t ; andere sind an 
ihre Stelle gerückt. Die Gesdi id i te lehr t uns, wie oft schon mächtige Einflüsse 
wirksam geworden und wieder zerschlagen worden sind. Wir waren in unse rem 
Leben dessen selber Zeuge. Manche Männer sind in der Vergangenhe i t hervor­
ge t re ten und haben ganze Zei tabschni t te dureh ihre G e d a n k e n , durch ihre For­
schungen, durch ihre Lehren und Meinungen beher rsch t ; heu t e rede t n i emand 
m e h r davon, es ist Vergangenhe i t ! 

A b e r bei a l ldem haben wir aueh er leb t , was de r H e r r gesagt h a t : H i m m e l 
u n d E r d e werden vergehen , ehe eines meiner Wor te ve rgeh t ! (vgl. Ma t thäus 
24, 35) Was von ihm gesagt ist, seine Lehre , sein Werk und Wirken ist nieht 
un te rgegangen . E r gibt aueh in unse re r Zei t u n v e r ä n d e r t , wie am Anfang, seine 
Gnade , seinen F r i e d e n und seinen Segen. So sagte sehon der P r o p h e t Jesa ja : „Es 
sollen wohl Berge weichen und Hügel h infa l len ; aber me ine Gnade soll nicht 
von d i r weichen, und de r Bund meines F r i edens soll nicht h infa l len , spricht de r 
H e r r , dein E r b a r m e r " (Jesaja 54, 10) . Dieses W o r t gilt uns , den K i n d e r n Got t e s ; 
denn unse r ha t sieh de r H e r r e r b a r m t . W e n n die Rede davon ist, d a ß Berge 
weichen und Hügel hinfal len sollen, dann sind das ke ine Kle in igke i ten . W e n n 
e inmal i rgendwo ein Ast von e inem Baum fällt, wenn eine Maner e ins tü rz t 
oder ein Stein den Berg h e r u n t e r k o l l e r t , so regt m a n sieh nieht d a r ü b e r auf, 
wenn nicht gleich j emand dadurch erschlagen wird . Abe r wenn Berge weichen 
und Hügel h infa l len , d a n n sind das Dinge, die e inen we i t e ren Kreis z iehen u n d 
eine größere B e d e u t u n g haben . 

In unse rem eigenen Leben mögen sieh aueh mancher le i Dinge zuge t ragen 
haben , durch die wir in unse rem I n n e r e n nicht wei te r bewegt und e rschüt te r t 
worden sind, weil sie zu unse ren all täglichen, menschlichen E r f ah rungen gehö­
ren . Abe r es ha t sich da und dor t auch mancherle i e re igne t , was den inwendigen 
Menschen aufs t iefste getroffen ha t . Da sind auch Berge gewichen u n d Hüge l 
h ingefal len, und mancher ha t gefragt, ob er nun auch noch die Gnade nnd den 
F r i e d e n unseres Got tes genießen darf. F ü r solche Zei ten s t ä rks t e r Erschüt te­
rungen gilt uns dieses Wor t , dami t wir wissen, daß wir auch dor t , wo wir dnrch 
schwerstes Leid h indurchgehen u n d t rübs te E r f a h r u n g e n machen müssen, das 
W o r t des H e r r n vor Augen haben d ü r f e n : „Meine Gnade soll nicht von d i r 
weichen, u n d der Bund meines F r i edens soll nicht h in fa l l en!" — Was de r l iebe 
G o t t an uns ge tan ha t , das soll Bes tand h a b e n ! Wi r wollen aber auch b e d e n k e n , 
d a ß sich nicht j e d e r auf dieses Wor t berufen kann , denn so mancher h a t ke inen 
B u n d des F r i e d e n s mi t Go t t . In j e d e r H inne igung zu dem F ü r s t e n dieser Wel t , 
zu seinem W e r k u n d Wesen begeben auch wir uns in Knechtschaft zu ibm und 
b e g r ü n d e n ein Verhä l tn i s u n d e inen B u n d mi t ihm. D e r H e r r sagte schon: „ W e r 
Sünde tu t , de r ist der Sünde Kneeh t ! " ( Johannes 8, 34) Wer ein Bündn i s mi t 
d e m F ü r s t e n dieser Wel t ha t , de r h a t ke inen Bund des F r i edens mi t Go t t — das 
spü r t e r d a n n auch in seiner e igenen Seele! 

H a b e n wir nicht in unse rem Glaubens leben anch unse re E r f a h r u n g e n ge­
mach t? Vielleicht w a r e inmal unse r Verhä l tn i s zu den B r ü d e r n durch i rgend­
welche Vorkommnis se ge t rüb t . Da h a b e n wir uns in u n s e r e m I n n e r e n gewiß 
nicht wohl und glücklidi gefühlt u n d wa ren von He rzen froh, w e n n alles wieder 
völlig ins Re ine g e k o m m e n war . D e n n n u r d a n n s teh t in u n s das B e w u ß t s e i n : 
H i e r ist de r Bund des F r i edens wieder herges te l l t und die G n a d e des H e r r n 
w i rk sam; n u n n e h m e n wir wieder an d e n Segnungen unse res Got tes in vol lem 
Umfang te i l ! D e r l iebe Got t h a t nieht die Absicht, uns zu ver lassen. Verlassen 
auch wir ihn nicht , i ndem wir uns se iner Liebe en tz i ehen u n d die uns darge­
b o t e n e G n a d e auße r acht lassen! 
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Man soll, wenn mau an die Berge denk t , n id i t immer nu r an die Macht u n d 
die Größe dessen denken , was in der Wel t Ge l tung und Einf luß hat . Bei man­
diem Got t e sk inde s tehen aud i Berge der Sorgen u n d des Le ides ; aud i für sol­
d ie Gesdiwis te r gilt die Zusage des H e r r n , d a ß Berge weid ien und Hüge l hin­
fallen sollen, weil seine Gnade da ist, die n id i t von ihnen weidi t . Was immer 
uns auth im Leben begegnet , d e n k e n wir d a r a n : Der liebe Got t ist mi t uns , und 
er hilft uns d u r d i alles h i n d u r d i ! 

Nicht n u r Berge cler Sorgen und Hügel de r mand ie r l e i Las ten des Lebens 
tun sich vor uns auf. auch die Last der Sünde und Ü b e r t r e t u n g drückt . Vielleicht 
ist bei dem e inen n u r ein schwacher Hüge l , den man als d ie Menge se iner Sün­
den bezeichnen k ö n n t e , u n d bei a n d e r e n k a n n es sogar sein, daß sie sidi sd ion 
zu e inem s ta t t l iehen Berge e rheben . Aber aueh da ha t dieses Wor t Gül t igke i t , 
daß Berge hinfa l len und Hüge l zum Weichen gebracht w e r d e n durch die Gnade 
unseres Got tes und d u r d i den F r i e d e n aus Chris to Jesu , unse rem Erlöser . Wie 
wird doeh d a d u r d i das W o r t des S tammapos te l s Bischoff bes tä t ig t , d e r uns so 
oft zugerufen h a t : Es b le ib t nicht so! Die Tage des Leides , die wir durchleb t 
haben , sind nicht gebl ieben, so wenig wie die S t u n d e n des Glücks u n d de r Freu­
de, die wir auch d u r d i l e b e n und e r f ah ren du r f t en . 

Ge t ros t und freudig, zuversichtlieh u n d voller Hoffnung dür fen wir auf 
dem Weg des Lebens ausschrei ten — was sich um uns he r vol lziehen wird, Got tes 
G n a d e u n d de r Bund seines F r i edens fallen nicht h in ! Wir k ö n n e n uns darauf 
verlassen, denn es ist ein Wor t des H e r r n . 

Laffet une roadien unö nüchtern feinl 
1. Theffalonicher 5, 4-9. 

I n se inem 1. Brief an die Thessalonicher schreibt de r Aposte l Pau lus , d a ß 
die K i n d e r des Lichtes vou dem Tag des H e r r n nicht wie von e inem Dieb er­
griffen werden , d e n n sie sind nieht in d e r F ins t e rn i s , sondern sind wachend u n d 
gerüs te t u n d sehen die Dinge nüch te rn , k l a r und mi t offenen Augen ( 1 . Thessa­
lonicher 5, 4 — 6 ) . Wi r h a b e n das Licht empfangen , d a ß durch die Gabe Got tes 
die Er l euch tung geschehe, d a m i t wir unse ren Weg e r k e n n e n u n d unse r Ziel nicht 
aus d e n Augen ver l i e ren . W e r im Lid i t e w a n d e l t und in gött l ichem Leben s teht , 
d e r wi rd auch das Ziel nicht ver fehlen . Desha lb b e w a h r e n wir uns e inen k l a r e n 
Sinn für das , was uns de r H e r r in se inem Hause gegeben ha t u n d was er uns in 
d e n Got t e sd iens ten be re i t e t . 

Es ist manche r S t u r m ü b e r das Volk Go t t e s h inweggegangen , u n d es ist auch 
mancher le i im e inze lnen von uns durchleb t worden , aber wir sind fest geblie­
ben u n d b a b e n G lauben beha l t en . Wir h a b e n bei al lem, was uns geschehen ist, 
i m m e r wieder gesucht, den Wil len Got tes , seine Liebe u n d Für so rge für uns zu 
e r k e n n e n und w a h r z u n e h m e n . Wenn wir aueh bis heu t e noch nicht alles ver­
s t a n d e n h a b e n u n d mi t u n s e r e n S innen nicht alles begre i fen k ö n n e n , was uns 
wide r fah ren ist, so b le ib t doeh eins in uns wer tvol l , fest und une r sd i i i t t e r l i d i : 
Wir s t ehen a m W e r k e unse res G o t t e s ! Wi r s t ehen im Lichte gegen die F ins te r ­
nis d ieser Zei t und gegen die Verb l endung , d ie durch vielerlei Geis te r hervor ­
gerufen wi rd . W i r b e m ü h e n uns , auf dem Weg des Lebens vo rwär t s zukommen 
mi t den K r ä f t e n , d ie d e r H e r r uns schenkt , ges tä rk t dureh se inen Tros t uud die 
Segnungen seines Hauses . So ver l i e ren wir e i n a n d e r aueb nieht, auch w e n n wi r 
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manche Bewährungsp robe abzulegen haben . Die Gemeinschaft cler Got tesk inder 
wird dadurch auch, nieht lockerer, sondern immer inniger und herzl icher . Je 
fester cler e inzelne im Glauben s teht , um so mehr Gemeinsaines haben wir. Je 
m e h r sieh aber e inzelne ab lenken lassen, desto loser wird ihr Ha l t in der 
Gemeinde . 

Wie sehr un te r sd ie iden wir uns doch von allen anderen Vere in igungen in 
de r Wel t ! J e d e r geht do r t seinen eigenen Weg, j ede r ha t sein eigenes Lebensziel , 
auch sein eigenes inneres Z e n t r u m , von wo aus seine ganze Persönl ichkei t ge­
s ta l te t wird. So haben die Menschen t rotz allem, was sie ve rb inde t , nu r eine 
leichte F ü h l u n g mi t e inande r . 

Bei uns ist das ganz anders . Wir haben zwar auch verschiedene Berufe , sind 
von verschiedener H e r k u n f t u n d wohnen an verschiedenen P lä tzen . Wir sehen 
uns nicht immer , leben aueh nieht zusammen, aber daß wir neuapostolisch sind, 
claß wir K i n d e r Got tes sind, das ist ke ine leise ä u ß e r e B e r ü h r u n g , die wir ge­
meinsam haben , sondern läßt uns im Z e n t r u m unseres Lebens, in unse rem 
Glaubens leben , eins sein. Wi r haben e inen gemeinsamen Weg u n d ein gemein­
sames Ziel, und unsere G e d a n k e n t reffen e inande r immer wieder . Wenn wir 
e twas be t rach ten , mag es h e r k o m m e n , woher es will , dann werden die in uns 
w o h n e n d e n Kräf te des Hei l igen Geistes aufgerufen, diese Sache zu beur te i l en , 
und wir müssen, wenn wir uns von dem Hei l igen Geiste lei ten lassen, über die 
be t re f fenden Dinge, unabhäng ig vone inande r , zu gleichen Ergebnissen u n d zu 
gleichen Schlüssen kommen , weil wir von unse rem inne r s t en Wesen und Leben 
he r eins sind und n id i t an Äußer l ichke i ten hängen bleiben wie die Menschen 
d r a u ß e n . Wer aber nun dieses Gemeinsame schlecht pflegt oder vernachlässigt , 
wer sidi m e h r naeh d r a u ß e n wende t , ans t a t t sich zum Al t a r des H e r r n zu hal­
ten , de r löst sich aus dieser innigen, festgefügten, b rüder l i chen Gemeinschaft der 
K i n d e r Got tes , er lockert sozusagen seine Wurze ln in dem Erdre ich , in dem er 
fest verwurze l t sein soll te. 

Die Folgen, die sich dann im Laufe de r Zei t e rgeben , sind zwangsläufig. 
Solche sind am Tage des H e r r n nicht bere i t , au fgenommen zn werden in das 
Reich der Herr l ichke i t . Wi r dür fen das Beispiel e ines Baumes , dessen Wnrze ln 
sieh im Erdreich gelockert haben , ruhig e inmal du rchdenken . Bald fallen d a n n 
bei e inem solchen Baum die B lä t t e r ab , und wenn er selbst geb lüht ha t , wird 
er nicht zur F rueh t k o m m e n , er ist nieht m e h r ims tande , mi t dem losen Wurzel-
gefüge aus der E r d e genügend N a h r u n g au fzunehmen , um B lä t t e r u n d Fruch t 
auch zu e rha l t en . E r wird alles abwerfen u n d d ü r r w e r d e n , u n d es m ü ß t e an ihm 
e twas Besonderes geschehen, wenn seine Wurze ln wieder Ha l t fänden. K o m m t 
in der Zeit , in de r er gelockert ist, dann auch noch ein S t u r m , wird sein w a h r e r 
Zus tand alsbald of fenbar — e r fäll t! 

Wi r dür fen uns dieses Beispiel m e r k e n . Wir haben an so manchem gesehen, 
daß es seine Richt igkei t dami t ha t . Da sind junge Mensd ien , K i n d e r apostol i­
scher E l t e rn , vor den Al t a r ge t re ten und haben ihr Kouf inna t i onsge lübde abge­
legt, aber sie waren insgeheim in ih ren Herzen schon da rauf vorbere i t e t und 
entschlossen, nun nicht m e h r so oft in die Got tesd iens te zu gehen , l iebäugel ten 
dami t , ih re Freundschaf ten nach d r a u ß e n zu pf legen, m e h r als d ie Gemeinschaft , 
in de r sie bis dah in gelebt h a b e n ; u n d sie haben ih re Wurze ln in dem Ackerwerk 
unseres Got tes gelockert . Wohl h a b e n sich d a n n die B r ü d e r die M ü h e gemacht 
nach dem Beispiel , das P a u l u s e inmal gab : D e r e ine ba t gepf lanzt , de r a n d e r e 
h a t begossen! und haben gesucht, diese Seelen im W e r k e unse res Go t t e s wieder 
zu fest igen. Und es ist gewiß u n t e r de r G n a d e Got tes bei vielen gelungen, aber 
bei manchen ha t auch diese Hilfe nichts m e h r genutz t , sie wa ren sd ion zu lose 
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geworden! K a m e n d a n n Versud iungen , war ihr Glaube u id i t m e h r fest genug, 
und sie siud dem F ü r s t e n dieser Wel t zum Opfer gefal len. 

Ist e ine soldie Entwicklung nöt ig? 

Müssen soldie Wege gegangen werden , müssen Go t t e sk inde r soldie Erfah­
rungen sammeln? 

H a l t e n wir dod i fest, was wir h a b e n ! Es wird uns in de r ganzen Welt nir­
gendwo Größeres u n d Wer tvo l le res geboten als im Hause unseres Got tes . Wir 
stellen an Got tes Werk u n d siud u n t e r de r Bed ienung des Heil igen Geistes , uns 
wird Gnade u n d Hi l fe . 

Mandie r , der h ie r auf E rden in e ine r b e d e u t e n d e n und namhaf t en F i r m a 
arbe i te t , ist stolz darauf, zu e inem W e r k zu gehören , das in der Wel t e inen ge­
achte ten N a m e n ha t . Es gibt Vere in igungen , d ie Großes für die Mensdien gelei­
stet haben , u n d ihre Mitgl ieder sind stolz darauf , daß m a u sie dazu be rufen ha t , 
do r t Mitglied zu sein. 

Was ist das alles, wenn wir d a r a n denken , daß de r l iebe Got t uns , die wir 
nichts mi tgebracht haben , was dafür dienlieh sein k ö n n t e , in sein Er lösungswerk 
be rufen ha t ! E r h a t uns zu seinen K i n d e r n gemadi t u n d schenkt uns die Mög­
lichkeit , daß wir in se inem Reiche als ein königl id ies u n d pr iester l iches Ge­
schlecht an d e r Sei te seines Sohnes zur Er lösung vieler mi the l fen k ö n n e n . 

Es wird gut sein, wenn wir unse re G e d a n k e n da rauf r ichten. Wir gehen 
durch unsere Tage u n d haben Mühe u n d Arbei t . J e d e r m u ß für s idi u n d die 
Se inen sorgen, u n d t ro tz al lem ä u ß e r e n Wohls t and , in den die Wel t sieh einge­
hül l t ha t , wird ' s manchem schwer, mi t seinen Aufgaben zu rech tzukommen . Dazu 
k o m m t unse r Glaubenskampf , die mand ie r l e i Mühen , die uns durch Anfed i tun ­
gen u n d Versuchungen be re i t e t we rden . Wi r w e r d e n mal k r a n k und haben 
Schmerzen, und oft geht es, wie es in e inem unse re r L ieder zum Ausdruck 
k o m m t : „ — D o e h oft seh ich's nieht mehr , es t r übe t sich mein Blick!" L a ß t uns 
im Lichte u n d in de r K l a r h e i t des Geistes Chris t i in solchen S t u n d e n unse ren 
Blick auf unse re himmlische Berufung l enken u n d auf das u n e u d l i d i Große , das 
de r liebe Go t t in se iner Ba rmherz igke i t u n d G n a d e an uns ge tan h a t ! 

Es mag manchem an d e r Gesundhe i t mange ln — ste l l te er doch dem gegen­
über , d a ß e r zum ewigen Leben berufen ist! 

Es mag manchem an na tür l i chen G ü t e r n mange ln — ha l t e e r dem en tgegen , 
d a ß e r als Go t t e sk ind Mi te rbe Chris t i , E rbe des Reiches de r H e r r l i d i k e i t ist! 

Es mag mancher u n t e r Druck u n d Sorgen l iegen, ha l t e e r dem en tgegen , 
d a ß er zum königl iehen u n d pr ies te r l ichen Geschlecht be ru fen ist! 

Und der , d e r Unrech t le idet , de r sollte sich vor Augen ha l t en , d a ß e r zu r 
Ba rmherz igke i t und G n a d e bes t immt ist, von de r e r aueh leb t ! 

So w e r d e n wir in d iesem Lichte über viele Dinge h i n w e g k o m m e n , die uns 
j e t z t noeh das Herz schwer machen. Der H e r r h a t uns e r leuch te t u n d e inen hel­
len Schein in unse r H e r z gegeben, aus G n a d e n sind wir geworden , wozu er uns 
be re i t e t e . J e t z t wollen wir aueh fest b le iben u n d uns nieht w a n k e n d machen 
lassen. W i r wollen unse r e Wurze ln tief in das Aekerwerk unseres Got tes d r i n g e n 
lassen und von d o r t h e r die Krä f t e in uns au fnehmen , die uns aus de r Quel le des 
Lebens zus t römen . D a n n wird e ines dem a n d e r e n in Liebe begegnen, d ie B r ü d e r 
w e r d e n geachtet alg Sendbo ten unse res Got tes , u n d wir schätzen das , was uns 
d e r H e r r in d e n G n a d e n g a b e n seines Hauses schenkt , nicht ger ing. 
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61. J ah rgang Nr . i s Franhfurt a. M. 15. September 1962 

Zum Ernteöanhfeft 
Säen und E r n t e n gehören zusammen. Was ist im Laufe de r J a h r t a u s e n d e 

nieht alles gesät worden! Jesus ha t das göt t l id ie Wor t als lebendigen Samen 
ausges t reu t ; aus seinem Verdiens t , das er für uns am S tamm des Kreuzes er­
worben hat , ist e ine Saa t aufgegangen, die in elen Geis tge tauf ten sichtbar wird. 
Auf d e r a n d e r e n Sei te sehen wir, wie de r Fü r s t dieser Wel t seinen Samen aus­
s t r e u t ; er versucht sogar, ihn in die Herzen der K i n d e r Got tes zu legen. Uns 
von diesem Geist u n d dieser Aussaat f e rnzuha l ten , müssen wir s tets b e m ü h t 
b le iben. Ziehen wir e ine sd iä r fe Grenze zwischen dem, ivas de r H e r r anb ie te t , 
u n d a l lem, was aus dem Geist der Ver führung k o m m t ! 

Zn allen Zei ten ha t der H e r r , wenn er ein Strafger icht beabsicht igte , vo rhe r 
rechtzei t ig durch seine Knechte gewarn t . Die Menschen h ä t t e n also, wenn sie 
d e r jewei l igen M a h n u n g Got tes gefolgt wären und darauf gead i te t hä t t en , 
nicht u n t e r die angekünd ig t en Gerichte zu k o m m e n brauchen . Der gött l iche 
Ra t ist aber meis tens ausgesdi lagen worden , u n d de r mensd i l id ie Unglaube 
feier t auch h e u t e seine T r i u m p h e . Wir s tören uns nicht d a r a n , sondern wissen 
uns in de r Liebe Chris t i geborgen uud f reuen uns de r Bed ienung , die e r uns zu­
teil werclen läß t . 

D e r h imml isd ie Va t e r ha t i m m e r dafür gesorgt , daß seinem Eigentum die 
Ve rhe ißungen lebendig bl ieben, bis de r Tag kam, au dem sie erfül l t werden 
k o n n t e n . Auch uns e rmu t ig t de r H e r r i m m e r wieder , indem er auf seiu Kom­
men hinweisen läß t und al len G e t r e u e n die Zusage gibt, d a ß sie vor dem her­
e inbrechenden V e r d e r b e n bewahr t we rden . 

N u n bes teh t für die K i n d e r Got tes die übe raus große Gefahr , d a ß sie den 
Geis te rn ihr O h r le ihen, die unse ren Glauben an das Wor t des H e r r n e rsd iü t -



t e rn wollen. Die Nadifolge Jesu ist uns als sd imaler Weg gekei iuze id ine t . Wer 
diesen Weg gehen will , de r m u ß auch gläubig denen folgen, elie cler Sohn Got tes 
heu t e gesandt ha t . Schon vor J a h r t a u s e n d e n hat der H e r r auf unsere Zeit 
h inweisen lassen, in der die Entwicklung des könig l id ien P r i e s t e r t u m s und die 
Reife cler K i n d e r Got tes ihren Absd i luß f inden soll. Im 4. Buch Esra 2, 38—48 
he iß t es : 

„Mad ie t euch hervor , stellt auf, und sehet die Zahl de re r , so gezeichnet 
sind, zu eler Mahlzei t eles H e r r n . Welche sich der F ins te rn i s elieser 
Wel t en tzogen haben , und habeii vom H e r r n sd iöne Kle ide r empfan­
gen. Zion, n imm deine Zahl an, und empfange die De inen , so mit 
we ißen Kle ide rn ange tan sind, d ie das Gesetz des H e r r n erfül l t haben . 
Die Zahl de ine r K inde r , die du begehres t , ist erfül l t , b i t te elen H e r r n , 
d a ß dein Volk gehei l iget werde , welches von Anbeg inn berufen ist. Id i 
Esra , sah auf dem Berg Zion e ine große Schar, welche ich nicht zäh len -
k o n n t e , die lobten alle den H e r r n mi t Lobgesängen. Und mi t t en u n t e r 
i hnen war ein Jüng l ing , de r mi t se iner Länge alle überg ing ( = über­
r ag t e ) , und setzte e inem jegl id ien eine K r o n e aufs H a u p t , und ward 
i m m e r größer , ich aber v e r w u n d e r t e mich h i e r ü b e r fast sehr . Da f rag te 
ich den Engel , u n d sprach: Lieber H e r r , wer sind diese? Er a n t w o r t e t e , 
u n d sprach zu m i r : Diese s ind 's , die das sterbliehe Kleid abgelegt , und 
das uns terb l iche ange tan , u n d den N a m e n Got tes b e k a n n t haben . J e t z t 
werden sie gekrön t , und empfangen Pa lmenzweige . W e i t e r fragte ieh • 
den Enge l : W e r ist aber de r Jüng l ing , de r ihnen die K r o n e n aufsetzet , 
u n d gibt ihnen Pa lmzweige in die H ä n d e ? Und er a n t w o r t e t e u n d 
sprach zu m i r : E r ist Got tes Sohn, welchen sie in cler Wel t b e k a n n t 
haben . Ich aber fing an höchlich zu pre isen die , welche so fest für clen 
N a m e n des H e r r n bes t anden waren . Da sprach de r Engel zu mi r : Gehe 
h in , und ve rkünd ige me inem Volk, was und wie große W u n d e r des 
H e r r n de ines Got tes du gesehen has t . " 

G r o ß sind diese Wor t e , die de r H e r r dem P r o p h e t e n Esra auf clen Geist 
l eg te ; wer von uns möchte noch zweifeln, wenn sie uns heu te vor unse r geistiges 
Auge gestel l t w e r d e n ? Is t u n t e r den K i n d e r n Got tes noch j e m a n d , de r dies nicht 
fassen k ö n n t e ? N u r de r Unglaube k a n n d a r a n v o r ü b e r g e h e n ! Jesus s tand einst 
vor J e r u s a l e m und wein te übe r diese S tad t , denn er m u ß t e ih ren E i n w o h n e r n 
sagen: „ I h r h a b t nicht gewol l t !" (Mat thäus 23 , 37) H ü t e n wir uns vor Zweifel , 
Ung lauben und Gleichgül t igkei t ! Wie töricht wären die Geis tge tauf ten , wenn sie 
um na tü r l i cher Dinge willen das e r h a b e n e Ziel aus dem Auge ve r lö ren ! 

Ich möehte in diesem Z u s a m m e n b a n g auf die d e n k w ü r d i g e n W o r t e aus 
d e m Buch „Die V o l l e n d u n g " h inweisen, das de r S t ammapos t e l Bischoff vor 
übe r 30 J a h r e n n iedergeschr ieben ha t . E r wies auf das K o m m e n des Messias 
b in und sagte dazu : 

„Man e r w a r t e t e zwar die A n k u n f t des Messias damals so im al lgemei­
nen , g laub te , d a ß e r k o m m e n w e r d e ; aber m a n beschäft igte sieh nieht 
mi t ihr , machte sie nieht zur Herzens - und Lebenssache, und als nun 
die Nachricht k a m , e r sei da, erschrak m a n . So ist es auch d a n n hin­
sichtlich se iner zwei ten Ankunf t . Ke in Donnerschlag aus l ichtem, 
hel lem Himmel , ke in E r d b e b e n k ö n n t e und w ü r d e e inen entsetzl iche­
ren Schrecken verursachen als das Erseheinen des H e r r n . " 
W i r sind n n n in den Zei tabschni t t gekommen , in dem sich unse r Glaube 

erfül len wird . D e r Engel aus dem T e m p e l ruf t Tag u n d Nacht (Of fenbarung 14, 
14—16) . Auf dieses Kufen hin wi rd der , d e r auf der W o l k e si tzt u n d 
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K r o n e und Sidiel t rägt , anschlagen und e r n t e n , das heißt , er wird clen Vate r 
b i t t en , nun seine B r a u t holen zu dür fen . . . 

Bere i ten wir uns darauf vor, daß wir diesen Augenblick n id i t ve r säumen; 
sd iä tzen wir jedes Wor t , das uns vom Altar des H e r r n zu unse re r Vol lendung 
da rge re id i t wird! W.Sch . 

„UnO ihre Leuchte ift öae Lamm7 

Offenbarung £1, 23. 

Nadi dem Sdiöpfungsber id i t der Hei l igen Schrift lag einst tiefes Dunke l 
ü b e r der E rde . Got t setz te Lichter an die Fes te des Himmels , dami t d ie E rde 
e rhe l l t und e r w ä r m t werde . Dami t war die Vorausse tzung für das zu er-
sd ia f fende Leben de r stoffliehen Schöpfung gegeben. 

Audi in geist iger Hinsicht lag nach den biblischen Aufzeichnungen Jahr ­
tausende lang clas Dunke l über den Völkern . Der P r o p h e t Jesaja schr ieb: 
„Demi siehe, F ins te rn i s bedeckt das Erdreich und Dunke l die Völker ; abe r über 
d i r gehl auf de r H e r r , u n d seine He r r l i d ike i t erscheint über di r . Und die He iden 
werden in de inem Lid i t e wande ln und die Könige im Glanz, de r über d i r auf­
gell t" (Jesaja 60, 2. 3 ) . 

Als die Zeit gekommen war, t ra t Jesus mi t dem Zeugnis he rvo r : „Ich bin 
das Lidi t der Wel l ; wer mir nachfolgt, de r wird nicht wande ln in de r Finster­
nis, sondern wird das Lieht eles Lebens h a b e n " ( Johannes 8, 12). Von den 
Aposte ln sagte der H e r r J e sus : „ I h r seid das Lieht de r W e l t . . . Also lasset 
e u e r Lieht l euch ten" (Mat thäus 5, 14. 16). Es waren le ider n u r wenige Men­
sd iensee len , elie sidi zu diesem himmlischen, go t tgegebenen Lidi t geha l ten 
haben . An denen , die sidi aber in voller Hingabe , de r Wahl de r G n a d e folgend, 
zu dem von Got t geschenkten himmlischen Lieht h ie l ten , e r fü l l ten sieh die viel­
sagenden Wor t e des Aposte ls : „ D e n n ih r wäre t wei land F ins t e rn i s ; n u n aber 
seid ihr ein Licht in dem H e r r n " (Epheser 5, 8 ) . F e r n e r schreibt derse lbe Apo­
s te l : „Danksage t dem Vater , de r uns tüchtig gemacht ha t zu dem Erbte i l d e r 
Hei l igen im Licht; weleher uns e r r e t t e t ha t von de r Obr igke i t de r F ins te rn i s 
und ha t uns versetz t in das Reich seines l ieben S o h n e s " (Kolosser 1, 12. 13) . 

Wie zu u n t e r s d i e i d e n ist zwischen na tür l i cher Speise und geistl icher Nah­
rung , zwischen na tür l ichem Wasser u n d geistlichem Wasser , zwischen d e m 
na tü r l i chen Leib und dem inneren , geistlichen Leibe, so e r k e n n e n wir e in re in 
na tür l iches Licht u n s e r e r stofflichen Wel t und ein geistliches, himmlisches 
Lidi t , in dem das e rwäh l t e Volk des H e r r n wande l t . 

Der na tür l iche Licht- und W ä r m e s p e n d e r ist die Sonne . Nach den ver­
schiedenen Ste l lungen de r E rde auf ih re r B a h n um die Soune wedise l t ihre 
W i r k u n g und auch die Länge de r Tage. Mit z u n e h m e n d e r Sonnenkra f t wird 
das Leben in tler stofflichen Schöpfung geweckt. Das Sonnenl icht ist für den 
Mensd ien die beste Quel le de r Gesundhei t . 

Das Natür l iche ist das Gleichnisbild für das Geist ige. Zum Wachstum und 
zur Ausreife unseres Innen lebens ist ein höheres Lieht e r fo rde r l id i . Der H e r r 
ha t in de r Endze i t de r Kirche Christ i in dem S tammapos t e l u n d deu Aposte ln 
Lich teskörper gesetzt , d u r d i die de r H e r r das wahrhaf t ige himmlische Licht 
l eud i t eu läßt . In de r Gabe des Got tessohnes , unseres He i l andes Jesn Chris t i , 
« n d dessen Lehr- und L i d i t k ö r p e r sehen wir den Glanz de r Herr l ichkei t des 
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Ewigen, die Sonne cler Güte und Liebe, des Heils und Fr iedens , de r G n a d e und 
Barmherz igke i t e r s t r ah l en . Lidi te Augen sehen in ilinen das Lamm verk lä r t . In 
e inem u n s e r e r L ieder s ingen wi r : 

„O Liebe, gold 'ner Sonnenschein 
fürs a rme Mensd ienherz , 
s t rahls t du n u r hell in midi h inein , 
ve r süß t ist j ede r Sdimerz . 
Das Dunke l weid i t , die N a d i t en t f l ieh t , 
w e n n Jesu Liebe sdie in t , 
und F r e u d ' und Lebenswonne z ieht 
h ine in ins Herz , das we in t . " 

Unse re B r ü d e r und Gesdiwis ter , die dem H e r r n in vol ler H ingabe nach­
folgen, die den K a m p f des Glaubens gegen die Anläufe des Bösen zu führen 
suchen u n d die sidi m ü h e n , die welt l ichen Dinge zu ü b e r w i n d e n , haben oft ein 
nicht geringes K r e u z zu t r agen . Dabe i b e s d i a t t e n Spot t , H o h n u n d V e r a d i t u n g 
die Tage ihres Lebens oft aufs b i t t e r s t e . Solche f inden aber im Lichte des H e r r n 
al lezei t reichen Tros t und himmlische F r e u d e . 

Des H e r r n W e r k sichert a l len d a r a n Betei l ig ten ein w u n d e r b a r e s Er leben . 
W e n n ein W e r k schon w ä h r e n d seiner Entwicklung so viel Trös t l id ies und 
Beglückendes b ie te t , wieviel m e h r wi rd uns bei se iner Vol lendung geboten 
w e r d e n ! 

Es w e r d e n sieh auch die W o r t e e r fü l len : „So wir aber im Licht wande ln , 
wie er im Lieht ist , so haben wir Gemeins thaf t u n t e r e i n a n d e r " ( 1 . Joh . 1, 7 ) . 

Das neu tes tament l i che Got tesvolk wi rd biblisch die H ü t t e Got tes bei den 
Mensehen, das himmlische Je rusa l em, das neue Je rusa lem genann t . Mit dem 
Psa lmis ten k ö n n e n wir mi t Recht sagen: „Unse re F ü ß e s tehen in de inen To ren , 
J e r u s a l e m " (Psa lm 122, 2 ) . Unsere Fußsp i t zen zeigen dabei nieht naeh d r a u ß e n , 
sondern h ine in . In der Gemeinschaft de r E r k a u f t e n u n d Wiede rgeborenen er­
leben wir , d a ß das L a m m unsere Leuchte ist. 

Anste l le des e ins t igen Je rusa lem begann de r H e r r in der Urki rche durch 
seine Apos te l den Bau des himmlischen Je rusa lem ( H e b r ä e r 12, 22) unel setzt 
ihn in de r Gegenwar t dureh ebensolche Baumeis te r fort . Dieses Je rusa lem be­
s teh t aus den von Got t e rwäh l t en , v e r o r d n e t e n unel be ru fenen Seelen, die sich 
gerecht und herr l ich machen lassen (Römer 8, 29. 30) . Sie sind aus dem Hei­
l igen Geist geboren u n d k o n n t e n des neuen , himmlischen Lebens te i lhaf t ig ge­
macht werden , sie leben bes tänd ig in der Aposte l L e h r e u n d beweisen sich als 
Ü b e r w i n d e r — von de r Wel t abgewand t — in t r e u e r Nachfolge, ja im Ver-
wachsensein mi t dem H e r r n und den Seinen. I h r Wande l ist im Himmel , wie 
es de r Aposte l einst b e k u n d e t e : „Unser Wande l aber ist im H i m m e l , von 
d a n n e n wir auch w a r t e n des He i lands Jesu Chris t i , des H e r r n , weleher unse rn 
nicht igen Leib ve rk l ä ren wird, d a ß e r ähnlich w e r d e seinem v e r k l ä r t e n Leibe 
naeh der W i r k u n g , mi t de r er k a n n aueh alle Dinge sich u n t e r t ä n i g m a d i e n " 
(Ph i l i ppe r 3 , 20. 21) . 

Im festen Glauben u n d der l ebendigen Hoffnung, d a ß der H e r r die Zei t 
v e r k ü r z e n u n d uns he imholen will , sind wir e ingedenk d e r . W o r t e : „Was ke in 
Auge gesehen h a t u n d k e i n O h r gehör t h a t u n d in ke ines Mensd ien H e r z 
g e k o m m e n ist, was Got t be r e i t e t ha t denen , die ihn l i eben" ( 1 . K o r i n t h e r 2, 9 ) . 
W e n n auch noch nicht erschienen ist, was wir sein w e r d e n , so g lauben wir an 
d ie V e r h e i ß u n g unse res Erbes , wie dies in Of fenba rung 2 1 , 10—27 darges te l l t 
is t ; daselbs t w e r d e n wir im schönsten Lichte dahe im sein dü r f en , u n d es wird 
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k e i n e n Wedisel eles Lichtes und eler F ins te rn is mehr geben, und wir werden 
u n t e r eles Lammes Leud i t e auf ewig im vornehms ten Lichte sein. 

Welch ein herr l icher Zus tand ist mi t den W o r t e n angedeu te t : „Es wird 
ke ine Nacht da sein, und sie werden nieht bedürfen e iner Leuchte oder des 
Lichts der Sonne ; denn Got t de r H e r r wird sie e r l euch ten" (Offenbarung 22, 5 ) . 
D a n n wird die B r a u t des -Lammes völlig in der Ges innung u n d dem Wesen 
Got tes u n d Christi aufgegangen sein. Kein ande re r Geist wird in ih ren Seelen 
noch ein „Kuns t l i eh t " erzeugen k ö n n e n — das wahre , ewige Lieht aus Got t 
erfül l t sie voll und ganz! Möge der H e r r dies in unseren Seelen wi rken . D a m m 
bi t ten wir : 

0 du Glanz der Her r l ichke i t , 
Lieht vom Licht aus Got t geboren, 
mach uns a l lesamt bere i t , 
ö f f n e Herzen , Mund und O h r e n ! 

Gottee Gnaöe unO Gereditigheit 
Galater 6, 7. 

„ I r r e t euch nicht! Got t l äß t sich nicht spo t t en . D e n n was der 
Menseh sät, das wird er e r n t e n . " 

W e n n der l iebe Got t e twas u n t e r n i m m t , d a n n tu t er es, um ein bes t imm­
tes Ziel zu er re ichen. 

Die neue K r e a t u r in Chris to ist ins Leben gerufen worden , daß sie das Reich 
der He r r l i d ike i t e r e rbe , das als neue Schöpfung bezeichnet wird . Wir k ö n n e n uns 
ein W i r k e n Got tes , das n id i t auf die Vol lendung seines Ratschlusses gerichtet 
ist, nicht denken . Dazu ist uns auch sein Hei lsplan k la r und deutlich genug in 
der Hei l igen Schrift gegeben worden . 

Wi r sehen, wie es am Anfang war, wie Gottes Hei lsplan im Al ten Testa­
m e n t seinen sichtbaren Ausdruck fand und was sich folgerichtig wei te r da raus 
entwickel te . Der ve rhe ißene Erlöser ersdi ien , aber die Seinen n a h m e n ihn 
n id i t auf. Der Auf t rag Jesu fand seine Erfü l lung elureh seinen Opfe r tod , dann 
kam elie Zeit , in de r seine Apostel als Botsd ia f te r an seiner Sta t t sein Werk 
we i t e r füh r t en , es k a m die Zeit eler e rs ten apostolischen Kirche . Aus de r Offen­
b a r u n g k ö n n e n wir unsd iwer auch die k o m m e n d e Entwicklung e r k e n n e n und 
wissen, weIehen>PIan de r H e r r bis zum Ende de r Zeit verfolgt . Wir f reuen uns , 
daß wir zu denen zählen, denen der H e r r sein E r b a r m e n zugewandt ha t , viele 
fühlen sich j edod i von dem, was in den le tz ten Kap i t e ln der Heil igen Schrift 
n iedergelegt ist, b ed roh t . Das liegt aber nieht an der Of fenbarung , sondern an 
den Menschen selbst. 

Wenn sieh vor uns ein solcher P l a n abzeichnet und wir in de r nachprüf­
ba ren Vergangenhe i t noeh seine Einze lhe i ten k l a r e r k e n n e n k ö n n e n , dazu seine 
Entwicklung bis in unse re Zei t vor uns sehen und clas uns umgebende Ge­
schehen dami t ve rb inden , danu ergibt sieh aus de r Geschlossenheit des gesam­
ten Ablaufes de r Dinge e in so vol ls tändiges , lückenloses u n d ine inandergre i fen­
des Bild, d a ß sich nichts da raus herausbrechen läßt . Übera l l dor t , wo manche 
me in t en , auf G r u n d gewisser aus dem Z u s a m m e n h a n g gelöster Schriftstellen ein 
eigenes Glaubensgebäude er r ich ten zu k ö n n e n , h a t m a n no twendigerweise 
i r ren müssen . Wo m a n eigene Wege gehen wol l te , war m a n nicht m e h r auf 
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dem Weg. von dem de r H e r r Jesus sag te : „ I d i bin der Weg u n d die Wahrhe i t 
u n d das Leben ; n i e m a n d komint zum Vater d e n n durch m i d i ! " ( Johannes 14, 6) 

Man ha t einst sehon den h e u t e so m o d e r n gewordenen Begriff „ T o l e r a n z " 
gekann t , wenn aud i vielleicht nicht seinem Wor t l au t , so dodi seinem Sinne 
nad i . Übera l l , wo man Got t den Rücken k e h r t e , e rhob man Ansp rud i darauf, 
„ t o l e r a n t " zu seiu! 

Wi r lesen aber , daß cler liebe Got t nie to le rant gewesen ist. Er ba t zwar 
die Mensd ien gehen lassen, wohin sie wol l ten , und sie m u ß t e n aud i die F r ü d i t e 
dessen, was sie aussäten, jeweils e r n t e n . Aber er ha t denen , die er e rwähl t ha t , 
nicht ges ta t t e t , e igene Wege zu g e h e n ! H a b e n sie es dennod i ge tan , so ger ie ten 
sie a u ß e r h a l b der Gemeinsdiaf t mi t ihm und w u r d e n dem Verde rben anheim­
gegeben. Das ist sdion beim ers ten SündenfaU so gewesen; schon da ha t die 
To le ranz im Pa rad ie s aufgehör t . Die Mensd ien m u ß t e n clen ihnen gegebenen 
R a u m mit seinen Möglichkeiten ver lassen. D a n n sehen wir aus der Gesd i id i t e 
des Volkes Israel , daß dem H e r r n das Tun und Lassen des von ihm e r w ä h l t e n 
Volkes n id i t gleichgültig war . Er ha t du rd i aus n id i t geduldet , d a ß die Israeli­
ten a n d e r e n Gö t t e rn nachgingen oder f remde S i t t en ü b e r n a h m e n . Sie sol l teu 
den ve rhe ißenen Er löser au fnehmen und dami t das Heil vo rbe re i t en ; als sie 
aber vor P i l a tus s t anden und sd i r i e en : „Sein Blut komnie über uns unel über 
unsre K i n d e r ! " (Mat thäus 27, 25) , da ha t t en sie sich selbst das Gericht be­
re i t e t . Aus Jesu Wor t en , die er an sie r ichtete , ist n id i t die ger ingste To le ranz 
e r k e n n b a r , d e n n er sagte i h n e n : „So ihr nieht g laubet , daß idi es sei, so werde t 
ihr s t e rben in eu ren S ü n d e n ! " ( Johannes 8, 24) E r ha t ke inen Zweifel d a r ü b e r 
gelassen, welchen Lohn de r u n g e t r e u e Kneeht empfangen wird . 

Gibt es heu t e aber nicht viele Chr is ten , d ie von ih rem Hei l and n id i t genug 
zu r ü h m e n wissen, aber nieht im en t f e rn t e s t en d a r a n d e n k e n , d ie aufzuneh­
men , die er s ende t? J e d e Aussaa t b r ing t aud i ih re E r n t e , und die F r ü d i t e die­
ser E r n t e w e r d e n aueh genossen werden müssen . 

Lassen wi r uns doeh durch das be leh ren , was wir aus unse rem e igenen 
Leben w a h r g e n o m m e n b a b e n ! D e r l iebe Go t t ha t uns u n t e r Na tu rgese t ze 
gestel l t , denen wir u n t e r g e o r d n e t s ind. Beachten wir sie nicht , werclen wir 
k r a n k u n d s t e rben schließlich. Es gibt Ver l e t zungen , d ie zum T o d e führen — 
auch das ist na tür l ich . Wer da r in e ine S t ra fe s ieht , de r täuscht sieh übe r den 
i n n e r e n Z u s a m m e n h a n g . Unerbi t t l i ch fo rdern die Na tu rgese tze ihr R e d i t . Aud i 
die Gesetze des Geistes fo rde rn ih r Recht, d e n n Got t ist nicht n u r Liebe, Got t 
ist auch gerecht . Aus d e r Liebe zu uns und aus de r unve r l e t zba ren Gerecht ig­
ke i t k a m das Opfe r seines Sohnes , durch das uns ein Lösegeld wurde , das ke in 
Mensch schaffen k a n n . Die Sendung des Hei l igen Geistes schenkt uns ein neues 
Leben, nieht um das Alte auszubessern oder zu ve rvo l lkommnen , sondern um 
es zu e rse tzen . Und in Chr is to gilt n u r e ine neue K r e a t u r . 

W i r lesen aus den Ä u ß e r u n g e n d e r e r s t en Aposte l , d a ß m a n d e r Wel t 
abs te rben soll, u n d wir wissen genau, was sie d a m i t gemein t h a b e n ; wir sollen 
dem Geiste abs te rben , de r in d e r Wel t herrscht , de r sieh auf das I rdische, auf 
das Vergängl iche r ichtet , de r dem gött l ichen Wil len wide r s t eh t u n d die Men­
schen zu r Glaubenslos igkei t u n d A b k e h r von Got t führ t . Dieser Geist t re ib t 
auch in u n s e r e r Ze i t sein Unwesen , und d e r H e r r Jesus h a t schon da rau f hin­
gewiesen, d a ß es vor se inem K o m m e n auf E r d e n so sein werde , wie es z u r Zei t 
Noahs u n d Sodoms war . Damal s l ießen sich die Menscheu vom Geiste Got tes 
auch nicht m e h r s t ra fen , sie l ießen sich von ihm wede r r ichten noeh führen 
noch le i t en . Sie g ingen ihre e igenen Wege u n d f rag ten nicht nach d e m H e r r n . 
D a ß sie i h r V e r d e r b e n e r n t e t e n , ist e in Beweis dafür , d a ß de r l iebe G o t t ih r 
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Wesen n id i t du lde te , wenn er auch eine Zei t lang ihrem Tre iben zusah, wie dies 
ja imnier gewesen ist. 

Der liebe Got t ha t oft seine Hilfe angeboten und mancherlei Anweisungen 
gegeben, aber er hat die Menschen, die er mit einem freien Willen ausgerüs te t 
ha t , auch wirken lassen. Was habeii sie ge tan? Sie haben immer wieder verwir t -
sdiaf te t , was von Got t gekommen ist und was er ihnen in die H ä n d e gelegt 
bat — es ist z e r ronnen vom Pa rad ie s bis auf die heut ige Zei t ! Ja sie haben sich 
als willfährige Werkzeuge cler F ins te rn i s erwiesen und dami t ihre Schuld nu r 
nodi ve rg rößer t . H a t Israel nicht seine P r o p h e t e n gesteinigt , ist der Sohn 
Got tes nieht ans Kreuz gesehlagen und sind seine Aposte l nicht ge tö te t worden? 

Wie ist es heu te? 

Unsere Geschwister haben nicht wenig Hohn und Spot t zu e rdu lden und 
t ragen viel um ihres Glaubens wil len. Aber sie tun dies in dem Bewußtse in , 
d a ß sie dem H e r r n angehören , und nicht in der f rommen Meinung , dami t ein 
gutes W e r k zu vol lbr ingen oder sich dem lieben Got t angenehm zu machen. 
Es s teht ihnen immer vor Augen, daß sie Got tes Werk u n d E igen tum sind. 
gesdiaffen in Chr is to Jesu zu guten W e r k e n , zu welchen Got t uns zuvor be­
re i te t hat , daß wir dar in wande ln sollen. So r ü h m e n wir die Gnade Got tes und 
sind uns e ingedenk , claß wi r diese Gnade täglich nöt ig haben , auf daß wir am 
Tag des H e r r n e ingee rn te t werden k ö n n e n in elie Scheunen des ewigen F r i edens . 

Wir märten einee neuen Himmele 
unO einer neuen ErOe 

2. Petrue $,n. 

In H e b r ä e r 12, 26 weist de r Apostel auf die e inst vom H e r r n durch den 
P r o p h e t e n Haggai gegebene Ve rhe ißung mit den Wor ten h in : „Noch e inmal 
will idi bewegen u id i t al lein die E rde , sondern auch den H i m m e l " (vgl. Hag­
gai 2, 6 ) . 

Dieses Wor t ha t in unseren Tagen seine Erfü l lung gefunden. Die auffallen­
den Bewegungen im Bereich des I rd i sd ien w e r d e n von allen Geis te rn wahrge­
n o m m e n , ja m a n k o m m t zu de r bedeu t samen Erkenn tn i s , daß alles Irdische 
vom Geist igen her seinen A n t r i e b e r fähr t . Demnach m ü ß t e n uns die s ichtbaren 
Bewegungen viel m e h r bedeu ten und weit m e h r anziehen, weil sie in dem 
Unsich tbaren ih ren U r s p r u n g haben und sich offenbaren in den verschiedensten 
Geschehnissen, die dann in die Augen stechen und in den O h r e n gellen. 

Jedenfa l l s ha t aueh der Sohn Gottes in Lukas 2 1 , 26 von elen Dingen ge­
sprochen, die auf E r d e n k o m m e n sollen, aber auch davon , d a ß sidi de r H i m m e l 
Krä f t e bewegen werden . Die Geschehnisse unse re r Tage sind also ke ine Zufalls­
erscheinungen. Sie sind auch nicht Bewegungen und Umwälzungen , wie sie im 
Ablauf de r Zeit- und Reidisgot tesgeschidi te da und do r t in viel leidi t k l e ine rem 
Maße s t a t tge funden haben . Es hande l t sieh heu t e v ie lmehr um die Gebur ts ­
wehen e iner neuen Zeit , wie sie noch niemals gewesen ist und die für uns mit 
eler W i e d e r k u n f t Jesu am Tag der Ers ten Aufe r s t ehung e ingele i te t wird . 

Im Ablauf eler Mensehheitsgesdiichte gab es oft eiuschneieleiule W e n d u n g e n . 
Da s teh t zunächst die gesetzlose Zeit , die von der Zeit des Gesetzes abgelöst 
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w u r d e . Nod i g röße r und bewegte r war es, als elieser Ze i t absd iu i t t d u r d i d ie 
Zeit der Gnade abgelöst wurde , die der Sohn Gottes d u r d i seinen Opfer tod 
e rworben und den Mensdien d u r d i den von ihm aufger ichte ten Apos te la l t a r 
angeboten hat . Dieser Zeit ha t der Sohn Got les durch seine und seiner K n e d i t e 
Wirksamke i t das Gepräge so wei tgehend gegeben, daß mand ie Gesdtichts-
sd i re iber in der E r k e n n t n i s cler dami t ve rbundenen grundlegcndei i W a n d l u n g 
von einem „apos to l i sd ien Ze i t a l t e r " gesdi r ieben haben . 

Wie groß nun aud i inimer e ine soldie Ze i t enwende und elie dami t ver­
b u n d e n e Bewegung gewesen sein mag. so ha t es sidi dodi in allen Fä l len nu r 
u m eine Wende inne rha lb der Ze i t l id ike i t gehande l t . I m m e r ging audi nach 
e ine r soldien W e n d e die Zeit wei ter und setzle sidi fort nad i dem W o r t : E iner 
Zei t Ende ist der a n d e r e n Zei t Anfang. In de r Bewegung unse re r Zeit aber 
haben wir es n id i t m e h r mi t e ine r Wende i nne rha lb tler Ze i t l id ike i t zu lun, 
sondern — und das ist das B e d e u t s a m e ! — mi t ih rem Ende u n d Absd i luß nach 
dem W o r t : „Es ist abe r nahe gekommen das Ende a l ler D inge" ( 1 . Pe t ru s 4, 7 ) . 
Daraus ergib t sidi die gewalt ige Bewegung u n s e r e r Tage. Es ist n id i t elie Wie­
de rho lung von Vorgängen , die sdion oft die G e m ü t e r und Geis te r e r reg t 
haben , sondern ein einmaliges Gesd iehen , wie es in H e b r ä e r 12, 26. 27 zum 
Ausdruck k o m m t : „Nod i e inmal will idi bewegen n id i t al lein die E rde , sondern 
aud i den H i m m e l . " 

Von i r r e füh renden Geis te rn wird oft de r klägliche Versudi u n t e r n o m m e n , 
die heu t igen , e inmal igen Gebur t swehen des k o m m e n d e n Reid ies als e twas 
hinzuste l len , was dem no rma len Ze i tenab lauf en t sp r id i t . Das s t immt n id i t ! 
Unsere Zeit hat den W o r t e n des Sohnes Go t t e s : „ H i m m e l untl Ertle werclen 
v e r g e h e n " (Mat thäus 24, 35) e ine ganz besondere B e d e u t u n g beizumessen. Da 
spricht de r Sohn Got tes nicht m e h r von e ine r For t se t zung bis ins Unend l id i e , 
sondern zeigt das E n d e und d e n Abschluß an. Dieses „Nod i e i n m a l " zeigt also 
an. „ d a ß das Bewegliehe soll ve rwande l t w e r d e n . . . , auf daß da bleibe das 
Unbewegl iche" ( H e b r ä e r 12, 27) . 

Dami t s tehen wir keineswegs vor e inem Nidi t s , sondern „wir w a r t e n eines 
neuen Himmels u n d e iner neuen Erde . . . , in we id ien Gered i t igke i t ivohnt" 
(2 . P e t r u s 3 , 13). Diese neue Schöpfung ha t J o h a n n e s , de r große Seher von 
P a t m o s , schon gesehen ; d e n n e r sagt n a d i Of fenba rung 2 1 , 1 : „ U n d idi sah 
e inen neuen Himmel und eine neue E r d e ; d e n n der e rs te Himmel und die 
ers te E r d e verging, unel das Meer ist n id i t m e h r . " Das K o m m e n d e ist so groß , 
d a ß de r e rs te H immel u n d die e rs te E rde davor weidien müssen, was in Offen­
b a r u n g 20, 11 seinen Niederschlag f indet in den w u n d e r b a r e n W o r t e n : vor 
des Angesicht floh die E rde u n d der H immel , u n d i h n e n ward ke ine S tä t t e 
ge funden . " Es fand sieh ke in P la tz m e h r für sie, he iß t es in e ine r a n d e r e n 
Überse tzung . 

Wie dü r fen wir als K i n d e r Got tes d a n k b a r sein, daß wir durch die Wieder­
gebur t u n d die Segnungen des Hauses Got tes bere i t s e inen festen P la tz in dieser 
neuen Schöpfung gefunden haben , den wir lediglich nodi durch t r eue Nachfolge 
d e r gött l ichen F ü h r u n g gegenüber bewahren müssen! Es ist uns doch ein g roßer 
Tros t , zu wissen: Wi r sind für Zeit und Ewigkei t geborgen. W e n n wir aud i nicht 
wissen, wie lange unse re P i lger re i se noch währ t , so b e d e u t e t uns das sehr 
wenig gegenüber dem, was unse r wa r t e t . Wi r wer ten unse r Leben nicht nach 
d e n uns zugemessenen Tagen , sonde rn nach d e m Ziel, das uns gesteckt und 
ve rhe ißen ist. 
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3eitfdirift juc Söröerung öes Glaubenslebens öee neuapoltolirdien Gemeinöen 

61. J a h r g a n g Nr . \ 9 Franhfurt a. M. 1. Ohtober 1962 

Törichte PreOigt 

1. Korinthen, 21-25. 

Die Reidisgot tesgeschidi te beweist uns zur Genüge, daß sich die Weishei t 
de r Menschen stets de r gött l ichen Weishei t entgegengeste l l t ha t . Das Geschöpf 
e rheb t sieh dami t übe r den Sdiöpfer , und mensdi l id ies Wissen, das immer noch 
von I r r t ü m e r n und F e h l e r n du rd i se t z t ist, will a n e r k a n n t we rden . Nicht se l ten 
wird sogar deutl ich, wie m a n auch versucht, göttliche A n o r d n u n g e n und Ge­
bote abzu tun , da sie de r m o d e r n e n Auffassung eines gebi lde ten Menschen nicht 
m e h r en t sp red i en . 

Die Be re i t ung des ers ten Mensehen durch den H e r r n war eine Neusehöp-
fung, e twas, was es bis dahin nod i n id i t gegeben h a t t e . „ G o t t sdiuf den Men­
sdien ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes sdiuf er i h n " ( 1 . Mose 1, 27) . Was de r 
Menseh besaß, ha t t e er von Got t empfangen , alle Fäh igke i t en , alle Gaben und 
alles K ö n n e n waren Teilstücke der sdiöpferischen Kraf t , de r gött l ichen Madi t . 
Das Ebenbi ld Got tes b r a u d i t e sidi n id i t ers t e inen H e r r s d i a f t a n s p r u d i zu er­
werben , es besaß diesen bere i t s , weil es ihn vom Sdiöpfer empfangen ha t t e mi t 
deu W o r t e n : „ . . . h e r r sd i e t über die Fische im Meer und übe r die Vögel u n t e r 
dem Himmel und über alles Get ier , das auf E r d e n k r i e d i t " ( 1 . Mose 1, 28) . 
Der Mensch im P a r a d i e s leb te in e iner innigen Gemeinschaft mi t G o t t u n d 
war ein Geist mi t ihm. 

Dieser Zus tand bl ieb so lange, bis sidi ein f remder Geist von außen in die 
Nähe der got tä l in l id ien Mensdien s th l id i . Mit l ist igen, ver fängl id ieu W o r t e n 
gauke l te dieser ihnen vor, sie k ö n n t e n eine nodi größere Klughe i t besi tzen, 
w e n n sie naeh seinem Ra t , also dem R a t der Sdi lange , h a n d e l n w ü r d e n , ja , „sie 



würden sein wie G o t t " ( 1 . Mose 3, 5 ) . Das N i d i t b e a d i t e n tles gött l ichen Ge­
botes b r a d i t e aber ke inen Gewinn , sondern e inen unsagba ren Ver lus t . Die 
e r h a b e n e Mathts te l l i ing des Mensdien ging ver loren , tler Fluch lastete for tan 
auf der E rde , und clas Leben war gezeidinet von Sorge, Mühe , Ki iminer und 
Beschwernissen. Das durch elie Sehlange ange r id i t e t e Unhei l läßt sith weder 
durch Wor te besd i re iben nodi in Vors te l lungen erfassen. 

D e r H e r r setz te n u n m e h r Feindschaft zwisdien dem Weibes- und Sehlaugen-
samen, dami t also zwisdien dem Geist , de r von Got t ausgegangen ist, und allen 
Geis te rn , d ie aus dem Samen des Versuchers he rvorgegangen sind. Seit dieser 
Zei t bes teh t de r Kampf zwischen W a h r h e i t und Lüge, G u t u n d Böse, Lieht und 
F ins te rn i s , Gerecht igkei t und Ungerecht igkei t . Die Ta t sad i e , claß de r doppel ­
züngige Schlangengeist imnier gegen den Geist Got tes angeht , beweis t aber , 
d a ß e r diesem e ine Über legenhe i t zuges teh t ; denn noch i m m e r ha t das Niedere 
auch das E r h a b e n e in den Schmutz z iehen wollen. 

Dem Versucher k a m es stets da rauf an , die K r o n e eler Schöpfung, elen 
Mensehen, u n t e r seinen Einf luß zu br ingen . Er reizte ihn, in die Geheimnisse 
d e r Sd iöpfung e inzudr ingen , zu forschen, zu e r g r ü n d e n , die Na tu rgese tze — 
w e n n möglieh — abzuände rn u n d den g roßen Got t al lmählich auszuschal ten. 
Wie uns inn ig ist doch ein solches U n t e r f a n g e n ! Der Mensdi begreif t nicht, claß 
seine doch n u r beg renz t en Fäh igke i t en und Kenn tn i s se nichts anderes als 
Ü b e r r e s t e e ine r ihm einst von se inem Schöpfer geschenkten Kra f t sind. 

Sowenig de r große Got t Mensdiengeis t für die Ges ta l tung der na tür l ichen 
Schöpfung zu Hilfe nahm, sowenig greift er bei der Ges ta l tung der Geistes­
u n d Sohnesschöpfung darauf zurück. Schon eler Begriff „Ge is tessd iöpfung" 
sagt uns , daß diese aus dem Geist des Schöpfers he rvorgegangen ist. Bis heu te 
h a b e n Vers tand und Schlangengeist weder das Ebenbi ld Got tes , den Menschen, 
noch die W e r k e der Schöpfung verbesser t , diese aber wohl ve rdo rben und zu­
schanden gemacht . Die gleichen K r ä f t e sind es auch, die die got tgewol l te Ent­
wicklung de r neuen K r e a t u r v e r h i n d e r n möchten. Wissenschaft und Ph i losoph ie 
wollen heu t e ih ren Herrschaf tsanspruch e rheben , d ie Weishei t de r Welt versucht 
i m m e r , sich übe r die Al lwissenhei t Got tes zu s te l len. Das Wor t der Bibel , des 
H e r r n Wor t , will man übe rp rü fen , gött l iche Gebote sucht m a n abzuände rn und 
m a ß t sich an, diese dem Zeitgeis t anpassen zu k ö n n e n . Man glaubt , dami t sogar 
das Wohlgefal len Got tes auf sieh zu z iehen. — Die Sd i r i f tge leh r t en damal ige r 
Zei t m e i n t e n auch, sie h ä t t e n mit de r Besei t igung dessen, der sidi Got tes Sohn 
n a n n t e , Go t t e inen Diens t e rwiesen. 

Die Weishei t d ieser Wel t ist To rhe i t bei Go t t ( 1 . K o r i n t h e r 3 , 19) . U n d 
diese T o r h e i t bes t eh t da r in , daß man das gött l iche Wor t aus dem sdi l ichten 
M u n d e e ines vom H e r r n e r w ä h l t e n Knechtes ab lehn t . Go t t aber gefiel und ge­
fäl l t es wohl , dureh tör ichte P red ig t selig zu machen die , so d a r a n g lauben . 
Glaube geht aus dem gött l ichen Wor t he rvor (Römer 10, 17) . Wo m a u abe r das 
gött l iche W o r t ab lehn t oder sich diesem en tz ieh t , wird m a n niemals zum wah­
r e n Glauben k o m m e n . Und ohne Glauben ist es unmöglich, Got t zu gefal len 
( H e b r ä e r 1 1 , 6 ) . 

D e r H e r r Jesus ü b e r t r u g e inst d ie Schlüsselgewalt n id i t den Weisen und 
G e l e h r t e n , sondern e r legte diese allein in das A m t des Geistes , in das Gnaden -
u n d Apos te l amt . Und d o r t l iegt sie auch heu t e noch! Diesem Amt gab d e r Got­
tessohn Macht, Auf t rag nnd götl l iche Weisheit , d ie Geheimnisse des Re id ies 
Got tes und die Of fenba rung aufzuschl ießen. 

J e d e G l a u b e n s e r k e n n t n i s ha t e inen G laubenskampf erzeugt . Als die 
Aposte l der Urk i rche im Besitz des ihnen ve rhe ißenen Hei l igen Geistes w a r e n , 
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m u ß t e n sie e r fah ren , wie eler Glauhenskampf stet ig zunahm. Dieser d a u e r t 
fort bis in unsere Tage . E r wird währen bis zu dem Ze i tpunk t , da uns de r 
H e r r aus dem Glaubenss t re i t he rausn immt . Dann wird man sehen, daß der 
H e r r d u r d i „ t ö r i d i t e P r e d i g t " die hat selig mad ien können , die ihren Glauben 
an elas Wor t de r W a h r h e i t gebunden haben . In dem Augenblick zerbr icht alle 
Weisheit d ieser Erde , und die vor de r Welt als töricht gal ten, gehen dann im 
Schein des hel ls ten Lidi tes als kluge Jungf rauen in deu Hochzeitssaal . W. Sch. 

/ / Wir haben eine fefte StaOt! / / 

Jefafa 26, i . 2. 

Der P r o p h e t Jesaja wies auf eine Zeit h in , in der man im Lande J u d a e in 
besonderes Lied singen wircl: „Wi r haben eine feste S tadt , W e h r e und M a u e r n 
sinel He i l . " W e n n e r aueh dami t zunächst das Volk Israel im Al ten B u n d e 
angesprochen ha t , so k a n n das Volk des H e r r n im Neuen Bunde , das sind die 
B ü r g e r und E i n w o h n e r des himmlischen Je rusa lem, das gleiche Lied s ingen. 

Die vielen Lieder , die von den Menschen gesungen werden , sind meis tens 
aus i rgende ine r Ursache h e r a u s e n t s t a n d e n . Von Ju l i e v. H a u s m a n n wi rd 
ber ich te t , daß sie zu ih rem Bräu t igam naeh Chicago auswander t e , um sieh d o r t 
zu ve rhe i r a t en . Als sie an Land ging, wurde ihr noch im Hafen gesagt, d a ß e r 
einige Tage zuvor zu Grabe get ragen worden war . In ih rem Sehmerz se tz te sie 
sich auf den fr isdien Hüge l und sehrieb das Lied: „So n imm d e n n meine H ä n d e 
u n d führe mich . . . " 

Dem Aposte l J o h a n n e s wurde in Of fenbarung 14 e ine Schar von Seelen 
gezeigt , d ie mi t d e m Sohne Got tes auf d e m Berge Zion s tehen u n d e in neues 
Lied s ingen. N iemand k o n n t e das Lied l e rnen denn die H u n d e r t u n d v i e m n d v i e r -
z ig tausend, elie e rkau f t sind von de r E r d e . Die Ursache zu diesem Lied liegt in 
d e r Tatsache, daß sich diese Seelen haben e rkaufen lassen durch des Lammes 
Blu t . I h n e n hat eler Sohn des lebendigen Got tes die Sünden vergeben und durch 
das A m t eler G n a d e alle Schuld bezahl t . Sie sind nicht nur E rkauf t e des Lammes , 
sondern sie folgen dem L a m m e aueh nach, wo es hin geht . Ke ine dieser Seelen 
ist m e h r ihre e igenen Wege gegangen. Diese E rkau f t en haben sich nicht m e h r 
mi t a n d e r e n W e i b e r n (Gemeinschaf ten) befleckt, sie k a n n t e n n u r e ine Lehre , 
und das war die Apos te l l eh re , sie k a n n t e n n u r e ine Gemeinschaft , die Gemein­
schaft des Hei l igen Geis tes ! Sie h ie l t en sich auch n u r an das e ine Brot , das vom 
H i m m e l g e k o m m e n ist, das Wor t des H e r r n , das i hnen aus se inem Geiste 
i m m e r wieder neu dargere ich t wurde . 

Die K i n d e r Got tes k ö n n e n heu t e s ingen: „ W i r haben e ine feste S tad t , 
M a u e r n und W e h r e sind He i l ! " 

Nach dieser festen S t ad t h a t de r Glaubensva te r A b r a h a m schon Ausschau 
geba l t en . D e r Apos te l sd i r i eb d a r ü b e r an die H e b r ä e r : „Denn er w a r t e t e auf 
e ine S tad t , die e inen G r u n d hat , de ren Baumeis te r und Schöpfer Got t i s t " 
( H e b r ä e r 11 , 10) . Dabei k a n u es sieh n u r u m das himmlische J e rusa l em, die 
vom H e r r u e r w ä h l t e Brau tgeme inde , hande ln . Diese lebendige uud ewige 
S t ad t haben die Apos te l de r U r k i r d i e zu bauen begonnen . Sie wird durch die 
Aposte l de r Eudze i t vol lendet . In 1. K o r i n t h e r 3, 10 n e n n t sidi Pau lus e inen 
weisen Baumei s t e r , cler den Grund gelegt ha t . Dieser Ta t sad ie wegen k o n n t e 
er auch an die Glaubensgesd iwis te r zu Ephesus sd i r e iben : „So seid ihr n u n 
n id i t m e h r Gäste und F remdl inge , sondern Bürger mi t den Hei l igen u n d Got tes 
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Hausgenossen , e rbau t auf den Grund de r Aposte l unel P r o p h e t e n , da Jesus 
Chris tus der Eckstein is t" (Epheser 2, 19. 20) . Diese S tad t des lebendigen 
Got tes ist nieht auf den Sand mensd i l id i e r Meinungen aufgebaut , sondern 
auf deu von Jesu beze id ine ten Felsen nad i seinen e igenen, zu dem ers ten 
Stanimaposte l Pe t ru s gesprochenen W o r t e n : „Auf diesen Felsen will ich bauen 
meine Geme inde . " Die Stadt Got tes s teh t aiidi beu te auf diesem w u n d e r b a r e n 
Glaubensfelsen Jesus Chr is tus , ve rk lä r t in dem S t ammapos t e l amte . Den bes ten 
Beweis e rh ie l t en wir nadi dem Heimgang des großen S tammapos te l s Bisdioff. 
Alle B e h a u p t u n g e n und mensd i l id ien Voraussagen, das W e r k des H e r r n w ü r d e 
in sich zusammenfa l len und k ö n n t e der P rü fung nicht s t andha l t en , haben sich 
als leeres Gerede erwiesen und sind in ein Nichts ve rweht worden . Mit vollem 
Reeht k ö n n e n wir s ingen: „Got tes S tad t s teht fest gegründe t auf h e i r g e m 
Berge , es ve rbünde t sieh wider sie die ganze Welt . Dennoch s teht sie und wird 
s t ehen ; m a n wird an ihr mi t S t aunen sehen, wer h ie r d ie H u t u n d Wache h ä l t " 
(Lied Nr . 453) . 

Mit danker fü l l t en He rzen ha t das Volk des H e r r n , haben alle Kneeh te 
Got tes durch unseren heu t igen S tammapos te l die Zusage aus dem Heil igen 
Geiste in sich au fgenommen : „Dennoch soll d ie S tad t Got tes fein lust ig ble iben 
mi t ih ren Brünn le in , da die heil igen W o b n u n g i n des Höchsten sind. Got t isf 
bei ih r d r i n n e n , d a r u m wird sie fest b le iben ; Got t hilft ihr früh am M o r g e n " 
(Psa lm 46, 5. 6 ) . Diese S tad t des g roßen Got tes ist e ine ewige S t a d t ; der H e r r 
b a u t sie selbst durch seinen guten und heil igen Geist mi t e inem ewigen und 
unvergängl ichen Mater ia l , das aus unsterbl ichen Seelen bes teh t , die die Gna­
d e n g ü t e r und Segnungen des Sohnes Got tes empfangen haben . Gleich den ers ten 
Apos te ln k ö n n e n auch die Aposte l der S d i l u ß k i r d i e Chris t i zu den Got tes­
k i n d e m , den Bürge rn dieser S tad t , sagen : „ I h r seid gekommen zu dem Berge 
Zion und zu de r S tad t des lebendigen Got tes , dem h imml i sd ien Je rusa l em, und 
zu de r Menge vieler tausend Engel und zu der Geme inde de r E r s tgeborenen , die 
im Himmel angeschr ieben s ind" ( H e b r ä e r 12, 22 . 23) . 

Die Maue rn d ieser S tad t sehen wir in de r Schar de r t r euen Amts t r äge r . 
Durch sie h a t de r H e r r den Bewohnern dieser S t a d t e ine lebendige Mauer 
gegeben. I n n e r h a l b dieser S tad t ist R u h e und F r i e d e n , denn de r H e r r ist bei 
ih r d r i n n e n . Ge rne öffnen die K i n d e r Got tes die To re , daß in die S tad t Got tes 
die Seelen e ingehen k ö n n e n , die zum Glauben an das W o r t des H e r r n gekom­
m e n sind. Die W e h r e , die de r H e r r für diese S tad t gegeben ha t , haben ihre 
Aufgabe w u n d e r b a r erfül l t . Der Geist des Ung laubens , des Spot tes u n d der 
Verach tung woll te in die S tad t Got tes e ind r ingen , Tausende von t r euen Amts­
t r ä g e r n h a b e n jedoch das E indr ingen dieser Mächte f e rngeha l t en , d ie K i n d e r 
Got tes vor dem Zeitgeist d ieser Wel t beschützt u n d sich wie e ine feur ige 
Maue r vor die E rwäh l t en des H e r r n gestel l t , so d a ß die Angriffe des Fü r s t en 
d ieser Wel t abgeschlagen w u r d e n . 

Auf die M a u e r n dieser herr l ichen Got tess tad t h a t d e r H e r r auch Wächter 
gegeben. A n ih re r Spi tze s tehen der S tammapos te l und die Aposte l . Durch sie 
wird die vom H e r r n gegebene V e r h e i ß u n g er fü l l t : „ 0 Je rusa l em, ieh will 
Wäch te r auf de ine M a u e r n bes te l len , d ie den ganzen Tag und die ganze Nacht 
n i m m e r sti l lschweigen sollen und die des H e r r n g e d e n k e n sollen, auf daß bei 
euch k e i n Schweigen sei und ihr von ihm nieht schweiget, bis daß Je rusa lem 
zuger ichte t u n d gesetzt we rde zum Lobe auf E r d e n " (Jesaja 62, 6, 7 ) . Der 
S t ammapos t e l s ieht heu t e von höchster W a r t e aus die g roßen Gefahren , die 
das Volk Got tes b e d r o h e n . E r hö r t Babels F l u t e n , die immer nähe r rauschen, 
n n d s ieht aueh, wie die W e t t e r h ö h e r z iehen. Der Geist von Sodom unel Laodizea 
sehleicht h e r u m wie e ine schädliche Pes t i l enz u n d möchte auch die B ü r g e r der 
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Stadt Gottes mit seinem Gift erfül len. Aber der große Wächter auf Zions 
Mauer w a r n t nicht nach der Gefahr , sondern lange vo rhe r ! Es b r a u d i t somit 
ke ine Seele Schaden zu le iden, wenn sie auf die Wächter der Got tess tad t hö r t 
und die Warns igna le beachtet . Diese Wächter schlafen nicht, und sie sdiweigen 
auch nieht! Diese Wächter sind auch nicht blind wie j ene , über die de r H e r r 
einst k lagen m u ß t e : „Alle ihre Wächter sind bl ind, sie wissen alle nichts; 
s tumme H u n d e sind sie, die nicht s t rafen k ö n n e n " (Jesaja 56, 10) . Jesus warn te 
das Volk vor solchen Wächtern , er n a n n t e die Schrif tgelehrten b l inde Bl inden­
le i ter , die selbst in d ie G r u b e fallen und denen zum Verde rben sind, d ie i hnen 
folgen. 

Wenn Je rusa lem zum Lobe Got tes zubere i t e t ist, verz ieht der H e r r ke inen 
Tag mehr , die S tad t Got tes im Geiste zu sieh zu n e h m e n , u m mi t se inem er­
wähl ten E igen tum, dem Erbte i l unseres Got tes , die Vere in igung zn er leben . 
Nur dadurch bes teh t die Möglichkeit , daß diese S tad t Got tes mi t den he r r l i d i en 
W o h n u n g e n des Höchsten, das sind die gehei l igten Seelen, wieder auf diese 
Erde n i e d e r k o m m e n k a n n , wie dieses Gesehehen dem Aposte l J o h a n n e s ge­
zeigt w u r d e : „ U n d ich, J o h a n n e s , sah die heil ige Stadt , das neue Je rusa l em, 
von Got t aus dem Himmel he rab fah ren , be re i t e t als e ine geschmückte B r a u t 
ih rem M a n n " (Offenbarung 2 1 , 2 ) . 

Zunächst aber sehnen sich die Brau tsee len nach der von Jesu ve rhe ißenen 
En t rückung zu Got t und seinem Stuhl (Offenbarung 12, 5 ) . 

Wae hann Oer Menfch geben/ Oamit er feine 
Seele löfe? 

Matthäue 16,26. 

Wir lesen in de r Hei l igen Schrift, daß Maria die W o r t e , d ie sie gehör t 
h a t t e , in i h r em H e r z e n bewegte . 

Geschieht dies eigentlich auch noch bei uns? 

W i r k ö n n e n die Got tesd iens te nicht einfach n u r in uns au fnehmen u n d 
uns nach ih rem A n h ö r e n wieder dem al ten Wesen u n d den a l t en Gedanken 
über lassen. Das Wor t des H e r r n ist nieht ein Wor t , mi t dem uns Gebote und 
Verbo te aufer legt we rden , das W o r t des H e r r n soll uns durchs H e r z gehen, es 
soll sich in unse rem Geist , in unse ren G e d a n k e n niederschlagen, es soll das 
Wesen Jesu in uns bes t ä rken und entwickeln, und wir sollen of fenbar w e r d e n 
in seiner Ges innung . Wie soll te sonst die F o r d e r u n g erfül l t w e r d e n : Ein jeg­
licher sei ges innet , wie Jesus Chr is tus auch war!? 

Dem al len aber l iegt die Liebe unseres Got tes zug runde , die uns nicht 
aus Wi l lkür he raus zusammengeführ t ha t , sondern uns zu he l fen bes t r eb t ist 
und uns zu führen und zu fö rdern sucht. Diese Liebe ist e r h ä r t e t und bewiesen 
durch das Opfe r Jesu . Es gibt ja ke inen ande ren Weg für uns , auf dem wir das 
ewige Leben gewinnen k ö n n t e n , und wir wissen, der Teufel ist ein rücksichts­
loser Gläubiger , de r unnachsichtig die Schuld e in t re ib t , in die wi r uns begeben 
haben . „ W e r Sünde tu t , de r ist de r Sünde Knech t ! " sagte Jesus ( Johannes 8.34). 
H a b e n wir gesündigt , haben wir uns in e ine r go t t f remden Ges innung f inden 
lassen, d a n n sind wir doch e inem a n d e r e n Geiste u n t e r t a n geworden . 
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Der Mensch unte r l ieg t le idi t dem I r r t u m , daß er sich sagt, er sei eler freie 
H e r r seiner G e d a n k e n und se iner En t sd i l i eßungen . Das ist aber nicht so. Wo 
ist denn Fre ihe i t cler En t sd i e idungen und de r En t sd i l i eßungen , da alles u n t e r 
dem Fludi liegt und elie Sünde zu allen Mensdien h i n d u r d i g e d r u n g e n ist? Der 
Fü r s t dieser Welt — e r t räg t diesen Namen zu Red i t ! — behe r r sd i t das ir­
disdie Leben in all seinen Ersd ie inungs fo rmen , und er sd i ämt sidi aueh keines­
wegs, s idi als Engel des Lid i tes darzus te l len , und t r i t t vor die Mensdien iu 
vielerlei Gesta l t . E ine Ver füh rung ist ja nu r dann mögl idi . wenn e r sein wahres 
Wesen u u d seine wahre Gestal t verbi rg t . Er k a n n nu r auf Beu te hoffen, wenn 
er den Mensdien e twas anderes vorspiegel t , als den T a t s a d i e n en t sp r id i t , d e n n 
sonst würde ihm ja nieniaiiil folgen. 

So aber geht ihm die große Menge nad i ohne K e n n t n i s des Verderbens , 
das er übe r sie br ingt , und ohne Eins id i t in den unhe i lvo l len Weg, de r da 
gegangen wird. Das Sd iu ldve rhä l tn i s ist da, und es ist beg ründe t , u n d es wird 
auf rech te rha l t en . Der Mensdi . de r zur Eins id i t k o m m t , k a n n an seinen Fesseln 
ze r ren uuel sd iü t t e lu , soviel er will, e r wird sie u id i t abs t re i fen, u n d wenn es 
ihm selbst ge länge, durch alle A n s t r e n g u n g e n eine Lebensbesserung zu erre i ­
chen unel sidi künf t igh in von de r Sünde f re izuhal ten , so würde er dami t dod i 
noch ke ine Bezah lung de r a l ten Schulden f inden. 

Es ist ein pr imi t ives Beispiel , abe r es be leuchte t d ie L a g e : 
W e n n j e m a n d bei seinem K a u f m a n n Sd iu ldeu gemacht ha t und ha t an­

schreiben lassen, d a n n k o m m t vielleicht de r Tag, an dem de r K a u f m a n n sagt : 
Es tu t mi r leid, ohne Bezah lung k a n n ich I h n e n n u n nichts m e h r geben ; 

idi k a n n I h n e n n i th t l änger bo rgen . — 

N u n d e n k t de r Mann bei sich: So geht es nicht we i t e r ; ich we rde also von 
n n n an alles, was ich bei dem K a u f m a n n kau fe , aud i gleich bezah len . — 

Das geschieht aud i . Es gehen ein p a a r Wochen d a r ü b e r h in , d a n n aber 
wi rd de r K a u f m a n n e inmal an die a l te Schuld e r i n n e r n . Wie tör icht wäre es, 
d a n n aufzubrausen und zu sagen: Was wollen Sie d e n n ? Seit Wochen bezahle 
ich j ede Kle in igke i t sofort , die ich bei I h n e n hole . Was r eden Sie von Schuld? 

Die Besserung unel Ä n d e r u n g im V e r h a l t e n heb t dod i die a l te F o r d e r u n g 
nicht auf! Es wird ein solcher Mensch nicht d a r u m h e r u m k o m m e n , daß ihm 
e n t w e d e r die Schuld er lassen wird — elas liegt auf de r Sei te seines Gläubigers 
— oder aber daß er bezahlen m u ß . D a ß ihm die Schuld nicht er lassen wird, 
wenn es sieh u m den F ü r s t e n de r F ins t e rn i s hande l t , de r als Gläubiger fo rder t , 
das ist wohl k l a r , u n d womi t e r bezahlen wird, das ha t d e r H e r r Jesus gesagt : 
„Was hülfe es dem Menschen, so er d ie ganze Wel t gewönne und n ä h m e doeh 
Sehaden an se iner Seele? O d e r was k a n n d e r Menseh geben, d a m i t e r seine 
Seele w iede r l ö s e ? " Mit a n d e r e n W o r t e n he iß t d a s : E r ha t nichts! — 

Aus diesem G r u n d e ist das Opfe r Jesu nöt ig gewesen. Die Ursache dazu 
wa ren seine Liebe zu den uns terb l ichen Seelen u n d zum a n d e r e n seine Ge­
recht igkei t , d ie e ine volle Bezah lung al ler Sündenschuld fo rde r t e . N u n ist 
mi t d e r Schaffung des Zah lungsmi t t e l s aber nieht alles abgegol ten , wenn sidi 
aueh mancher Chr is t mi t dem G e d a n k e n t rös t e t : D e r H e r r Jesus ist für die 
S ü n d e n de r Wel t ges torben , u n d wer an ihn glaubt , de r wird selig. 

Wozu h ä t t e d a n n de r H e r r se inen Apos te ln Macht u n d Auf t r ag gegeben, 
S ü n d e n zu er lassen und zu beha l t en , wenn sein Verd iens t j e d w e d e m zugänglich 
w ä r e , de r sich angesichts se iner Schuld an ihn w e n d e t und* sagt : H e r r , vergib 
mir , ich h a b e gefehl t !? — Die Gefäße des Segens u n d das A m t d e r G n a d e 
lassen sich durch nichts e r se tzen . Auch h ie r m u ß es de r H e r r sein, d e r durch die 
Werkzeuge seines Wil lens hande l t , d a m i t die Schuld bezah l t und das Lösegeld 
gegeben wird . • 
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D e r Aposte l J o h a n n e s schreibt : „ D a r a n isl e r sd i i enen die Liebe Gol tes 
gegen uns , d a ß Got t se inen e ingeborenen Sohn gesandt ha t in die Welt, d a ß 
wir durch ihn leben so l len" (1 . J o h a n n e s 4, 9 ) . Er hat nicht gesagt, Got t ha t 
ihn in die Wel t gesandt , daß die Welt dureh ihn leben soll! Und wei ter he iß t 
es : „Dar in s teht die L iebe : nicht, d a ß wir Got t geliebt haben , sondern d a ß er 
uns gel iebt ha t u n d gesandt se inen Sohn zur Versöhnung für uns re S ü n d e n " 
( 1 . J o h a n n e s 4, 10). Schätzen wir dieses Opfer nieht ger ing ein! 

Der Menseh ist oft leichtfert ig und ober f l äd i l id i ; er n i m m t es als selbst­
vers tändl ich hin , d a ß e r morgens gesund aufs teh t u n d ausgeruh t an seine 
Arbe i t gehen k a n n . War er e inmal ernstlich k r a n k , dann d e n k t er anders dar­
übe r und wird den l ieben Got t d a r u m pre isen , daß e r aufs tehen darf, und 
wird h infor t seine Gesundhe i t u n d seine tägliche Kra f t und Frische nicht als 
e ine Selbs tvers tändl ichkei t ansehen. D a r u m lassen wir uns die Segnungen im 
Hause Got tes nicht u n w e r t m a d i e n , sondern achten es s tets wieder als ein 
neues Geschenk seiner Gnade nnd se iner Barmherz igke i t , daß wir sie hin­
nehmen dür fen . 

Er hommt geroiß! 
Einst s tand die Gebur t Jesu u n m i t t e l b a r bevor , und die Wel t w u ß t e es 

nicht, d. h., sie g laubte es nieht. Dies ist fast nieht zu fassen, u n d doch war es 
so. N u r wenige waren bere i t und war t e t en mi t Sehnen auf dieses große gött l iche 
Ereignis . Zu ihnen zähl ten vor al lem Maria u n d auch ihr Ehegemahl Joseph . 
Sie waren durch den Engel des H e r r n davon un te r r i ch te t worden . D e r gottes­
fürchtige Simeon s tand in derse lben freudigen E r w a r t u n g . Es mögen auch noeh 
a n d e r e gewesen sein, die sich den Glauben an das K o m m e n Jesu in ih re r Zei t 
nicht h a t t e n r a u b e n lassen. 

Wohl h a t t e Got t d u r d i die P r o p h e t e n immer und immer wieder mi t al lem 
Nachdruck da rau f h ingewiesen, daß er den Er löser senden we rde . Das w u r d e 
aber wohl im Tempe l u n d in den Synagogen nicht gepred ig t . D e r H a u p t i n h a l t 
de r P r ed ig t en d r e h t e sieh d o r t immer wieder um das Gesetz. Aus den zehn 
Gebo ten von Sinai h a t t e n die Schr i f tgelehr ten eine Wissenschaft gemacht ; sie 
ha t t en es aber un te r lassen , auf das viel Größe re h inzuweisen , nämlich auf den 
Er löser , de r im Begriffe s t and , auf de r E rde zu erscheinen. 

So kam er denn zu e ine r u n v o r b e r e i t e t e n Menschheit . Das Licht schien in 
die F ins te rn i s , und die F ins te rn i s ha t ' s nicht begr i f fen. J e rusa lem e r k a n n t e 
nicht die Zei t de r Gnadenhe imsuehung . Die I s rae l i t en m e r k t e n nicht, was zu 
ihrem Fr i eden d ien te . 

Wieder s tehen wir vor e inem K o m m e n des H e r r n und dami t vor e inem 
noch g rößeren , ja e inem de r a l l e rg röß ten Ereignisse der ganzen Reichsgottes­
gesd i id i te . W i ede rum ha t es Sa tan fer t iggebracht , die Augen de r Menschen 
wegzulenken von diesem a l le rwidi t igs ten Ereignis . E ine k le ine Sd ia r s teh t 
aber auf d ieser E rde , die gläubig gen Himmel schaut, von w a n n e n sie i h r en 
H e r r n u n d Bräu t igam e r w a r t e t . 

Ungezäh l te P r e d i g t e n w e r d e n geha l ten . Worauf aber werclen die Menschen 
hingewiesen und wer be re i t e t sie zu, d a ß sie würd ig e r funden werden für die 
Ers te Aufe r s t ehung? Wieder wird de r gleiche Feh l e r gemadi t wie einst . Man 
befaß t sich mit de r Vergangenhe i t nnd läß t d ie gewal t igen V e r h e i ß u n g e n 
a u ß e r acht, die für die a l lernächste Zukunf t gegeben sind. 

Damals waren es die Verhe ißungen de r P r o p h e t e n , d ie sich auf das Wun­
d e rb a r s t e e r fü l l ten . H e u t e aber haben wir es mi t e twas noch G r ö ß e r e m zu tuu . 
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nämlidi mit den Worten, die Jesus selber gegeben hat. Diese seine eigenen 
Worte sind derart klar und derart mächtig, daß wir daraus ungeheure Kräfte 
schöpfen können. Ein Ohren- und Augenzeuge Jesu, nämlich der Apostel 
Johannes, sdireibt in seinem Evangelium im 14. Kapitel, daß Jesus das große 
Wort gesprochen hat: „Wenn ich hingehe, eudi die Stätte zu bereiten, so will 
ich wiederkommen und eudi zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo idi bin" 
(Johannes 14, 3). Dann weist Jesus in dem Gleichnis von den klugen und 
törichten Jungfrauen auf sein sicheres Kommen hin. Viele werden schläfrig. 
Plötzlich aber kommt der Bräutigam, und die bereit waren, gingen mit ihm 
ein zur Hochzeit (Matthäus 25). Audi im Gleidinis von den ausgeteilten Pfun­
den redet Jesus davon, daß er wiederkommt. In Matthäus 25, 19 steht ge­
schrieben: „Über eine lange Zeit kam der Herr dieser Knechte und hielt Reeheu-
sehaft mit ihnen." In der Offenbarung Johannes ist eine ganze Menge von 
Hinweisen enthalten, durch die Jesus immer und immer wieder gerade das 
eine bestätigt, nämlich: Idi komme! Wunderbar wurde in der Offenbarung dem 
gottbegnadeten Seher die ganze Entwicklung des Christentums gezeigt. Alle 
Kämpfe sind darin geschildert, von Abfall und Ungerechtigkeit ist darin die 
Rede, aber aueh die herrlidie Vollendung aller Worte Gottes wird nodimals 
in wunderbarer Art nnd Weise bestätigt. Sdiließlidi darf Johannes den voll­
endeten Zustand und das unsagbare Glück der Kinder Gottes sehen, die nicht 
bedürfen einer Leuchte oder des Lichtes der Sonne; denn Gott der Herr wird 
sie erleuchten, und „sie werden regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit" (Offenba­
rung 22, 5). Sie sehen sein Angesicht; und sein Name wird an ihren Stirnen sein 
(Offenbarung 22, 4). Nachdem Johannes das alles gesehen hatte, rief ihm 
Jesus noch einmal zu: „Siehe, ieh komme bald. Selig ist, der da hält die Worte 
der Weissagung in diesem Buch" (Offenbarung 22, 7). Die größte Weissagung 
in diesem Buch bezieht sich doeh eben gerade auf die Vollendung. Selig ist, 
wer diese Verheißung festhält! Es wird noch hingewiesen auf die, die draußen 
sein werden, dann kommt noch einmal ein Aufruf, nämlich: „Der Geist und 
die Braut sprechen: Komm! Und wer es hört, der spreche: Komm!" (Offen­
barung 22, 17) Es wird gewarnt, den Worten der Offenbarung etwas zuzu­
setzen und etwas davon wegzunehmen. Nachdem Jesus diese gewaltige Offen­
barung dem Johannes vollends gezeigt hatte, nachdem auch die Warnungen aus­
gesprochen waren, sprach Jesus noeh einen letzten Satz, und der heißt: „Es 
spricht, der solches bezeugt: Ja, ich komme bald!" Wir sehen daraus, wie un­
endlich wichtig es dem Sohne Gottes ist, uns immer und immer wieder und 
zum Schluß noch einmal zu sagen: Ihr dürft mit aller Bestimmtheit damit 
rechnen, daß ich komme. 

So stehen wir wartend auf das Kommen des Herrn und vergessen nidit 
das Wort, das wir am Neujahrstage aus dem Munde des Gesalbten des Herrn 
gehört haben: Ich habe nidit Gedanken des Leides mit eudi, sondern Gedanken 
des Friedens, daß ich euch gebe das Ende, des ihr wartet (Jeremia 29, 11). 

Wertzölle Worte unferee Stammapoftele: 
Kehricht Öer Welt erfticht fehr leicht öae in öle Herzen gelegte 

Samenhorn, öae Wort Gottee. 
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61. Jahrgang Nr. 20 Franhfurt a. M. 15. O h t o b e r 1962 

ßift Ou gclöft: 
Johannee 17,11: 

„Und ieh bin nieht mehr in der Welt." 

Die Herkunft eines Menschen ist stets entscheidend für die Sprache, die 
er führt. Das gilt auch in bezug auf die geistige Abstammung. Wer von der 
Erde ist, der redet von der Erde, welchen aber Gott gesandt hat, der redet 
Gottes Worte (Johannes 3, 31. 34). 

Die Sprache Jesu blieb denen fremd, die nicht himmlisch gesonnen 
waren. Wie töridit hätten den Widersachern des Gottessohnes die Worte 
geklungen: „Ich bin nicht mehr in der Welt", wo doeh der, der sie sprach, 
noch sichtbar vor ihnen stand! Mit diesem Ausspruch aber stellt Jesus eine 
Forderung an alle, die naeh dem Willen des Herrn dureh das Wort der Wahr­
heit gezeugt sind. 

Vergegenwärtigen wir uns die Situation des Sohnes Gottes! Er kam ans 
cler Herrlichkeit seines Vaters, entäußerte sidi selbst, gab alle himmlisdien 
Ehren preis und wurde Mensch. Als solcher erfüllte er nun den Willen des 
Vaters auf Erden. Er hatte mit den gleidien Versudiungen zu kämpfen wie 
wir; denn Widerwärtigkeiten, Entbehrungen und Beleidigungen sind ihm 
nidit erspart geblieben. In der Stille aber holte er sidi durdi elas innige 
Gebet stets Kraft bei seinem himmlisdien Vater. So konnte er sieh in der 
Welt von der Welt lösen. Und dieses völlige Gelöstsein fand seineu Ausdruck 
in den Worten: „Es kommt der Fürst dieser Welt, uud hat nichts an mir" 
(Johannes 14, 30). 



Was ist denn für die K i n d e r Got tes Welt , und wie k ö n n e n wir davon 

gelöst w e r d e n ? 

Welt ist alles, was uns anficht, was unseren Glauben sd iwädi t , d ie Freu­
digkei t m inde r t , elas Ziel verrückt , ku rzum, was uns aufhäl t ! Der Heil ige 
Geist al lein löst von cler Welt , j ede r a n d e r e Geist b inde t an die Welt . Oftmals 
m e r k t es ein Got tesk ind gar nicht, wenn es noch e inen f remden Geist beher ­
berg t . D a n n k a n n de r liebe Got t nicht anders und m u ß zulassen, daß d ieser 
Geist sieh durch die Ta t of fenbar t , i lamit der Be t re f fende sieht , wem e r noch 
d i en t u n d in seinem Herzen Raum gewähr t . 

Es gibt e ine Wel t u m u n d e ine Wel t in uns . Als Go t t e sk inde r müssen wir 
mi t de r Wel t , die uns umgibt , fer t ig sein. Dami t aber k ö n n e n wir uns n id i t 
begnügen . Geis tgetauf te müssen im Herzen einen W e l t u n t e r g a n g e r l eb t baben . 
Es gehör t zu den Lebensaufgaben, die uns de r Geist eler W a h r h e i t s tel l t , d a ß 
wir nicht m e h r in de r Wel t s ind, clas he iß t von ihr gelöst werden . W e r aber 
er löst werden will , m u ß aud i wide r s t ehen! Niemals wird man Uberwinde r , 
wenn m a n dem Fleisch den Wil len tu t u n d der Lus t die Zügel gibt . 

J e m e h r in uns die T reue zum Vorschein k o m m t , nin so m e h r ü b e r w i n d e n 
wir die Wel t , u n d je h ö h e r wir s teigen, u m so ger inger und nicht iger wird uns 
ihr Angebot . Sehon ein al ter Sinnspruch sagt : 

Is t der Weg auch steil und mühsam, 
ha l t e durch u n d ha l te aus! 
S tehs t du oben auf dem Gipfel , 
schaust du weit ins Land h inaus . 
Was d i r u n t e n groß erschienen, -
s tehst du oben, d ü n k t ' s dich kle in , 
u n d du lächelst de ine r Schwäche, 
d a ß di r ' s H i n d e r n i s k ö n n t sein! 

Die E rwäh l t en des H e r r n führen ke ine Wel t sprache , sondern sie w e r d e n 
an de r Sprache des Himmels e r k a n n t . Wo m a n aber versucht , F r e m d w o r t e in 
diese Sprache h ine inzu t ragen , gibt man zu e r k e n n e n , d a ß man noch in de r Wel t 
ist. Unse re Umgebung m u ß an unse re r Sprache w a h r n e h m e n , daß wir Himmels ­
bü rge r s ind. P e t r u s m u ß t e e inst h ö r e n : „De ine S p r a d i e ve r r ä t d i d i " (Mat­
thäus 26, 73) . Es ist gut , wenn diese W o r t e in lobenswer t e r Weise auf uns 
a n g e w a n d t werden k ö n n e n , denn dann versuchen wir nicht, uns zu t a rnen . 

Der H e r r n i m m t an se inem Tage ke ine u n w ü r d i g e B r a u t zu sieh. Zwar 
w e r d e n wir bis zum le tz ten Augenblick unseres i rd i sd ien Daseins de r G n a d e 
von Chr is to Jesu bedür fen , durch sie wird aber nieht das gedeckt, was wir 
noeh a n Wel t im Herzen t r agen . Eine v e r k e h r t e Eins te l lung k a n n der H e r r 
nieht ve rgeben , die müssen wir ä n d e r n , u n d B i n d u n g e n au diese Erde wi rd 
nieht de r Geist von u n t e n lösen, sondern wir selber müssen sie aufgeben. Es 
m u ß das vo rnehms te B e m ü h e n jedes Wiede rgeborenen sein, sagen zu k ö n n e n : 
Es k o m m t d e r F ü r s t d ieser Wel t u n d f indet nichts an mir ! 

Wir er fü l len als Menschen unse re Pfl icht u n d ve r säumen u n d vernachläs­
sigen unse re Aufgaben nicht, dennoch aber dü r f en wi r uns durch nichts m e h r 
b i n d e n lassen. J e deut l icher wir uns von de r Wel t lösen, u m so inn iger w i r d 
das Rufen im H e r z e n : K o m m , H e r r Jesu , k o m m e ! W e n n de r H e r r e inst auf 
das Rufen eines e inze lnen , des A b r a h a m , hö r t e u n d die S t ad t , ve r schon t h ä t t e , 
w ä r e n n u r zehn Gerechte da r in gefunden worden , wieviel m e h r wird de r 
himmlische Va t e r heu t e anf das F l ehen der Gerech ten hören , d ie zu ihm 
rufen Tag n n d Nacht ! Und diese sind es, die sich aus der Wel t he rausge leb t 
h a b e n u n d durch die himmlischen Krä f t e naeh oben gezogen werden . Die 
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Ge t r euen haben sidi in der Welt von de r Welt gelöst. Der H e r r kaun sie an 
se inem Tag mühelos mit sidi vere inen , denn sie waren nicht mehr in der Wel t ! 

Gebt d ran , was eueh will h inde rn 
im Kampf um jene Krön ' , 
die w ink t n u r Ü b e r w i n d e r n 
als hohe r G n a d e n l o h n ! 
Umgür t e t eu re Lenden , 
laßt leuchten euer Lieht; 
bald wird die Nacht hier enden, 
wenu j e n e r Tag anb r id i t . 

W. Sdi . 

Im Haufe Gottee ift noch Raum! 
Luhae 14,15-23. 

J e d e S t u n d e im Hause Got tes gibt uns nicht n u r F r e u d e , sondern bes t ä rk t 
uns in de r Gewißhei t , d a ß wir im W e r k e Got tes s tehen und nicht an e ine r 
vergängl ichen, auf diese Zei t ausger ichte ten Sache. Was wir da r in tun , ist für 
die Ewigkei t bes t immt u n d ble ib t für diese e rha l t en . 

In unse re r Mit- u n d Umwel t beobachten wir viele Menschenkinder , d ie 
oft d ie absonder l id i s t en In te ressen haben n n d sich nichtssagenden, belang­
losen Dingen mit e inem Erns t und Eifer h ingeben , als ob das Wohl u n d Wehe 
d e r gesamten Menschhei t davon abhinge . Sie b r ingen dafür viele Opfe r u n d 
beugen sich dabei sklavisch u n t e r das Joch ih re r e igenen Beg ie rden ; wi r 
k ö n n e n aber nicht e insehen, d a ß dieses Tun sinnvoll sein soll, zumal auch diese 
Menschen selber wissen m ü ß t e n , daß sie alles, was sie an Zeit , Gu t u n d Gaben 
e inse tzen , für vergängliche Dinge h ingeben . 

Go t t e sk inde r g ründen ihr Tun nicht auf A n n a h m e n , sondern auf fest­
s t ehenden Tatsachen, d ie sie in de r Gemeinschaft mi t Got t w a h r g e n o m m e n u n d 
e r leb t haben — seine Macht, sein Werk , seinen P lan , seine Gaben n n d Krä f t e . 
Das macht sie zu l ebendigen Zeugen se iner G n a d e und Liebe . W e n n wi r in 
Gesprächen von a n d e r e n Menschen um unseres Glaubens wil len angegri f fen 
werden , so habeii wir es weder nöt ig , Go t t zu ver te id igen noch unse ren Glau­
ben mi t ve r s t andesmäßigen Schlußfolgerungen zu rechtfer t igen. Tatsachen 
w e r d e n dureh b loßen Widerspruch nieht aufgehoben. 

„Seeleu ei len ins Ve rde rben , wäh rend Tag um Tag v e r g e h t " — so s ingen 
wir in e inem Lied. Unabläss ig fließt der S t rom d e r Zeit , u n d unablässig gehen 
Menschenseelen aus d e m Diessei ts in das Jense i t s . Unver rück t s t ehen aber auch 
unse r Auf t rag , unse re Aufgabe u n d unse r Ziel vor uns . Dieses Ziel he iß t Voll­
e n d u n g unseres inwendigen Menschen, Vol lendung des Er lösungswerkes auf 
E r d e n durch H e r z u f ü h r u n g de r le tz ten vom Va te r be ru fenen Seelen, Voll­
e n d u n g des H e ü s p l a n e s unseres Got tes ! F ü r uns Go t t e sk inde r e rgeben sidi 
dabe i ke ine r l e i V e r ä n d e r u n g e n auße r denen , die durch die Entwicklung be­
d ingt sind. Es ist wie bei e inem Mensd ien , de r als K ind geboren wird uud als 
Gre is seine E r d e n t a g e besd i l ieß t , dabei aber immer dasselbe Leben in sieh 
t räg t . Al lerdings ist es bei den K i n d e r n Got tes so, daß sie naeh e inem er re ich ten 
H ö h e p u n k t nicht wieder zurückfal len, sie e r l eben v ie lmehr die W a h r h e i t des 
W o r t e s : „ D e r G e r e d i t e n Pfad glänzt wie das Lieht, das immer he l l e r leuchtet 
bis auf den vollen T a g " (Sprüd ie 4, 18) . 

Jesus sagte e ins t : „ I d i m u ß wi rkeu die Werke des . de r mich gesandt 
h a t " ( J o h a n n e s 9, 4) und zu e ine r a n d e r e n Ze i t : „Meine Speise ist d ie , d a ß 
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ich tue den Wil len des, der mich gesandt ha t , und vol lende sein W e r k " (Jo­
hannes 4, 34) . Jesu Geist und Leben s teht in uns . Daini t wird in uns aud i clas 
D r ä u g e n offenbar , in seinem Sinn und Wil len zu wi rken u n d naeh eler Voll­
e n d u n g zu s t reben . Jesus ha t n id i t n u r e inmal zur Arbe i t aufgerufen, sondern 
immer wieder . Auch zu seiner Zei t war das no twendig , weil die Gefahr bes tand , 
m ü d e zu werden . 

Der Got tessohn h a t nieht versucht , a l le in d u r d i e in vorbildl iches Leben 
a n d e r e zu beeinflussen u n d für sieh zu gewinnen , s o n d e r n er s p r a d i d ie Men­
schen an . E r o f fenbar te ihnen durch sein Wor t den Wil len seines Va te r s und 
schenkte ihnen gött l iche E r k e n n t n i s und Ewigke i t swer te . Seine W o r t e wa ren 
Geist n n d Leben . Ebenso forder te e r seine Aposte l auf, nieht n u r nach seiner 
Lehre zu leben, s o n d e r n diese auch zu ve rkünd igen und den Mensehen zu 
sagen, was sie gesehen und gehör t ha t t en . 

I n den Gleichnissen Jesu von den A r b e i t e r n im Weinberg , von den anver­
t r a u t e n P f u n d e n u n d Z e n t n e r n u . a. wi rd u n e n t w e g t zur t r euen Mi ta rbe i t 
aufgeforder t . Man k a n n diese Absieht Jesu aueh aus dem Gleichnis vom 
großen A b e n d m a h l he raushö ren (Lukas 14, 15—23) . 

E iner , de r mi t Jesu zu Tisch saß, sprach zu i h m : „Selig ist, de r das Bro t 
iß t im Reich G o t t e s " (Lukas 14, 15) . E r wird es gesagt haben , weil er diese 
Seligkeit e r l eb t ha t t e . A n diesen wand te sich n u n der Got tessohn und e r k l ä r t e 
ihm in e inem Gleichnis, daß es nicht genüge, d ie Seligkeit am Tische Jesu zu 
genießen , sie zu r ü h m e n und sich d a r a n zu e r f r euen , ein d a n k b a r e s H e r z 
t rachte v ie lmehr danach, aueh ande ren diese Sel igkei t zu ve rmi t t e ln . 

„Es war ein Menseh", sprach der H e r r , „ d e r machte ein großes A b e n d m a h l 
u n d lud viele dazu . Und sand te se inen Knecht aus zur S tunde des Abendmah l s , 
zu sagen den G e l a d e n e n : K o m m t , denn es ist alles b e r e i t ! " (Lukas 14, 16—25) 
Das Bild dieses Knechtes , wie Jesus es zeichnet , ist nieht n u r beachtens- , 
sondern aueh nachahmenswer t . I n ihm s tand die Überzeugung , d a ß das von 
se inem H e r r n be re i t e t e Mahl das Beste vom Bes ten sei u n d seine B i t t e , n u n zu 
k o m m e n , ei tel F r e u d e auslösen w ü r d e . Wie t raur ig u n d en t täuscht wird e r bei 
d e n Entschuld igungen gewesen sein! Man k a n n sich nicht vors te l len , d a ß er 
die Nachrieht davon se inem H e r r n mi t Gleichmut überb raeh t h ä t t e . 

Wi r alle sind vom H e r r n gerufen w o r d e n u n d haben e inen Auf t rag er­
ha l t en , wi r sind j e n e m Kneeh t zu vergleichen. I n u n s leb t d ie völlige Über­
zeugung an das e inmal ig G u t e , das Got t in se inem Hause an se inem Tische 
reicht, u n d als gehorsame Glaubensgeschwister l aden wir Menschen, denen 
Got t he l fen will , e in . Über fä l l t uns nieht aueh T r a u e r u n d Niedergeschlagenhei t , 
wenn m a n unse re E in l adung ab l ehn t? Uns bedrück t es sehr , wenn das Angebo t 
Got tes mißach te t u n d ger ing geschätzt wi rd ! Es macht uns aber nicht mut los . 

D e r Kneeht sagte se inem H e r r n , wie er es vorgefunden h a t t e . Darauf 
e r t e i l t e ihm dieser den A u f t r a g : „Gehe aus schnell auf die S t r aßen und Gassen 
de r S t ad t u n d führe die A r m e n u n d K r ü p p e l u n d L a h m e n u n d Bl inden her­
e in ! " (Lukas 14, 21) 

W i r lesen nicht , daß de r Knecht gesagt h ä t t e : 

„L iebe r H e r r , ieh habe doeh die schon e ingeladen , die es wissen m u ß t e n , 
wieviel Gutes du i h n e n zugedacht hast , u n d sie sind nicht gekommen . Wird das 
nieht aueh e in vergebliches B e m ü h e n sein, was ieh j e t z t t u n soll? Wird m a n 
m i r g l auben? W e r d e ich e in In te resse v o r f i n d e n ? " 

D e r Knech t t a t nu r , was de r H e r r geboten h a t t e ! 

Auch wi r wol len uns nieht aufha l ten lassen von zweife lnden F r a g e n . Wi r 
h a b e n n u r den Wil len des H e r r n zu tun , sd ine l l u n d mi t Eifer . Wi r sehen im 
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Geiste den Zug der a rmen, der unbemi t t e l t en Seelen, denen man anderswo den 
le tz ten Funken Glauben genommen hat und die innerlich ausgebrann t sind. 
Sind nicht viele in ihrem Innen leben ve rkrampf t und in falschen Vors te l lungen 
gefangen? Geben sieh nieht viele d a m i t zufr ieden, vor den Mensd ien „ f romm" 
zu e r sd ie inen , indem sie vorgeben, die Gebote zu ha l ten , dennoch aber die 
Sünde pf legen? Wieviel Lahme gibt es, die nieht mehr allein gehen k ö n n e n ? 
Wieviel Bl inde , die den rechten Weg nicht m e h r e r k e n n e n k ö n n e n — wir 
müssen ihnen unsere Augen leihen, bis in ihnen der Wunsch lau t wird, aueh 
in den Besitz de r Augensalbe zu k o m m e n . Wieviel unermüdl iches Zureden , 
vorsichtiges Bera t en , freundliche Hilfsberei tschaft und vor allem Glauben an 
den Erfolg ist doch dabei no twend ig ! Jesns ha t bere i t s im Gleichnis den Erfolg 
bes tä t ig t , u n d wir haben ihn so oft schon e r l eben dü r f en ! 

Der Knecht im Gleichnis k o n n t e nach seinen Bemühungen seinem H e r r n 
freudig ber ich ten : 

„ H e r r , es ist geschehen, was du befohlen has t ! " 

Dami t ha t t e er seine Aufgabe erfül l t und hä t t e eigentlich zufr ieden sein 
dür fen . N u n offenbar te e r aber den h o h e n Adel seiner Ges innung u n d zeigte, 
daß er nicht n u r Befehle ausführ te , sondern auch das Wesen seines H e r r n , 
dessen große Liebe und Barmherz igke i t in seine Seele e ingebau t h a t t e . Er 
h ä t t e ja d e n k e n k ö n n e n : Was n u n wei te r geschieht, ist Sache des H e r m . Ich 
habe das Meine ge tan und nun R u h e verd ien t . N u n wird mein H e r r mich ers t 
e inmal nicht m e h r fortschicken. 

Nein , so war es nicht, sondern e iner Bi t te gleich brach es aus ihm h e r v o r : 
„Es ist abe r noch R a u m da ! " Und m a n k ö n n t e seine G e d a n k e n for t se tzen : 
Sieh, H e r r , es ist schade u m j e d e n freien P l a t z an de ine r Tafe l . Darf ich nicht 
noch j e m a n d he rzuho len , rufen, e in l aden? 

D e r H e r r wird mi t Wohlgefal len auf ihn gesehen haben , als e r ihm sag te : 
„G eh e aus auf die L a n d s t r a ß e n u n d an die Zäune u n d nöt ige sie here inzu­
k o m m e n , auf d a ß mein Haus voll w e r d e . " 

Diesem Knech t gleich wollen aueh wir hande ln . W i r haben das Wesen 
unseres Got tes dureh die Pflege de r Aposte l Jesu in unsere Seele e inbauen 
dür fen , wir w a r t e n nieht in Selbs tzufr iedenhei t u n d ruhebedür f t ig , was nach 
al ler Arbe i t im W e r k e Got tes n u n wei ter geschehen soll. Die Aposte l , die 
B r ü d e r k e n n e n die Ges innung des S tammapos te l s u n d se inen Wunsch, das 
H au s voll zu sehen und Got tes W e r k zur Vol lendung zu führen . Sie wenden 
sich oft an ihn u n d f ragen: B e k o m m e n wi r e in W o r t für unse re Mi ta rbe i t e r , 
für unse re Gäs te? W i r w a r t e n nicht, bis er uns wieder hinausschickt zu denen , 
die ge re t t e t w e r d e n sollen. Die Geschwister, die dem von Jesu geschi lderten 
Knecht gleieh sind, schauen sieh immer wieder im Hause Got tes u m und sehen, 
d a ß h ie r u n d do r t noch ein Stuhl frei ist, daß das Haus noch nicht voll is t ! 
Sie w e n d e n sieh an e inen Mi tb rude r , e ine Mitschwester , u n d sagen diesen: 
Has t du gesehen? Das Haus ist noch nicht voll. Wir haben den Auf t rag , an 
die L a n d s t r a ß e n und Zäune zu gehen und die jenigen, die do r t wei len, here in­
zuho len . 

Auf den S t raßen , die wei th in durch das Land gehen und durch mancher le i 
Wüs tene ien führen , schleppt sich manche Seele e inher u n d sucht mi t bren­
n e n d e n Augen e inen R u h e p u n k t , ein Ziel. Die do r t w a n d e r n , gehen ins Un­
gewisse, das Leben e r sd i e in t i hnen u n n ü t z u n d ble ib t es aueh o h n e den H e r r n , 
de r im G n a d e n a m t e seine Barmherz igke i t anbie te t . I m Hause Got tes ist noch 
R a u m . Man m u ß es ihnen aber sagen, m u ß sie nöt igen , h e r e i n z u k o m m e n und 
darf sich n id i t e n t m u t i g e n lassen. An den Z ä u n e n s tehen sie, an den Grenzen , 
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verzweifel t und bere i t , elas Lebeu wegzuwerfen, weil es sidi n id i t m e h r lohnt 
nad i ih re r Meinung . Eiu Sd i r i t t t r e n n t sie von dem V e r d e r b e n . 

Wer n i m m t sidi i h re r an? 
Der K n e d i t ! — das sind wir al le. E r sagt : Es ist noeh Raum da . Wen darf 

idi uod i ho len? Aber zugleich lebt in ihm elie Verpf l ichtung, die seinem Wesen 
en t sp r id i t , und er sagt wie J e sus : Id i m u ß sie h e r f ü h r e n ! Wie gern gibt de r 
H e r r h ier a l len F r a g e n d e n , V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n , F le iß igen und Dank­
b a r e n die A n t w o r t : „Gehe hin u n d nöt ige sie, h e r e i n z u k o m m e n , auf d a ß mein 
H a u s voll w e r d e ! " 

Wae ift öir befohlen? 
W e r das he r r l i d i e Ziel de r V e r h e i ß u n g erre ichen will, m u ß auf j eden Fall 

das tun , was ihm zu diesem Zweck vom Geist des H e r r n gesagt wird . Das 
Gewicht ruh t h ie rbe i n id i t auf d e m W o r t „gesagt" , sondern auf d e m W o r t e 
„ i h m " . 

A u ß e r h a l b d e r Got tesd iens te wird nicht j edem das gleiche vom H e r r n 
gesagt, da ja k e i n e r dem a n d e r e n gleich ist u n d aueh die Verhä l tn i sse , Bedräng­
nisse u u d U m s t ä n d e sowie die Bedürfnisse verschieden sind. Ebenso sind die 
Aufgaben de r e inze lnen so vielfäl t ig wie die Menschen u n t e r e i n a n d e r ver­
schieden sind. D e m K i n d ist e twas a n d e r e s zu t u n befoh len als se inem Va te r , 
u u d d e r Auf t rag des e inen B r u d e r s ist ein a n d e r e r als de r e ine r bes t immten 
Schwester . So stel l t de r Geist des H e r r n j edem de r Seinen die Aufgabe, die 
se iner E r w ä h l u n g und A u s r ü s t u n g gemäß ist, u n d e r gibt ihm auch den Tros t 
u n d die Mit te l , de ren e r in se iner besonde ren Lage bedarf . Glauben , h a n d e l n u n d 
s t r eben m u ß j e d e r selbst für sein Te i l und nach bes t en K r ä f t e n . Doch nieht 
j e d e r wird Gleiches erre ichen, da ihm nicht Gleiches befohlen ist u n d da sich 
anch nicht alle gleiche Mühe geben. 

So ist es wesentl ich, d a ß sich j e d e r auf das bes innt , was ihm aufget ragen 
is t ; d e n n e r wird seine Seele nicht dadurch e r r e t t e n , w e n n er tu t , was ein 
a n d e r e r t u n soll, selbst wenn seine Leis tung noch so groß wäre . E r m u ß ganz 
al le in an das zu i hm gesprochene W o r t glauben,- sich ganz dami t ve rb inden 
und n u r danach h a n d e l n . N u r so k a n n e r den Wil len Got tes tun und ewige 
G n a d e u n d himmlischen Segen e r l angen . Die Beweise, d ie wir da für in de r 
Hei l igen Schrift f inden , k ö n n e n durch nichts ü b e r b o t e n w e rd en . 

N o a h w ä r e nicht am L e b e n gebl ieben, w e n n e r e inen se iner d re i Söhne 
geopfe r t h ä t t e ; e r m u ß t e die Arche b a u e n n n d sie in F o r m u n d Abmessung 
genauso zur ich ten , wie es ihm befohlen war . Das e ine war ihm nieht aufge­
t r agen , abe r das ande re w a r i h m von Got t zur Pflicht gemacht w o r d e n 
( 1 . Mose 6, 13—22) . 

A b r a h a m w i e d e r u m h a t den Segen des Al lerhöchsten nicht dadurch auf 
sieh gezogen, d a ß er sich anschickte, e ine Arche zu bauen , sondern al lein da­
durch , d a ß e r be re i t war , se inen e inzigen Sohn zu opfe rn . Dami t h a t e r sich 
d e n N a m e n G l a n b e n s v a t e r e r r u n g e n ; Got t selbst ha t ihm e inen n e u e n N a m e n 
gegeben, de r besagt , daß er ein V a t e r v ie ler Vö lke r sein solle ( 1 . Mose 17, 5 ) . 

Mose k o n n t e auch nieht tun , was e r wol l te , sondern er fü l l te den Willen 
Go t t e s dami t , d a ß e r auf gött l iches Gehe iß die K i n d e r Israel von der H a n d 
P h a r a o s e r r e t t e t e u n d aus Ä g y p t e n führ t e . Wieviele u n d welche b i t t e r e n Um­
s t ände d a m i t v e r b u n d e n waren , sagt uns die Schrift. 

Fa s t j e d e m d e r P r o p h e t e n w a r neben de r V e r k ü n d i g u n g de r Verhe ißung , 
d a ß d e r von Go t t in Aussicht ges te l l te Er löser k o m m e n werde , noch e in be­
s o n d e r e r Auf t r ag geworden . Beachten wir al lein den Unterschied in d e r Tät ig-
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kei t cler be iden P r o p h e t e n Elia und Elisa! Der eine b r a d i t e den Tod über die 
ßaa l sp r i e s t e r , der andere vermochte vom Tod zum Leben zu erwecken. Auch 
war cler Zweck der Sendung des Richters Gideon ein ganz ande re r als der 
Scndungsbefehl Johannes des Täufers . 

Den Aposte ln der U r k i r d i e wurde vom H e r r n selbst gesagt : „ W e r da 
g laubet und getauft wird, cler wird selig w e r d e n " (Markus 16, 16) , clen Apos te ln 
d e r Sehlußki rd ie hingegen gilt elas W o r t : „ W e r aber b e h a r r e t bis ans E n d e , 
eler wird se l ig" (Mat thäus 24, 13). Dieser Hinweis war nicht für die e r s ten 
bes t immt , denn Jesus wuß te im voraus, daß seine Zwölfe vom Anfang nieht 
bleiben k o n n t e n bis ans Ende . 

So ha t der H e r r stets zu seiner Zeit sein Wor t hö rba r gemacht, wie es 
jeweils dem Heil de r Seelen d ien te u n d der Entwicklung seines Ratschlusses 
angepaß t war . Es wird aueh so bleiben, bis er selbst Fe i e r abend gebie te t und 
clas a l le r le tz te W o r t sprechen wird. Noch läß t er seine S t imme hö ren u n d 
v e r k ü n d e t j edem der Seinen, was zu seinem Fr i eden d ien t , was seine persön­
liche Aufgabe ist und wie er zur Vol lendung gelangen k a n n . W ä r e sich j e m a n d 
aueh n u r in e inem dieser Dinge im u n k l a r e n , so gehe er zu seinem Pr i e s t e r 
und Segens t räger und frage ihn offen u n d frei, wie e inst j ene Pf ings tzeugen 
in J e r u s a l e m : „ I h r Männer , l iebe Brüde r , was sollen wir t u n ? " (Apostelge­
schichte 2, 37) Auf solch k la re Frage wurde j enen auch e ine k la re An twor t . 
Und da es heu te der gleiche Heil ige Geist ist, de r auf die F ragen de r Ehrl ichen 
an twor t e t , w i rd uns Gegenwär t igen ein ebenso s icherer u n d k l a r e r Bescheid 
gegeben werden . Sei aber n i emand b e t r ü b t oder gar ärgerlieh, wenn der Geist 
eles H e r r n etwas bef iehl t , was ihm nieht gefäl l t ! 

Noah ha t der Spot t se iner Zei tgenossen gewiß nicht gefallen, und wie mag 
A b r a h a m bei seinem Opfergang das Herz geblu te t h a b e n ! Mose gefiel der 
Auf t rag Got tes aueh nicht, denn er sprach zum H e r r n : „Mein H e r r , sende , 
welchen du senden wil ls t" (2. Mose 4, 13). Er woll te also, daß G o t t e inen 
a n d e r e n an seiner Stelle gebrauchen sollte, denn e r mochte die Schwier igkei ten, 
d ie m i t seinem Auf t rag ve rbunden waren , sicher geahn t haben . Auch die J a h r e , 
d ie zwischen de r Sa lbung nnd dem Reg ie rungsan t r i t t des Königs David lagen, 
wa ren für ihn vol ler Not und Sorge, u n d selbst Chris tus be te te in G e t h s e m a n e : 
„Va te r , willst du, so n imm diesen Kelch von m i r ; doch nicht mein , sondern 
de ip Wille geschehe!" (Lukas 22, 42) 

So ist auch für uns die Zeit zwischen u n s e r e r Salbung, de r Hei l igen Ver­
siegelung u n d unse re r K r ö n u n g zum königlichen P r i e s t e r t u m e ine Zei t de r 
Sorge, d e r P l agen u n d d e r Zubere i tung . S teh t jedoch d e r G laube an das zu ih r 
gesprochene W o r t vom H e r r n in de r Seele u n d ve rb inde t sich d a m i t das S t r eben 
eines ehr l ichen Herzens , das herr l iche Ziel zu e r re ichen , so wird auch, was 
Got t mi t uns vorha t , er fül l t we rden . Wi r wissen, es ist sein Wil le , daß wir bei 
de r herr l ichen Er sd i e inung Jesu Chris t i ve rwande l t u n d gek rön t w e r d e n zu 
dem Dienst , zu d e m wir von Ewigkei t he r be rufen s ind! 

Aue unferem Erleben 
t>tr Geld öee Herrn fchaut ooraue 

W e n n de r Aposte l e ine Gemeinde bed ien t , so haben wir ' s sd ion oft e r leb t , 
d a ß der Geis t des H e r r n in e inem solchen Got tesd iens t nicht n u r das e rwäh l t e 
T e x t w o r t besonders be l eud i t e t und das in ihm Verborgene aufsd i l ieß t , sonde rn 
daß Got t eler H e r r durch seinen Gesand ten im Gebet aud i manch wichtigen 
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Hinweis , m a n d i e wertvol le E r m a h n u n g erweckt , de ren Befolgung das eine 
u n d a n d e r e Got t e sk ind sd ion vor Sd iaden und Gefahr bewahr t ha t . 

Eine soldie Bewahrung e r leb ten der Bezirksevangel is t St. und seine F r a u . 
Der Got tesd iens t war beende t , und der Aposte l empfah l in seinem Sdi lußgebe t 
aus t iefs tem H e r z e n die Go t t e sk inde r dem S d m t z e des H e r r n auf dem Heim­
wege. D a n n saß de r Aposte l nodi für ein Wei ld ien im Kreis von Geschwistern, 
wo e r Er lebnisse aus dem Glaubens leben e rzäh l t e . Dabei fiel es auf, d a ß 
seine G e d a n k e n schließlidi i m m e r wiede r die g le idie Rich tung n a h m e n , indem 
er darauf hinwies , auf dem Heimweg iu de r Dunke lhe i t ganz besondere Vor­
sicht wal ten zu lassen. 

Als m a n sieh verabschiedete , begle i te te de r Aposte l elen Bezi rksevangel i s ten 
und seine F r a u bis in den F l u r des Hauses , wünsd i t e ihnen eine gute Heim­
k e h r sowie die Kra f t dazu, übe r die Geis ter aus dem A b g r u n d die O b e r h a n d 
beha l t en zu k ö n n e n , und e r m a h n t e sie sdi l ießl idi nod i zu ganz besonders 
vorsichtiger Fahrwe i se . 

Das E h e p a a r h a t t e den O r t bere i t s h in t e r sich und tausdi te E indrücke 
über den e r l eb t en Got tesdiens t aus , der Bezirksevangel is t aber w a n d t e die 
Augen nieht von der F a h r b a h n und fuhr in sehr gemäßig tem T e m p o dah in . 
Die Abschiedsworte des Aposte ls sowie de r inzwischen aufge t re t ene Nebel 
wa ren ihm eine d o p p e l t e M a h n u n g . U n m i t t e l b a r h i n t e r e ine r O r t s d u r d i f a h r t 
m u ß t e n sie in e inen Fe ldweg e inbiegen. Da tauchte , von Nebel fe tzen fast un­
sichtbar gemacht, plötzlich ein auf dem Weg l iegender , g roße r Gegens tand auf. 
Noch ehe der Bezirksevangel is t zu e r k e n n e n ve rmod i t e , u m was es sidi han­
de l te , k o n n t e er den Wagen k n a p p vor dem Hinde rn i s zum Stehen b r ingen . 
Zu se inem Sehreeken sah er , daß da ein Mann mi t dem Gesidi t nach u n t e n lag. 
Die H ä n d e h a t t e er von sieh gestreckt u n d machte so den Eindruck eines T o t e n . 

D e r Bezi rksevangel is t wende t e sofort u n d fuhr d ie ku rze Strecke in den 
O r t zurüde, wo e r im H a u s von Glaubensgesehwis tern d ie Pol izei telefonisch 
ve r s tänd ig te . D a n n k e h r t e er in Begle i tung e iniger B r ü d e r wieder um u n d fand 
clen Unglücklichen noeh immer in de r gleichen Verfassung l iegend. Gleidi dar­
auf e rsd i ien auch die Pol izei sowie e in K r a n k e n w a g e n , es s te l l te sieh he r aus , 
d a ß de r M a n n s t a rk b e t r u n k e n war u n d ganz offensidi t l id i ke ine Ver l e t zungen 
aufzuweisen h a t t e . Ausweispap ie re ü b e r seine Pe r son t rug er nieht bei s i th. 
Wahrscheinl ich h a t t e e r d e m Götzen Alkohol e in ziemliches Opfe r gebracht . 

Als alles Notwend ige er led ig t war u n d unsere Geschwister i h re H e i m f a h r t 
for tse tzen k o n n t e n , d a n k t e n sie zuvor dem himmlischen V a t e r von H e r z e n für 
die gnädige B e w a h r u n g vor d e r g roßen Gefahr , in d e r sie ges t anden h a t t e n . 
D e n n bei dem he r r schenden Nebel h a t t e n sie n u r eine Sieht von unge fäh r 
10 Mete rn , u n d da h ä t t e n sie den bewußt los da l i egenden Mann leieht über­
f ah ren k ö n n e n . D a v o r h a t t e n sie aber d ie e indr ingl ichen E r m a h n u n g e n des 
Apostels bewahr t , den de r Geist des H e r r n ge lenkt ha t t e , u n d auch de r Un­
glückliche war dadurch ganz u n b e w u ß t noch in den Genuß dieser B e w a h r u n g 
gekommen . 

D e r e r l i t t ene Schrecken h a t t e unse ren Geschwistern die F r e u d e an den 
durch leb ten Segenss tunden nieht n e h m e n k ö n n e n . Sie b a t e n v ie lmehr d e n 
himmlischen V a t e r u m die E r h a l t u n g des Lichts im Aposte lap i t , das d e n Got­
t e s k i n d e m nicht n u r die Wegstrecke ins V a t e r h a u s e rhe l l t , sondern aueh den 
irdischen Weg im Augenhlick d e r Gefahr he l lzumaeheu vermag, so wie sie es 
an diesem Abend er leb t h a t t e n . K. St., F . /P . W., I I . 
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61. Jahrgang Nr. 21 Franhfurt a. M. 1. Nooember 1962 

Eriüählung 
Johannee 15,16. 

„ I h r hab t mich nicht e rwäh l t ; sondern ieh habe eueh e rwäh l t . " 

Die E r w ä h l u n g zu e inem Dienst geht s tets von dem aus , in dessen Arbe i t 
de r E r w ä h l t e t r e t e n soll. Dies gilt sowohl im na tür l ichen Leben als auch in 
d e r Reichsgottesgeschichte. I n se inen Abschiedsreden sagte Jesus zu se inen 
J ü n g e r n : „ I h r h a b t mich nicht e rwäh l t ; sondern ieh habe euch e rwäh l t . " Dami t 
gab e r zu ve r s t ehen , d a ß dieser H a n d l u n g nicht menschliches K ö n n e n u n d Wol­
len z u g r u n d e l iegt, sonde rn allein die göttl iche Liebe. E rwäh l t e des H e r r n sind 
n i t h t aus Wi l lkü r Got tes das geworden , was sie sein dür fen . Der große Schöp­
fer ha t in se iner Al lwissenhei t von Ewigkei t h e r gewußt , wer ihm gehorsam 
u n d bere i t sein würde , se inem Sohn zu folgen u n d sieh durch den gesandten 
Geist de r W a h r h e i t b e d i e n e n zu lassen. 

A n dem Beispiel des P r o p h e t e n Je remia wird uns die w u n d e r b a r e Aus­
wahl , die der Got t der ewigen Liebe getroffen ha t , so sehr deutl ieh. Im gleichen 
Z e i t p u n k t de r G e b u r t J e remias w u r d e n doch zweifellos aueh noch a n d e r e 
Menschen geboren . D e r H e r r allein aber wuß te , d a ß er in J e r e m i a e inen Knecht 
fand, de r seinen Wil len dem damal igen ause rwähi ten Volk übe rmi t t e ln würde . 
D a r u m k o n n t e n ihm au th die W o r t e ge l ten : „Ich k a n n t e dich, ehe denn ich dich 
im Mut te r l e ibe be re i t e t e , und sonder te dich aus, ehe denn du von de r M u t t e r 
geboren wurdes t , und stel l te dich zum P r o p h e t e n u n t e r die V ö l k e r " ( Jere­
mia 1, 5 ) . 

Be t rach ten wir die E rwäh lung Davids! Der Va t e r Isai s tel l te seine sieben 
Söhne Samuel vor, der im Auf t rage des H e r r n die Sa lbung zum König dureh-



führen sollte ( 1 . Samuel 16, 10). Ke inen von diesen aber ha t t e Got t e rwäh l t . 
An David, der d r a u ß e n die Sdiafe h ü t e t e , eladite n ie inand. Als m a n ihn auf 
Gehe iß des P r o p h e t e n hol te , sprach de r Geist des H e r r n : „Auf! und salbe i hn ; 
d e n n er i s t ' s " ( 1 . Samuel 16, 12) . Diese Gesd i id i t e ist uus al len b e k a n n t . Was 
a b e r lesen wir zwischen den Zei len? S ind in der Hei l igen Sdir if t jemals wieder 
die N a m e n de r übr igen Söhne e r w ä h n t ? Nichts lesen wir m e h r von ihnen , wohl 
abe r von David . 

In diesem Z u s a m m e n h a n g wird uns aueh jene S tunde bedeu t sam, in de r 
J a k o b seine zwölf Söhne zu sieh rief und segnete . Nad i mensd i l i d i e r Beur­
te i lung k ö n n t e m a n f ragen: W a r u m ha t d ieser Va t e r e inen so unterschiedl ichen 
Segen ausgete i l t? J a k o b aber gab d e n Segen, wie es dem I n n e n l e b e n seiner 
Söhne en tsprach . D e n k e n wir n u r an den ä l tes ten Sohn R ü b e n , der auf des 
Va te r s Lager st ieg u n d es besude l t e ! Wie ande r s s tand dagegen J u d a , dem die 
Wor t e ga l t en : „Es wird das Z e p t e r von J u d a nicht e n t w e n d e t werden noch de r 
S tab des Herrschers von se iuen F ü ß e n , bis d a ß de r He ld k o m m e ; und dem­
selben werden die Völker a n h a n g e n " ( 1 . Mose 49 , 10) . 

W e n n wir als Menschen e ine Auswahl t ref fen , n e h m e n wir gewiß nichts 
Schlechtes oder Wert loses , sondern wir suchen das aus , was nach u n s e r e m per­
sönlichen Gesehmade ist. Wer will es d e n n d e m großen G o t t v e r d e n k e n , d a ß 
e r aus de r Fül le der Menschen die auswähl t , die ganz nach seinem Wil leu zu 
leben sieh b e m ü h e n , die ihm glauben, ihm d ienen , ihm gehorsam s ind? 

Wi r lesen in Jesaja 42, 1: „Siehe , das ist mein K n e d i t — ieh e rha l t e ihn — 
u n d mein Ause rwäh l t e r , an welchem meine Seele Wohlgefal len h a t ! " Daini t 
wies de r P r o p h e t im Auf t rage des H e r r n auf den k o m m e n d e n Messias hin . Die 
le tz ten W o r t e „ a n welchem meine Seele Wohlgefal len h a t " sind sehr zu be­
achten. D e r himmlische V a t e r ha t diesen Hinweis wiederho l t , als die Repräsen­
t an t en de r diessei t igen u n d jense i t igen Wel t auf dem Berg de r V e r k l ä r u n g 
ve r sammel t wa ren u n d die S t imme h ö r b a r w u r d e : „Dies ist mein l ieber Sohn, 
an welchem ich Wohlgefal len h a b e ; den sollt ihr h ö r e n ! " (Mat thäus 17, 5) 
N u n m e h r zog sich d e r H e r r zurück und s te l l te se inen Sohn als R e d e n d e n u n t e r 
die Mensehen. E r w a r for tan de r Weg, auf dem die naeh Got tes Vorsa tz Be­
ru fenen zum V a t e r gelangen k o n n t e n . Jesus drückte dies deu t l id i aus mi t den 
W o r t e n : „Ich b in der Weg u n d die W a h r h e i t u n d das L e b e n ; n iemand k o m m t 
zum V a t e r denn durch mich" ( Johannes 14, 6 ) . Mit de r H i m m e l f a h r t Jesu war 
dieser Weg nieht abgebrochen, e r fand seine Fo r t s e t zung in den e rwäh l t en 
Apos te ln , denen de r Got tessohn sag te : „Gleichwie mich eler Va t e r gesandt ha t , 
so sende ieh eueh" ( Johannes 20, 21) . So ist es aueh in de r Folgezei t geb l ieben; 
d e n n die für die Durch führung seines Er lösungsplanes no twend igen Gefäße 
e rwäh l t e sich de r H e r r s tets selber . E r gab durch de ren W i r k e n auch genügend 
Beweise , d ie ihre gött l iche E r w ä h l u n g deutl ich machten . 

Mit d e r vol lzogenen E r w ä h l u n g b e k u n d e t der , de r die Auswahl vo rnahm, 
auch sein In te resse an den E rwäh l t en . Die Wor t e Jesu im h o h e n p r i e s t e r l i d i e n 
Gebe t : „ V a t e r , ich will , d a ß , wo ieh bin , aueh die bei mi r seien, die du mi r 
gegeben has t , d a ß sie me ine Her r l i chke i t sehen, d ie du m i r gegeben h a s t " (Jo­
hannes 17, 24) zeugen von e ine r grenzenlosen Liebe zu denen , d ie sein hinim­
lischer V a t e r nach d e r göt t l ichen G n a d e n w a h l ihm zugeführ t h a t t e . Es war 
gleichsam d e r le tz te Wil le des Got tessohnes . 

J e d e r vom H e r r n E r w ä h l t e m u ß da rauf sehen, d a ß e r de r E r w ä h l u n g nieht 
w iede r ver lus t ig geht . I s t es unse r le tz te r Wil le , im Wesen Jesu au fzugehen? 
P r ä g t sich unse r l e tz te r Wille in dem Sehnen naeh d e r Vere in igung mi t d e m 
See leubräu t igam ans? E r w ä h l t e des H e r r n w e r d e n bei Tag u n d Nacht in d e m 
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Ruf e r f u n d e n : K o m m , H e r r Jesu, k o m m e ! Und um dieser Ause rwäh l t en willen 
werclen die Tage ve rkürz t (Mat thäus 24, 22) . 

Der Apostel Pe t ru s sd i r ieb von den Erwäh l t en des H e r r n : „ I h r aber seid 
das auserwähl te Gesdi led i t , das königliche P r i e s t e r tum, das heilige Volk, das 
Volk des Eigentums, daß ihr ve rkündigen sollt die Tugenden des, de r euch 
be rufen ha t von der F ins te rn is zu seinem w u n d e r b a r e n Licht" ( 1 . Pe t ru s 2 , 9 ) . 
Daraus geht hervor , welchem Zweck diese Erwäh lung d ienen soll. Wi r s tehen 
sehon hier im Dienst dessen, der uns e rwähl te , sollen aber naeh dem Willen 
Got tes aud i in de r Ewigkei t in die Arbei t t re ten , zu der uns der H e r r berufen 
ha t . Zu de r von Got t ausgehenden Gnadenwahl ha t kein Menseh e twas bei­
t ragen können , j e d e r Erwäh l t e aber entscheidet selbst da rüber , ob e r bei d e r 
Auswahl , d ie der H e r r am Tage der Ers ten Aufers tehung vorn immt , in G n a d e n 
angenommen wird oder hören m u ß : Ich k e n n e dich nicht! 

N u r cler wird seine Berufung und Erwäh lung festmachen, de r ih re Größe 
und Bedeu tung e r k e n n t uud mit dem Dichter sagen k a n n : 

Welehe Wah l ! 
Aus freien Gnaden 
zum B u n d e seines Volks geladen, 
zur Kindschaft auserwähl t zu sein, 
sieh des He i lands f reu 'n zu können , 
vor Tausenden sich sein zn n e n n e n 
und froh zu r ü h m e n : E r ist me in ! 
Welch unschä tzbare r B u n d ! 

(Lied Nr . 605) 
W.Sch. 

Hilfe für öie Entfchlafenen 
Hebräer 10, 22.23. 

Eine wi rk l id ie Hilfe k a n n den Entschlafenen n u r de r e rweisen , dem die 
e r fo rde r l i d i eu Mit te l dafür zur Verfügung s t ehen . Die Mit te l zu r Hilfe h a t 
de r H e r r in das A m t des S tammapos te l s und de r Aposte l h ineingelegt . D e r 
S t ammapos t e l besi tzt die Schlüsselgewalt u n d macht davon Gebrauch, d a m i t 
den Seelen, die in den versd i iedens ten Bereichen de r Ewigkei t gefangen l iegen, 
das T o r zu r F re ihe i t geöffnet werde . Mit ihm ve rbunden , ve rmi t t e ln die Apo­
stel den ve r l angenden unel reifen Seelen diejenigen Gnadenmi t t e l , d ie sie zu r 
E r l angung des ewigen Heils brauchen . Die Unge tauf ten empfangen die Wasser­
taufe , tlie vom H e r r n zu seinem Eigen tum Erwäh l t en die Heil ige Vers iegelung, 
alle aber e rha l t en , wenn sie zur Gnade gekommen sind u n d danach ver langen , 
das Heil ige Mahl . 

D e r für den Diens t au den Entschlafenen gegebene Gnadens tuh l , welcher 
von Got t in se inem Sohn zuers t darges te l l t wurde , ist heu t e in den Apos te ln 
Jesu offenbar . Die Aposte l sind die heu t e an Chris t i S t a t t R e d e n d e n (Lukas 
10, 16) , sie siud Botschafter an Chris t i S t a t t und t ragen als solche das A m t 
de r Ver söhnung . Dieser Gnadens tuh l ist s ichtbar auf E r d e n aufger ichte t . 

Außero rden t l i ch wichtig ist es, d a ß sieh j e d e r Hi l fsbere i te in d e r rechten 
Herzenss te l lung zu diesem G n a d e n s t u h l f inden läßt , d e n u n u r d a n n k a n n d e n 
Entsch la fenen nach dem Willen des H e r r u auch geholfen werden . 

Dem V e r s t ä n d e wird es immer ve rwehr t b le iben, Einblick in die Bereiche 
d e r Ewigkei t zu e r h a l t e n , so d a ß j e m a n d aus dieser Sicht h e r a u s e twas I U -
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guns ten der h i l fesud ienden Seelen tun k ö n n t e . Unsere Hilfe m u ß aus einem 
mi t füh lenden Herzen und einem kindlichen Glauben k o m m e n . H a ß , Zwietracht , 
Zorn , Neid •— all dem Anrecht des Für s t en der F ins te rn i s , u n t e r dem die 
Seelen in der Ewigkei t le iden, k a n n nicht mi t dem Vers tand begegnet werden , 
sondern n u r mi t der Kra f t der Liebe. Die Liebe unseres Got tes zu den Menschen 
f indet ih ren vo rnehms ten Ausdruck in der Gnade , die er uns anbie te t . Davon 
sind auch die nicht ausgeschlossen, die uns voraufgegangen sind, denn Got t 
will, daß allen geholfen werde . Als die geredi t igkei tsbef l i ssenen Ank läge r 
j ene Sünder in zum H e r r n brachten und sein Ur te i l hö ren wol l ten , zeigte er 
ihnen , daß auch sie nicht frei von Schuld seien u n d im Gericht nicht bes tehen 
w ü r d e n . Sie gingen davon, e ine r naeh dem a n d e r e n ( Johannes 8, 3—11) . Jesus 
abe r of fenbar te in se iner Liebe zu den Gefa l lenen u n d G e b u n d e n e n die ganze 
Größe seines Wesens . Unser H e r z k a n n auch nieht ande r s , als in de r Liebe , d ie 
in uns durch seinen Geist ausgegossen wurde , den Mühsel igen und Be ladenen 
alle i rgend erdenkl iche Hilfe erweisen. 

Das Bereich der jensei t igen Wel t ist für uns ausschließlich eine Glaubens­
ange legenhe i t ; wer den Seelen in j e n e r Wel t mi t Erfolg hel fen will , de r m u ß 
auch die Vorausse tzung dafür e r fü l len ; e r m u ß im völl igen Glauben zum 
Gnadens tuh l s tehen . Ein Zweifler , de r selber nicht ims tande ist, das ihm vom 
H e r r n angebo tene Hei l zu ergre i fen , k a n n unmöglich a n d e r e n zum Heil ver­
helfen. Zu e inem völligen Glauben gehör t aber m e h r als ein bloßes F u r w a h r ­
ha l t en übe r l i e fe r t e r Geschehnisse aus der Geschichte des Volkes Got tes oder 
Te i lwahrhe i t en a n z u e r k e n n e n . Wer völlig g laubt , b le ib t auch nieht s tehen auf 
dem Weg des Hei ls , den er e inmal im Glauben b e t r e t e n ha t , sondern macht sidi 
s tets zu eigen, was der H e r r durch den Mund se iner Knechte ze i tgemäß offen­
b a r t . 

Got tes Volk ist dah in geführt , daß jedes e inzelne Got tesk ind durch die 
K r a f t des Hei l igen Geistes zu e inem völl igen Glauben gelangen k a n n . Dieser 
völlige Glaube l äß t uns mi t g roßer F reud igke i t dem v e r t r a u e n , der da uiar, 
de r da ist u n d der da k o m m t . Jesus Chris tus , der da war , ist uns aus der 
Über l i e fe rung b e k a n n t ; den gegenwär t ig w i r k e n d e n n e h m e n wir in den Got­
tesd iens ten wahr , u n d unse re Hof fnung auf den k o m m e n d e n b e k e n n e n wir 
f reudig dadurch , daß wir den Tag voll Sehnsucht e r w a r t e n , an dem er uns für 
immer zu sieh ins V a t e r h a u s n e h m e n wird ( Johannes 14, .3 ) . In dieser Hoff­
n u n g w a n k e n u n d weichen wir nicht, denn wir gehören nieht zu denen , die da 
weichen u n d v e r d a m m t werden , sondern zu denen , die g lauben u n d die Seele 
e r r e t t e n ( H e b r ä e r 10, 39) . Unse re Hof fnung ha t e inen s t a rken , une r s thü t t e r -
l id ien G m n d : den lebendigen , t r e u e n Got t , de r die Se inen noeh nie h a t zu­
schanden w e r d e n lassen. 

U m den Diens t an den Seelen der Voraufgegangenen erfolgreich ver r ich ten 
zu k ö n n e n , m u ß aber auch die eigene Seele gere inigt u n d geheil igt sein. Dies 
geschieht durch das gläubige Erfassen de r Fre i sprache u n d die anschl ießende 
H i n n a h m e des Leibes u n d Blutes Jesu im Hei l igen Mahl . Bevor in den e inzelnen 
G e m e i n d e n die nach dem Hei l ve r l angenden Seelen dem G n a d e n s t u h l zuge­
führ t w e r d e n u n d die Apos te l die G n a d e n h a n d l u n g e n durchführen , nehmen 
d a h e r Go t t e skned i t e u n d Go t t e sk inde r die Vergebung i h r e r Sünden hin und 
empfangen das A b e n d m a h l . Ers t in diesem Zus t ande de r Hei j igung und Reini­
gung ist die Gemeinde geschickt zu dem hohen Vermi t t l e rd i ens t . 

Es ist e ine Tatsache, daß in den Entseh la fenen-Got tesd iens ten allen Teil­
n e h m e r n e twas Außergewöhnl iches zutei l wird . Nicht n u r die inne re Antei l ­
n a h m e u n d Erg r i f f enhe i t ist es, von de r j e d e r Gläubige e r f aß t wird , es t r i t t 
auch e ine t ie fgehende W i r k u n g auf das eigene Seelenleben ein. Wi r s t reben 
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ja mi t eler ganzen Kraf t unseres Herzens eine b le ibende , nie vergehende Ver­
b indung mit dem Sohn Got tes , seinen Aposte ln und Knechten u n d allen Ge­
t reuen aus der diesseitigen wie der jensei t igen Wel t an. Diese Verb indung und 
innige Gemeinschaft ist uns ein Lebensbedürfn is , u n d wir tun , was in unse re r 
Kraf t s teht , dami t wir nieht auf den Pfad der Sünde abglei ten und durch Auf­
n a h m e got t fe indl icher Geister eine S törung in der Entwicklung unseres in­
wendigen Mensehen herbe i führen . Somit sind die Herzen al ler Ge t r euen von 
dem heil igen Wollen erfül l t , aus der Kra f t des Geistes Got tes für die uns 
zugedad i t e himmlische Berufung zu e inem königlichen P r i e s t e r t u m vol lendet 
zu werden . Dazu gibt der H e r r auch das Gel ingen, sofern unsere Gebe te ehrlich 
sind u n d unsere Herzen aufnehmen, was uns in den Got tesd iens ten an Kra f t 
und Gnade angeboten wird. 

Möge uns j eder Got tesd iens t für die Entschlafenen selbst auch zu e iner 
Quelle höchsten Segens werden , dami t aus unse rem völligen Glauben am Tag 
des H e r r n auch ein besel igendes, ewiges Schauen wird, u n d wir denen begegnen 
dür fen , die durch unse re F ü r b i t t e zu r Gnade k o m m e n k o n n t e n ! 

Ich hlopfe an! 
Got t ba t das große Geschehen bezüglich seiner Schöpfung, des gesamten 

Wel ten laufs und seines w u n d e r b a r e n Er lösungswerkes naeh e inem weisen Rat­
schluß u n d P lan geordne t . Der P r o p h e t Jesaja ha t dies einst s innvoll g e r ü h m t : 
„Her r , du bist mein Go t t ! dich pre ise i d i ; ich lobe de inen Namen , d e n n du 
tust W u n d e r ; de ine Ratsdi lüsse von a l te rs he r s ind t reu u n d w a h r h a f t i g " 
(Jesaja 25, 1) . 

Die Menschen, von denen die Heil ige Schrift ber ichtet , l eb ten eine lange 
Zeit ohne Gesetz. Dureh die Gesetzgebung am Sinai k a m e n sie zur Zeit Moses 
u n t e r das Gesetz. Nahezu zwei tausend J a h r e leben sie u n t e r de r Gnade . D e r 
Evangel is t J o h a n n e s schreibt : „ D e n n das Gesetz ist durch Mose gegeben; die 
Gnade und W a h r h e i t ist durch Jesum Chr is tum g e w o r d e n " ( Johannes 1, 17) . 

Wir leben gegenwärt ig in der Endze i t . Wer die Entwicklung des reli­
giösen Lebens in unse re r Gegenwar t übers ieh t , gelangt zu d e r E r k e n n t n i s , 
daß das V e r h a l t e n de r Menschheit ganz mi t dem übe re ins t immt , was Jesus 
für diese Zeit vorausgesagt ha t . 

Der Sohn Got tes ha t dem Aposte l Johannes an den Engel de r Gemeinde 
zu Laodizea zu schreiben gebo ten : „Du sprichst : Ich b in reich u n d habe gar 
sa t t u n d bedar f nichts! u n d weißt nicht, daß du bist e lend u n d jämmerl ich , a r m , 
b l ind und b loß . Ich r a t e dir , daß du Gold von mi r kaufes t , das mi t F e u e r 
d u r d i l ä u t e r t ist, daß du reich werdes t , u n d weiße Kle ide r , daß du dich an tus t 
und nicht o f fenbar t werde die Schande de iner B löße ; u n d salbe de ine Augen 
mit Augensa lbe , daß du sehen möges t" (Offenbarung 3 , 17. 18) . Viele Seelen, 
die das Ank lopfen des H e r r n beachte ten , auf sein W o r t h ö r t e n , sich de r Wel t 
ent r i ssen, seine Segnungen ergriffen u n d des Hei l igen Geistes Pflege wahrge­
n o m m e n haben , dür fen W u n d e r de r Liebe und Güte Got tes an sich e r f ah ren . 

Wir leben in e iner für das Glaubens leben gefahrvol len Zeit . D e r Fü r s t 
de r F ins te rn i s weiß, daß er wenig Zei t ha t . Gegenwär t ig gilt es, das W o r t zu 
er fü l len : „Ha l t e , was du hast , d a ß n i emand de ine K r o n e n e h m e ! " Es liegt in 
unse re r H a n d , Übe rwinde r und Gesegnete des H e r r n oder aber Versager zu 
werclen wie ein Esau, ein Saul , ein Simson, ein J u d a s Ischariot oder andere . 

Esau verkauf te in seiner Gleichgült igkei t das Recht der E r s tgebur t u m 
ein Linsengericht ( 1 . Mose 25, 3 1 — 3 3 ) . Als er den Segen e r e rben wol l te , wa rd 
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er verworfen ( 1 . Mose 27) . Sein unglückliches Hande ln sollte als warnende» 
Beispiel für alle d ie jenigen d ienen , denen von Got t die e r lösende G n a d e und 
die Kindschaft zu ihm ange t ragen und geschenkt wurden , die aber eines ge­
ringfügigen Genusses oder irdischen Gewinnes wegen das ihnen vom Vater de r 
Liebe Zugedachte mißach ten . 

Nad i 1. Samuel 10, 6 sagte de r P r o p h e t zu dem vom H e r r n e r w ä h l t e n 
Sau l : „ D e r Geist des H e r r n wird übe r d idi ge ra ten , d a ß du mit ihnen weis­
sagst ; da ivirst du ein a n d e r e r Mann w e r d e n . " Es w a r ihm neben de r gött l ichen 
Wahl viel zugesagt ; abe r es mange l t e mi t de r Zei t an k indl ichem Glauben , am 
Glaubensgehorsam u n d de r Got tesfurcht . Eines Tages m u ß t e ihm d e r P r o p h e t 
s agen : „Du has t des H e r r n Wor t verworfen , u n d d e r H e r r ha t dich auch ver­
wor fen . " 

Simson war ein R i d i t e r in Is rae l . Seine G e b u r t ve rkünd ig t e e in Engel , de r 
ihn e inen Geweih ten Got tes n a n n t e . E r war , solange e r de r gö t t l id ien Wei­
sung t r eub l i eb , mi t g roße r Geis teskraf t beschenkt , e r war ein Beispiel vor­
n e h m s t e n Glaubens . Schließlich e r l a h m t e abe r seine Wachsamkei t . U n t e r un­
gu tem Einf luß brach e r das ihm gegebene Gebot . Seine Widersacher , die Phi­
l is ter , s tachen ihm die Augen aus . Seine l e t z t en W o r t e w a r e n : „Meine Seele 
s te rbe mi t den P h i l i s t e r n ! " (Richter 16, 30) Welch e in b e t r ü b e n d e s Lebens­
e n d e ! — 

Es w a r furchtbar , d a ß J u d a s den H e r r n v e r r a t e n ha t . Den Lohn se iner 
Missetat warf e r aus Verzwei f lung in d e n T e m p e l , u n d durch E r h ä n g e n machte 
e r als e in Gesche i te r te r se inem Leben ein E n d e . 

Aus a l l edem e r sehen wir , d a ß es, wie dies Jesus e r w ä h n t ha t , n o t t u t , als 
S t a r k e u n d G e w a p p n e t e u n s e r e n Pa las t (Leib u n d Seele) zu b e w a h r e n , d a m i t 
das Unse re im F r i e d e n ble ibe (Lukas 11 , 21 ) . 

W e r aus dem Hei l igen Geist geboren ist, e r l ang t h ie rzu auch die Kra f t . 
D e r Aposte l J o h a n n e s sagt ausdrückl ich: „ W e r von G o t t geboren ist, ü b e r w i n d e t 
die W e l t " ( 1 . J o h a n n e s 5, 4 — 7 ) . Dami t ist k la rge leg t , d a ß sieh mi t d e r E m p ­
f a n g n a h m e des Hei l igen Geistes das Wesen de r Kindschaft in göt t l ichem Leben 
zu himmlischen K r ä f t e n entwickel t u n d s t ä r k e r ist, als de r d e r Sünde ver fa l len 
gewesene Menseh. 

Die Tatsache , d a ß uns Got t zu se inen E b e n b i l d e r n erschaffen ha t , soll te 
alle e r w ä h l t e n u n d wiede rgeborenen Seelen dazu verpf l ichten, wachsam 
zu sein, so d a ß ihnen de r Böse k e i n e n ve rn ich tenden Schaden zufügen k a n n . 
Jesus b e t o n t e e ins t : „Was hülfe es d e m Menschen, so e r d ie ganze Wel t ge­
w ö n n e u n d n ä h m e doch Schaden an se iner Seele? O d e r was k a n n d e r Mensch 
geben, d a m i t e r seine Seele w iede r l ö s e ? " (Mat thäus 16, 26) Wide r s t ehen wir 
mi t des Geistes K r ä f t e n dem Versucher u n d verabscheuen wir die W e r k e d e r 
F ins te rn i s , wobei wi r uns se inem Wil len gänzl id i en tz iehen , so ver l ie r t e r 
seine Macht ü b e r uns . 

Von b e s o n d e r e r B e d e u t u n g ist es, d a ß d e r H e r r in dem g e n a n n t e n Send­
schreiben, das er l an t d e r O f f e n b a m n g d e m Apos te l J o h a n n e s auf P a t m o s für 
d ie laodizeische Ze i t gegeben ha t , d ie ve rhe ißungsvo l len W o r t e anschloß: 
„Siehe, id i s t ehe vor de r T ü r u n d k lopfe a n . So j e m a n d me ine S t i m m e h ö r e n 
wi rd u n d d ie T ü r a u f t u n , zu d e m w e r d e ich e ingehen u n d das A b e n d m a h l mi t 
i hm h a l t e n u n d e r mi t m i r " (Of fenbarung 3 , 20 ) . 

Wei l wi r sehen, wie sith diese W o r t e des H e r r n in d e r gegenwär t igen Zei t 
e r fü l len , m ü h e n wi r uns , im Glauben s t a r k zu b le iben, u m uns e in volles Hei l zu 
s ichern . D e n H e r r n Jesus als d e n A n k l o p f e n d e n in se inen G e s a n d t e n zu er­
k e n n e n , ihn als E i n l a ß b e g e h r e n d e n in H e r z u n d Seele au fzunehmen , füh r t 
zn v o r n e h m s t e r Glaubengre i fe u n d Würd igke i t , u m die wir uns n a h e am Ziel 
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erns t l id i bemühen müssen. Auf geistigem Gebiet klug zu werden , e r fo rde r t 
e ine gänzl idie Hingabe und U n t e r o r d n u n g un te r den Willen des H e r r n ; klug 
zu bleiben, ist nu r mit we i tgehender Wachsamkei t möglich. Der Dichter sagt: 

„Ich klopfe an! 
J e t z t bin ich noch dein Gast 
u n d s teh ' vor de ine r Tür . 
Eins t , Seele, 
w e n n du h ie r ke in H a u s m e h r hast , 
dann klopfes t dn bei mir . 
W e r h ier ge tan naeh me inem Wor te , 
dem öffn ' ich d o r t die F r i e d e n s p f o r t e . " — 

Ee kennt Oer Herr öie Seinen 
D e r l iebe Got t ha t uns zu seinem E igen tum gemacht , u n d er k e n n t die 

Seinen anf e ine ganz besondere Weise . E r k e n n t sie, weil sie aus der Wieder­
gebur t aus Wasser und dem Hei l igen Geist als seine K i n d e r he rvorgegangen 
s ind, n n t e r se iner Pflege s tehen und sieh u n t e r seiner Fürso rge be f inden ; er 
h a t aueh die nicht aus d e n Augen ver lo ren , die se inem W e r k den Rücken ge­
k e h r t haben , denn das , was an ihnen geschehen ist, l äß t sich nie wieder aus­
t i lgen. Es b le ib t für sie, so sie die Sünde wider d e n Hei l igen Geist nicht be­
gangen haben , wohl noch die Möglichkeit de r Rückkehr ins Va t e rhaus . Die 
aber , d ie zweimal ges torben u n d ausgewurzel t s ind, die b r ing t n i emand wieder . 
Davon spricht auch de r H e r r Jesus , d e r noch ü b e r ke inen ein Ur te i l gefäll t 
ha t , a u ß e r dem einen, d e n er als das ver lo rene K i n d beze ichne te : J u d a s ! 
( J o h a n n e s 17, 12) 

Die E l t e r n wissen aueh um die K inde r , d ie i hnen ges torben s ind. Viel­
leicht h ö r t m a n e inmal in e iner Fami l i e : H e u t e hä t t e unse r G r o ß e r Gebur ts ­
tag — abe r e r ist j a schon so f rüh ges torben! Die Entwicklung war dami t abge­
schni t t en ; m a n k a n n sich nicht vors te l len, wie das K i n d aussähe, wenn es noch 
10 ode r 15 J a h r e gelebt hä t t e . So lebt es in i h r e r E r i n n e r u n g , w ä h r e n d die 
a n d e r e n in d e r Fami l ie aufwachsen; es ist a u ß e r h a l b ! In gleicher Weise m u ß 
wohl aueh de r H e r r , d e r die Seinen k e n n t , d ie ansehen , die das Leben ver lo ren 
haben , das e r i hnen e inmal gab. Sie sind nicht m e h r wei tergewachsen, sie 
baben ver loren , was sie einst empfangen h a t t e n . 

Wir wol len e inen solchen Weg nieht gehen. Zum Leben be ru fen und ins 
Leben gebracht , wol len wir auch im Leben ble iben und rfas ewige Leben er­
langen. D e n n dami t , d a ß uns de r Va te r die Liebe erzeigt h a t u n d wi r Got tes 
K i n d e r he ißen , ist ja unse re Entwicklung noch nieht abgeschlossen! Darauf 
verweis t de r Aposte l J o h a n n e s , i ndem e r sagt : „ W i r sind n u n Got tes K i n d e r ; 
u n d es ist noch nicht erschienen, was wir sein w e r d e n " ( 1 . J o h a n n e s 3, 2 ) . 

D a ß wir Got tes K i n d e r geworden sind — wer von den Menschen weiß denn 
das? 

D e r Aposte l schreibt : „ D a r u m k e n n t euch die Wel t n i d i t ; denn sie k e n n t 
ihn n ich t" ( 1 . J o h a n n e s 3 , 1) . W e r den Va t e r nieht k e n n t oder nieht a n e r k e n n t , 
wie soll der e inen Blick für seine K i n d e r h a b e n und sie e r k e n n e n u n d aner­
k e n n e n , zumal sieh durch die H a n d l u n g de r Hei l igen Vers iegelung am ä u ß e r e n 
Menschen nichts geände r t h a t ? 

Die Wel t k e n n t uns nicht, sie k e n n t uns nicht als clas, was Go t t aus u n s 
gemacht ha t ! Die Wel t k e n n t uns naeh unse re r na tür l ichen Er sd i e inung , nach 
u n s e r e m Wesen, in dem wir uns geben, nach unse rem Beruf, in dem wir tä t ig 
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sind, nach unserem Verhalten, auch naeh unserem Namen; und sie billigt viel­
leicht einigen unter uns zu, daß wir gute oder fromme Leute sind, vielleicht 
sogar sehr gute und sehr fromme, aber damit hört es auf. Sie werden an uns 
mehr Fehler sehen und hervorheben, als sie das Gute erkennen und loben. Denn 
diese halten sie unserem Ansprudi entgegen, den wir erheben: Wir sind Gottes 
Kinder, und der Herr kennt die Seinen! Da sagen sie: Ihr wollt Gottes Kinder 
sein? Ihr habt aueh noeh Fehler und ungute Gewohnheiten wie andere Leute 
audi, ja oft ist es bei euch schlimmer als bei anderen! Gewiß, aueh Gotteskinder 
haben noch Fehler, wenn wir solche auch nieht gutheißen. Aber wir können dodi 
nieht sagen, daß ein Gotteskind, das einmal einen Fehler macht, damit die 
Gotteskindschaft verliert! Wo bliebe da die Gnade, wo bliebe das Verdienst 
Christi, wenn wir nach dem Gesetz verurteilt würden? 

Der liebe Gott hat uns wohl im Auge, und er führt uns aueh Wege, auf 
denen er uns seinen Ernst zeigt. Und nieht bei allen Gotteskindern wird sich das 
Wort erfüllen: „ . . . wenn es erscheinen wird, dann werden wir ihm gleich sein." 
Es wird am Tag des Herrn auch solche geben, die das Ziel nieht erreichen. 

Woher kommt aber das? 
Ist der liebe Gott nieht imstande, alle, die er sieh zu seinen Kindern er­

wählt hat, auch zu der gleichen Stufe zu.erheben? Doeh! Er könnte das ge­
wiß tun, wenn dabei seine Gerechtigkeit nicht verletzt würde. Denn schließlich 
sind seine Ordnungen ja dafür da, daß sie aueh innegehalten werden. 

Bringt nicht ein Vater für alle seine Kinder dieselbe Speise auf den Tiseh? 
Sorgt er nieht gleichmäßig für alle? Ist es dann seine Schuld, wenn die, die an 
seinem Tische sitzen und in seinem Hause wohnen, nicht alle gleichmäßig satt 
werden, sieh nieht alle gleichmäßig gut entwickeln und im gleichen Gehorsam 
fügen? 

Er wird Unterschiede naeh der bösen Seite hin keineswegs begrüßen und 
auf diejenigen dureh Erziehung und Vorbild einwirken, die sieh nicht in die 
Ordnung der Familie fügen. 

So sieht der liebe Gott aueh unter seinen Kindern mancherlei Unterschiede. 
Es bleibt ihm gewiß nicht verborgen, daß sieh das eine besser und das andere 
schlechter unter der Pflege entwickelt, die er den Seinen angedeihen läßt. Es 
darf aber niemand erwarten, daß er sieh mit seinen Gnadeneinrichtungen naeh 
den Wünschen des einzelnen richtet und in seinem Wort dem Rechnung trägt, 
was jedes hören möchte. 

Wenn der Herr uns kennt, dann sollen wir ihn auch kennen! Er ist uns 
kein ferner Gott, von dessen Existenz wir zwar wissen, aber für den uns alle 
Vorstellungen fehlen. Er ist uns als unser Vater nahegekommen. Als unser 
Vater teilt er sieh uns mit und läßt uns seinen Willen erfahren. Läßt er uns 
nieht aueh die liebevollste Pflege angedeihen? Die Welt kennt Gott nieht, und 
sie kennt aueh seinen Heilsplan nieht, weil die Mensehen sehen, was vor Augen 
ist. Was Gott tut, muß ihnen deshalb verborgen bleiben. Wir können das nicht 
ändern, aber wir wissen, daß der Tag kommt, an dem der ewige Gott allen die 
Augen auftun wird für sein Wirken und Walten. Bis dahin gehen wir unseren 
Weg, wie ihn uns der Herr vorzeichnet. Wir fragen nichts danach, ob er den 
Mensehen wohl gefällt, uns liegt daran, daß wir würdig werden für die himm­
lische Berufung, die uns derHerr in Aussieht stellt. Wenn er kojnmen wird, dann 
wollen wir überkleidet werden mit dem Leib, den er am Tag seiner Auferste­
hung empfangen hat. Dann wird aueh die Welt erkennen müssen, daß wir zu 
den Seinen zählen! 
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Wanöelt toeife! 
Zu allen Zeiten wurde der vom Herrn geforderte Glaube stark angefoch­

ten, noch nie aber war er so härten Belastungsproben ausgesetzt wie gegen­
wärtig. Mit der fortschreitenden Vollendung des Erlösungswerkes greift der 
Teufel stets zu neuen Mitteln, um die Arbeit der Gesandten des Herrn zunichte 
zu machen. Der Weg des Herrn Jesus über diese Erde ist uns darin ein Beispiel. 
Fragte man zu Beginn der Lehrtätigkeit des Gottessohnes noch ablehnend: 
„Wer ist dieser?" (Lukas 7, 49), dann hatte sich diese Ablehnung schließlich 
durch das Treiben Satans zum Haß gesteigert, der in dem Schrei der aufge­
wiegelten Volksmenge gipfelte: „Hinweg mit diesem! Kreuzige ihn!" (Lu­
kas 23, 18—23) 

Je mehr Gott aus dem Mittelpunkt des menschlichen Handelns und Den­
kens genommen worden ist, um so mehr ist es für die Gotteskinder erforder­
lich, weislich zu wandeln. Es ist nicht einerlei, wie wir uns den jeweiligen 
Zeitverhältnissen gegenüber verhalten. Jesus sagte zu seinen Jüngern: „Ich 
sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe" (Matthäus 10, 16). Er hat damit 
aber nicht geäußert, daß sie das Wesen der Wölfe annehmen sollten. 

Für uns ist ausschließlieh die Gegenwart der Zeitabschnitt, darin wir uns 
bewähren sollen. Wie bedeutsam wird uns darum der Mahnruf: „Wandelt 
weise gegen die, die draußen sind" (Kolosser 4, 5)! Weltliche Weisheit hat im 
Wirken der Völker schon oftmals ein klägliches Examen abgelegt. Der Herr 
aber stattet die Seinen mit göttlidier Weisheit aus. Solche Weisheit findet ihren 
Anfang in der Furcht des Herrn (Sirach 1, 16). Mit dieser Gottesfurcht angetan, 
gehen Gottes Kinder unbekümmert ihren Weg. 



Wer zählt denn zu jenen, elie draußen sind? 
Es sind eben soldie. die der Herr nieht anniiiiiiit! Dabei ist es nebensäch-

lieh, ob es sieh um Gottlose, Gottesgegner oder ..Herr-Herr-Sager" buiidelt. 
In Offenbarung 22, 15 werclen sie gekennzeidmct als Zauberer, Hurer, Tot­
schläger und Abgöttische. Paulus ist nicht müde geworden, dem danialigen 
Gottesvolk die reine, unverfälsdite Lehre Jesu zu verkündigen. Trolzdem 
konnte er es nieht verhindern, daß etliche sidi wieder belasteten mit dein, was 
fremder Geist in seiner Überrecliingskunst anbot. Aus elieser Sidit heraus mußte 
er aueh den Galatern sdireiben: „ 0 ihr unverständigen Galater, wer bat euch 
bezaubert, daß ihr der Wahrheit nidit gehordiet?" (Galater 3, 1) 

Ih Lukas 5, 17 wird berichtet, daß Jesus mit den Pharisäern und Sdirift­
gelehrten zusammentraf, „die da gekommen waren aus allen Märkten in 
Galiläa und Judäa und von Jerusalem". Auf Märkten wircl Tausch und Handel 
getrieben; dort wirkt Krämergeist. In der Nähe des Tempels Gottes haben von 
jeher alle Geister der Erde ihre Märkte aufgeschlagen. Wer sieh auf diese 
Märkte begibt und Verbindung mit den Hausierern eles Bösen aufnimmt, läuft 
Gefahr, die im Hause des Herrn erworbenen himmlischen Ewigkeitsgüter zu 
verlieren. Zufriedenheit wird eingetauscht gegen Murren und Unzufriedenheit, 
Treue gegen Treulosigkeit, Mut gegen Mutlosigkeit, Gewißheit gegen Angst 
und Verzagtsein, Gottvertrauen gegen Hader nnd Ärger, geistlidies Hören gegen 
vernunftgemäße Wahrnehmungen, wie sie der Verstand diktiert, geistliches 
Schauen gegen geistige Blindheit, und schließlich wird clas weiße Kleid ver­
tauscht mit dem beschmutzten Kleid der Sünde. 

Das Wort: „Glaubet nicht einem jeglichen Geist, sondern prüfet die 
Geister, pb sie von Gott sind" (1. Johannes 4, 1), besitzt für die Kinder Gottes 
heute hohen Kurswert. Der Herr hat den Seinen geistliche Gaben gegeben, 
damit sie die Geister unterscheiden können. Solche Gaben müssen jedoch ge­
pflegt und gefördert werden. Ein schwacher Glaube ist leicht zu überwinden, 
er neigt stets zum Zweifel hin. Zweifel aber ist die Brücke vom Glauben zum 
Unglauben. Und Ungehorsam, Besserwissen und eigene Meinung sind die 
Brückenpfeiler. Ist einmal diese Brücke im Herzen geschlagen — und eliese 
Arbeit geschieht zunächst im geheimen —, verdrängt der Geist des Zweifels 
und Unglaubens die durch die Boten des Herrn mühsam in uns eingebauten 
göttlichen Werte. 

„Ziehet nieht am fremden Joch mit den Ungläubigen", so mahnte Paulus 
(2. Korinther 6, 14). Ungläubig sein heißt, die göttliche Wahrheit abiebnen, 
die Gebote des Herrn mißachten und der Erlöserarbeit widerstreben. Die 
Ungläubigen stehen somit immer im Gegensatz zu denen, die Christo und 
seinem Erlösungswerk anhangen. 

Solange ein Menseh über körperliche Kräfte verfügt, ist er imstande, 
entsprechende Lasten auf seinen Schultern zu tragen. Lassen aber seine Kräfte 
nach, hat er das Empfinden, daß ihm immer mehr an Gewicht auferlegt wird. 
Mit dem Sehwinden der Kräfte wird die gleiche Last unerträglich. Ein gesunder 
Organismus stößt jeden Bazillus ab, während ein kranker Leib dadurdi zu­
grunde gerichtet wird. Ein gesundes Glaubens- und Seelenleben verfügt über 
himmlische Kräfte. Da können die Stürme der Zeit keinen Schaden anrichten. 
Nehmen aber Liebe und Vertrauen ab, schwinden Treue und* Glaubensgehor­
sam, so gerät man schnell in die Strömung gottfeindUdier Geister und erkennt 
nicht mehr, wohin man getrieben wird. Ein Wiedergeborener, der sieh nicht 
mehr durch den Geist der Wahrheit leiten läßt, kommt immer mehr unter den 
Geist des Irrtums, so daß er schließlich Lüge für Wahrheit halt. Es ist sehon 
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sdiliiniii, wenn jemand durch gewissenlose Menschen um sein natürliches Hab 
und Gut gebradit wird und nur noch ein armseliges Dasein fristen kann. Wie 
unsagbar und unvorstellbar sdilimmer ist es aber, wenn eine geistgetaufte 
Seele durdi Irreführung um ihr ewiges Gut und Leben gebracht wird! 

Ein allmählidies Lösen von den Segnungen im Hause Gottes ist gleich-
bedeutctid mit einem Lossagen von Gott. Solche Seelen, die bis dahin die Löse­
gewalt und Macht der Gesalbten des Herrn in der Freisprache von begangenen 
Fehlern und Vergebung eler Sünden wahrnehmen durften, lassen sieh nun 
binden durdi die Stricke der Mächte der Finsternis. Damit haben sie dann auch 
unbemerkt ihren Bürgerbrief verloren, den sie in der Heiligen Versiegelung 
empfingen und als das Unterpfand zur zukünftigen Herrlichkeit in Händen 
trugen. Statt Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenossen zu sein, sind 
sie Fremdlinge für Jesuin und seiu Erlösungswerk geworden. 

Gotteskinder, die in der wahren Nachfolge Christi stehen, nehmen stets 
neue Kraft aus dem Worte des Herrn, wodurch sie im Glauben, Hoffen und 
Dulden gestärkt werden. Denn „die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, 
daß sie auffahren mit Flügeln wie Adler, daß sie laufen unel nieht matt werden, 
daß sie wandeln und nicht müde werden" (Jesaja 40, 31). Möge es die tägliche 
Bitte aller ehrlich Ringenden sein: 

Jesus, richte mein Gesichte nur auf jenes Ziel! 
Lenk' die Schritte, stärk' die Tritte, wenn ieh Schwachheit fühl! 
Locht die Welt, so sprich mir zu! 
Sdimäht sie mich, so tröste du! 
Deine Gnade führ gerade midi aus ihrem Spiel! 

W.Sch. 

Zum BuB= unö ßettag 
Luhae 5 , $1 .32 . 

Der Herr Jesus sagte einmal: Die Gesunden bedürfen des Arztes nieht, 
somlern elie Kranken! Er ist gekommen, die Sünder zur Buße zu rufen; er 
kann aber nur denen helfen, bei denen der Mangel entdeckt und der Schaden 
offenbar ist. Jene, vou denen es in der Heiligen Schrift heißt, daß sie sagen, 
sie seien reidi uud hätten gar satt, sind einer Hilfe deshalb unzugänglich, weil 
sie sidi ihres Mangels nicht bewußt sind. 

Oft geht man an einem Haus vorbei, das eine prächtige Fassade hat: 
untersucht man es aber näher, so findet man, daß es abbruchreif ist. An eine 
Reparatur ist iu einem solchen Fall nicht mehr zu denken, es muß völlig neu 
aufgebaut werden. 

Der Apostel Paulus hat einst den Kindern Gottes zugerafen: „Wisset ihr 
nicht, daß ihr Gottes Tempel seid?" (1 . Korinther 3, 16) 

Zeigen nidit audi manche Menschen eine blendende Fassade von Fröm­
migkeit und wohlge wähl ten frommen Sprüchen? Betrachtet man dann das 
Gebäude näher, so ist es innerlich morsch und vom Zerfall bedroht! 

Wie ist die Lage des Mensdien überhaupt dem lieben Gott gegenüber? 
Ist sein Fall nodi zu heilen, seiu Sdiaden wieder zu beheben? Ist noch soviel 
Gutes am Mensdien, daß sich Gott mit verhältnismäßig einfachen Maßnahmen 
zufriedengeben könnte? 
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Was in der Heil igen Schrift davon stellt, spr id i t dagegen, denn da ist die 
Rede davon, daß in Chris to n u r eine neue K r e a t u r gi l t ; und dami t k o m m e n 
wir zu e iner en t sd ie idenden Fes ts te l lung. 

Die meis ten Mensdien glauben, daß. mit e iner Besserung auch die Hei lung 
v e r b u n d e n wäre , d a ß mi t e ine r Umste l lung im V e r h a l t e n auch e ine E r n e u e r u n g 
des inwendigen Mensdien vor sich gebe. Deshalb werden ihnen auch immer 
wieder Vorschrif ten gemacht, daß sie dies n id i t tun dür f ten und jenes lassen 
m ü ß t e n . Man begnügt sidi mi t e twas T ü n d i e , die zwar naeh außen hin eine 
V e r ä n d e r u n g vor täusd i t , innen aber ist alles geblieben, wie es war — wie bei 
e inem al ten Haus , das man wieder e inmal neu angestr ichen ha t ! Mit der Buße , 
die der H e r r mein t , ist n id i t nur eine Abkeh r vom ungu ten Wesen ve rbunden . 
Eine wahre Buße umfaß t m e h r als ledigl idi n u r e ine Besserung des Wande ls , 
sie m n ß den ganzen Mensehen ergre i fen und ihn bere i tmachen , sich von 
G r u n d auf e r n e u e r n zu lassen. Jesus h a t e inmal gesagt, daß m a n ke inen neuen 
Fliehen auf ein altes Kle id setzt oder neuen Most in a l te Schläuche füllt. Er 
h a t die Wiede rgebur t aus Wasser u n d Geist als Grund lage für das neue Leben 
bezeiehnet u n d ausdrücklieh gesagt, d a ß k e i n e r in das Reich Got tes kommt , de r 
diese Wiede rgebu r t nicht durchlebt ha t . 

So ha t er gründl iehe Arbe i t vor, u n d er richtet sie durch die aus, die er 
in unse re r Zei t u n t e r die Mensehen gesandt ha t . E r will d o r t Hilfe b r ingen , wo 
m a n naeh dieser Hilfe ver lang t , u n d do r t wird er aueh d a n k b a r angenommen . 
W i r sehen das auch am Verha l t en seiner Zei tgenossen. Seine J ü n g e r s t ammten 
nicht aus den Kre i sen der Selbstgerechten j e n e r Zei t . 

Von P e t r u s wissen wir , daß er einst zum H e r r n gesagt h a t : „ H e r r , gehe 
von mi r h inaus ! ieh bin ein sündiger Mensch" (Lukas 5 , 8 ) . Gerade ihm schenkte 
de r H e r r aber sein besonderes V e r t r a u e n , denn es k a m der Tag, an dem er zu 
ihm sprach: „Du bist P e t r u s , und auf diesen Felsen will ich bauen meine 
Gemeinde , und die P f o r t e n d e r Höl le sollen sie nieht übe rwä l t i gen" (Mat­
thäus 16, 18) . 

W u ß t e de r Sohn Got tes t ro tz des Einges tändnisses des P e t r u s nieht, d a ß 
dieser ein sündiger Menseh wa r? 

Wi r wollen uns nicht h i n t e r seinen Mängeln verstecken und sagen: Wenn 
das so ist, dann brauchen wir, denen wei t weniger a n v e r t r a u t ist, uns erst recht 
ke ine Mühe zu geben! Die Dinge liegen anders . P e t r u s war ein sündiger 
Mensch, aber e r ist es nieht gebl ieben! Seine Begegnung mit dem H e r r n , seine 
t r eue Nachfolge, sein fester Glaube , all das ha t dazu geführ t , daß er das Hei l 
aus Chr is to empfangen k o n n t e u n d seine Unvo l lkommenhe i t en , Schwächen u n d 
F e h l e r in de r G n a d e des H e r r n un te rgegangen sind. 

Von dem Aposte l P a u l u s lesen wi r : „Das Gute , das ich will , das tue ich 
n icht ; sonde rn das Böse, das ieh nieht will, das tue ieh" ( R ö m e r 7, 19) . 

Mit e inigem E r s t a u n e n liest m a n solches. W ä h r e n d alles, was von ihm 
ber ich te t wird u n d was er selbst geschrieben ha t , davon zeugt , daß er an 
Opferbere i tschaf t u n d Hingabe wohl von ke inem a n d e r e n Aposte l über t ro f fen 
w o r d e n ist, so sieht e r doeh an sieh selbst nichts Gutes . Abe r gerade deshalb , 
weil er in de r E r k e n n t n i s seines menschlichen Mangels s tand , war es dem H e r r n 
möglich, ihm zn hel fen . Desha lb k o n n t e er auch in 2. T imotheus 4, 7. 8 schrei­
b e n : „Ich habe e inen gu ten K a m p f gekämpft , ich habe den Lauf vol lendet , ich 
h a b e Glauben geha l t en ; h in for t ist mi r beigelegt d ie K r o n e de r Gerecht igkei t . " 
Da spricht e r nicht m e h r davon , d a ß er das Böse tu t , was e r nicht will, und das 
G u t e , das e r tun möchte , u n t e r l ä ß t . E r spricht v ie lmehr von e inem gu ten 
Kampf , d e n e r h i n t e r sich gebracht ha t . Abe r diesen K a m p f k o n n t e e r n u r 
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führen, weil er sidi helfen lassen woll te u n d seine UnvoUkommenhei t vor den 
H e r r n b rad i t e . 

Manche Menschen glauben, alles zu wissen und alles zu können . Sie sind 
jedem guten Ra t gegenüber unzugänglich, lassen sieh nichts sagen, pochen bei 
j e d e r Gelegenhei t auf ihre Au to r i t ä t u n d setzen ih ren Kopf durch, ohne sich 
da rum zu k ü m m e r n , ob sie dami t nieht die Grenzen ih re r Leistungsfähigkei t 
überschrei ten . Sie geben vor, nad i dem W o r t zu leben: Tue recht und scheue 
n i emand! und begegnen allen Vorha l tungen mit dem Hinweis , daß sie noeh 
ke inen umgebracht und auch noeh n i emand bes tohlen h ä t t e n — also hä t t en 
sie aueh keine Sünden . Suehen wir doch nicht immer die Sünden in diesen 
augenfäl l igen Vergehen! Das macht uns nu r den Pha r i s äe rn gleich, die einst 
auch n u r auf das Äuße re geachtet haben und den H e r r n sogar deshalb schmäh­
ten, weil e r mi t den von ihnen verachte ten Zöl lnern u n d Sündern zusammen­
saß und aß . D e r H e r r ha t sich nieht da ran gekehr t . E r ha t sieh zn denen ge­
ha l ten , die sich bewuß t waren , d a ß es mi t i h re r Kra f t nicht ge tan sei; n n d 
diese fanden bei ihm Zuflucht. 

Wieviele laufen an den Heils- n n d Segenss tä t ten nnseres Got tes vorüber , 
weil sie den Arz t nieht e r k e n n e n und die i hnen angebotene Hilfe ger ing achten! 
Aud i wenn sie fühlen, daß sie mi t Got t nicht im re inen sind, so f inden sie 
dennoch nieht den Weg zu denen , durch die i h n e n Hilfe w e r d e n k ö n n t e . D e r 
Sohn Got tes ha t e inmal vor Je rusa lem ges tanden und geklagt : „Wie oft habe 
ieh deine K i n d e r ve rsammeln wollen, wie eine H e n n e versammel t ih re Küchlein 
u n t e r ihre F lüge l ; u n d ihr hab t nicht gewol l t" (Mat thäus 23 , 37) . 

Wenn zu Anfang davon die Rede war, daß m a n zunächst e inmal den 
Schaden entdeckt haben muß , u m wirklich helfen zu k ö n n e n , so sei dem noeh 
hinzugefügt , daß man auch den Umfang des Sehadens e r k e n n e n m u ß , wenn 
man r e d i t e Hilfe b r ingen will. Um das F e u e r eines Streichholzes zu löschen, 
bedarf es noch ke ine r Feue rwehr , b r e n n t aber ein Haus , d a n n ist es mi t e inem 
P u s t e n nicht getan . A u d i im Glaubens leben sind die Gefahren nieht gleieh groß, 
die uns bed rohen . Es gibt S törungen , d ie sind mi t e inem W o r t des Tros tes 
beizulegen, schwere Erschü t te rungen de r Seele e r fo rde rn eine wi rksamere Hilfe. 
I m m e r aber ist die Vorausse tzung für e ine solche, d a ß das r e d i t e Ve r t r auen 
zn dem vorhanden ist, von dem man Hilfe e r w a r t e t ! Die Bo ten des H e r r n 
br ingen wede r Zweifel noch Ärgern is oder Mißvers tändnisse , sie haben n u r 
die Absicht, N iede rgebeug te aufzurichten, T rau r ige zu t rös ten , Kraf t , F r e u d e 
und Hei l all denen zu br ingen , die sich als hi l fsbedürf t ig e r k e n n e n und in 
den B r ü d e r n die Gaben Got tes w a h r n e h m e n . 

Der Sohn Gottes k o m m t nicht zu uns , wie e r einst in I s rae l wande l te , 
er o f fenbar te sieh in unse re r Zeit durch die , die er h e u t e sendet . Das ganze 
Werk unseres Got tes ist ja dazu aufgerichtet , daß den Mühsel igen u n d Be­
ladenen Erquickung und Hei l wird. 

D e r S t ammapos t e l ist nicht u m seiner selbst wil len da , e r f indet seine 
Seligkeit , indem er den Aposte ln d ient , sie s t ä rk t , lehr t , führ t u n d lei tet , aber 
auch die Aposte l sind nicht u m ihre r selbst wil len da , sie d ienen den B r ü d e r n 
und den Geschwistern. Weil sie selbst nieht übera l l sein k ö n n e n , s tehen ihnen 
die B r ü d e r zu r Seite , und sie verr ichten ih ren Diens t freiwillig und mit F reu ­
den . Wer dazu berufen ist, de r fühlt sich wie einst sehon der H e r r nieht zn 
denen hingezogen, die sieh für gered i t und gesund ha l ten und die, d ie i hnen 
helfen wollen, ohneh in abweisen, sondern weiß, daß er von solchen e r w a r t e t 
wird, die von sich selbst wissen, daß sie des Ruhmes mangeln , den sie bei Got t 
haben sol l ten. Wie de r H e r r einst in de r e r s ten apostolischen Kirche nicht 
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gezögert ha t , die F ü h r u n g seines Werkes in die H ä n d e unvo l lkommene r Men­
sd ien zu legen, so n i m m t audi ke ine r von den Boten Jesu in Ansprud i , daß 
er vollkoiiimen sei. Wir jagen dem Ziel nad i , das uns vorgesteckt ist, wissen 
aber wohl , daß wir ' s noch nicht ergr i f fen haben . Weleher P a t i e n t würde wohl 
e inen Arz t ab lehnen , weil dieser sd ion e inmal k r a n k gewesen ist! Wie le idi t 
ist an e inem soldien Beispiel zu e r k e n n e n , d a ß es tö r id i t ist, wenn m a n d i e r 
m e i n t , e r könne vou den B r ü d e r n n id i t s m e h r h innehmen , weil sie da und 
d o r t e inmal e inen Feh l e r gemad i t h a b e n ! Wir alle mange ln des Ruhmes , den 
wir vor Got t habei i soll ten, wir haben uod i UnvoUkommenhe i t en und t ragen 
noch mand ie Sd iwäd ie an uns und sind ohne jede Ausnahme auf die Gnade 
angewiesen, die de r H e r r den Seinen anb ie te t . E r ist unse r Arzt , er ruft die 
Sünde r zur Buße , er sd i enk t i hnen F r i e d e n u n d F r e i h e i t ! E r ist es aueh, de r iu 
e ine r Seele die neue K r e a t u r aufr ichte t aus seinem Geist, sie e r s t a r k e n läßt 
u u d sie vol lendet auf se inen Tag . Wo dieses Ziel erre icht werden soll, m u ß 
freil idi das Alte vergangen sein, d e n n n u r d a n n k a n n das Neue völlig und in 
se iner ganzen Sd iöuhe i t zutage t r e t en . Wie w e r d e n wir dann , so wie wir heu te 
manchmal unsere Unvo l lkommenhe i t en beklagen, d a n k e n und r ü h m e n für das , 
was durch des H e r r n Kra f t u n d G n a d e aus uns geworden ist! Wi r werden 
frohlocken, daß uns de r t r eue Got t in unse ren E r d e n t a g e n mit seinem W e r k 
bekann tgemach t ha t u n d daß e r uns u n t e r se iner segnenden H a n d im kind­
lichen Glauben an seine Ve rhe ißungen b e w a h r t e . W e n n wi r aueh manchmal 
dureh Trübsa l e h indurch müssen, so wol len w i r doch nicht verzagen, sondern 
i m m e r d a r a n d e n k e n : Wir s ind in de r H a n d des H e r r n gebo rgen ! 

F ü r d i t e n wir nicht die , die unse ren Le ib zu tö ten ims tande sind, fürchten 
wir v i e lmehr j ene , d ie Leib u n d Seele v e r d e r b e n k ö n n e n ! Die Schäden, die 
u n s e r Leib t räg t u n d die uns manchmal be las ten , die b le iben nicht . Zum Tei l 
sind sie vielleicht auch selbst verschuldet , zum a n d e r e n Teil P rü fungen , die uns 
aufer legt sind. W i r w e r d e n von solchen Beschwerden in dem Augenblick frei 
sein, in dem wir h inübe rgehen an den Or t , den uns de r H e r r be r e i t e t ha t . Was 
a b e r nicht zurückble ibt , sondern in j ene Wel t mi tgeh t , das sind die Schäden, 
d ie de r inwendige Mensch e r l i t t en ha t durch Zweifel , Gleichgült igkei t , Lieb­
losigkei t , m a n g e l n d e Opferbere i t sehaf t u n d all das , was m a n mit „ l au" , mi t 
„ m a t t " und „ m ü d e " bezeichnen k a n n . Alle , die im Glaubens leben zurückble iben, 
werden solche Schäden an sich ve r spü ren u n d w a h r n e h m e n . D e n k e n wir d a r a n : 
Noch ist Gnadenze i t , nod i s t eh t de r H e r r als de r g roße Arz t u n t e r uns u n d 
ruf t d ie K r a n k e n zu r He i lung u n d die S ü n d e r z u r B u ß e ! Möge j e d e r selbst 
e r k e n n e n , wo e r s t eh t u n d in welchem Zus t and e r sich bef indet , d a m i t e r am 
T a g des H e r r n aueh e re rbe , was d e r t r e u e Go t t den Se inen in Aussieht gestel l t 
h a t ! 

Aue Gnaöen emahlt! 
Äpoftelgefchichte s, 26-40. 

D e r Aposte l P a u l u s sehrieb an die in Rom a n das Apos te lwor t gläubig 
g e w o r d e n e n See len : „ D e n n welche e r zuvor e r sehen ha t , die ha t e r auch ver­
o r d n e t , d a ß sie gleich sein sol l ten d e m Ebenb i lde seines Sohnes, auf d a ß der­
se lbe d e r E r s t g e b o r e n e sei u n t e r v ie len B r ü d e r n " ( R ö m e r 8, 2 9 ) . D a r a u s geht 
he rvor , d a ß nicht alle Menschen zum königl ichen P r i e s t e r t u m e rwäh l t s ind. Es 
ist u n d ble ib t e ine G n a d e n w a h l unseres Got tes , wenn wir seine K i n d e r werden 
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dur f ten . Jesus selbst bes tä t ig t das mi t den W o r t e n : „Und er wird senden seine 
Engel mit hel len Posaunen , und sie werden sammeln seine Ause rwäh i t en von 
den vier Winden , von einem Ende des Himmels zu dem a n d e r e n " (Mat thäus 
24, 31) . Diese seine Engel sind die von Jesu gesandten Aposte l , denen er die 
Vollmacht gegeben ha t , von seinem Verd iens t Gebraud i zu mad ien , dami t sie 
seine Auserwähl ten für das Reich eler Herr l ichkei t be re i ten . In O f f e n b a m n g 1, 
5. 6 lesen wir von diesen aus Gnaden e rwähl ten Seelen, die d a n k b a r e n Herzens 
bezeugen : „Der uns geliebt ha t und gewasdien von den S ü n d e n mit seinem 
Blut unel ha t uns zu Königen und Pr i e s t e rn gemacht vor Got t und se inem 
Vater , dem sei Ehre und Gewalt von Ewigkei t zu Ewigkei t . " 

Diese Schar ha t Jesus Got t dem Va te r e rkauf t mit seinem Blut aus allerlei 
Geschlecht, Zungen , Volk und He iden . Sie waren also vordem ke ine Hei l igen, 
sondern sündige Menschen auf d ieser Erde , doeh dür fen sie sieh der göttl ichen 
G n a d e u n d E rwäh lung r ü h m e n . Zu dieser e rwäh l t en Schar zählen aueh unsere 
B r ü d e r und Schwestern in de r Urki rche , denn Pau lus ha t an sie geschrieben: 
„ I h r seid t euer e rkauf t ! " ( 1 . K o r i n t h e r 6, 20) Den Kaufpre i s ha t der Sohn 
Got tes mi t der Hingabe seines unschuldigen Lebens gegeben. 

Der Evangel is t Ph i l ippus d ien te u n t e r de r H a n d der Aposte l P e t m s u n d 
J o h a n n e s in Samar ien . Eines Tages sprach der Engel des H e r r n zu ihm: „S tehe 
auf u n d gehe gegen Mi t tag auf d ie S t raße , d ie von Je rusa l em geht h inab gen 
Gaza, die da wüst i s t " (Apostelgeschichte 8, 26) . 

Mehr wurde dem Evangel is ten vorers t nieht gesagt. E r befolgte abe r den 
Hinweis des Engels u n d e r fuhr ba ld das wei te re . D e n n es d a u e r t e nieht lange , 
ela sah er auf der S t r aße gen Gaza e inen Wagen d a h e r k o m m e n . 

D e r Geist abe r sprach zu i h m : „Gehe h inzu und ha l t e dich zu diesem 
W a g e n ! " 

Welch w u n d e r b a r e Vorgänge! Aueh diesen Rat , vom Geist des H e r r n ein­
gegeben, befolgte de r Knech t des H e r r n williglich. Dabei hö r t e er, wie e in 
Mann im Wagen eifrig in den Schrif ten des P r o p h e t e n Jesaja las. Ph i l i ppus 
e r l aub te sieh die F r a g e : „Vers t ehs t dn auch, was d u l i e ses t?" N n n tu t sich uns 
dag ehrl iche H e r z des Schatzmeisters u n d Gewal t igen de r König in Kandaze in 
Mohren land kund , e r sprach die W o r t e : „Wie k a n n ich d e n n , wenn mich nie­
m a n d an le i t e t ! " 

W o h e r k a m d e n n de r angesehene M a n n ? 

Doeh von Je rusa l em, wo d e r Tempe l Got tes s t and , in d e m die Sdir if tge­
l eh r t en ih re Versammlungen abhie l ten u n d Go t t auf i h re Weise zu d i enen such­
ten . Jesus h a t t e abe r zu d ieser Ze i t längst d ie W o r t e gesprochen: „ E n e r Haus 
soll euch wüst gelassen w e r d e n ! " (Mat thäus 23 , 38) Es ist nicht ausgeschlossen, 
d a ß d e r K ä m m e r e r d e r reichen König in auch dem H o h e n p r i e s t e r vorgeste l l t 
w u r d e o d e r bei d iesem gar zu Gast war . A b e r n i emand ha t den vom H e r m be­
re i t s e r w ä h l t e n n n d e r sehenen K ä m m e r e r übe r d ie gewal t igen Ereignisse n n d 
d ie Er fü l lung dessen, was Jesaja e twa 750 J a h r e vor Chr i s to geweissagt ha t t e , 
au fk lä ren k ö n n e n . Man w a r t e t e im Kre i s de r Schri f tgelehr ten immer noch anf 
den Messias, d e r längst da war , in I s rae l gelebt u n d gewirkt und seinen Sen­
dungsauf t rag mi t se inem Opfe r tod am K r e u z besiegel t h a t t e . Es war diesen 
M ä n n e r n gewiß auch nicht ve rborgen gebl ieben, was die Wächte r am G r a b Jesu 
am Os te rmorgen e r l eb t ha t t en , u n d sie w u ß t e n auch, daß die Aposte l ver­
künd ig t en , Jesu sei von den To ten aufe r s t anden . Aber sie wa ren für die Offen­
ba rung Got tes in de r Gegenwar t bl ind u n d woll ten nicht w a h r h a b e n , was ge­
schehen war . 
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Der Kämmerer forderte nun Philippus auf, sidi zu ihm auf deu Wagen zu 
setzen. Philippus tat es und legte dem Unwissenden die Sdirift aus und er­
klärte ihm, von wem der Prophet rede. Da sprach der Kämmerer nicht die 
Worte, die wir so oft hören müssen: „Ich bleib, was ich bin! Idi lasse nicht von 
meinem seitherigen Glauben! Ich komme doch gerade von Jerusalem und habe 
dort angebetet und den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs verehrt. Dort kann 
ieh aueh selig werden!" 

Der Kämmerer hörte mit Interesse zu. 

Was mag Philippus mit dem gewaltigen Mann, der jedodi ein kindlich 
gläubiges Herz und eine suchende Seele in sich trug, gesprodien haben? 

Gewiß etwa folgendes: Der Herr redet hier von dem dem Volke Israel 
verheißenen Erlöser, der die Menschen von ihren Sünden erlösen sollte. Er kam 
in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf. Unsere Schriftgelehrten 
nannten ihn einen Gotteslästerer und Sektierer, obwohl er nur von der Wahr­
heit zeugte. Alle Zeichen und Wunder halfen nichts, um diesen verblendeten 
Männern die Augen zu öffnen. Schließlich überantworteten sie ihn dem Tode 
am Kreuze; dadurch erfüllte sich das von dir gelesene Wort aus Jesaja 53 buch­
stäblich. 

Er ist wie ein Schaf zur Schlachtbank geführt worden und hat seinen Mund 
nieht anfgetan. Zuvor aber hat er sieh aus dem einfachen Volke Männer mit einem 
gläubigen und willigen Herzen erwählt, die sein Werk weiterführen sollten. 
Diese erkannten in ihm den Sohn des lebendigen Gottes, denn Gott konnte es 
ihnen offenbaren. 

Nach seiner Kreuzigung und Grablegung ist Christus am dritten Tage auf­
erstanden von den Toten und seinen Aposteln erschienen. 40 Tage zeigte er sich 
immer wieder im Kreis der Seinen. Er gab ihnen Vollmacht, Sünden zu ver­
geben, und wies sie an, einmütig zu Jerusalem zu bleiben, bis sie angetan wür­
den mit der Kraft aus der Höhe. An Pfingsten, zehn Tage naeh seiner Himmel­
fahrt, fand die Ausgießung des Heiligen Geistes statt, und seitdem wirken die 
Apostel des Messias auf Erden und lehren und taufen im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Wer nun glaubt, der soll selig 
werden, wer aber nicht glaubt, soll verdammt werden. — 

Da entschloß sich der Kämmerer, sich von Philippus taufen zu lassen. 

Haben wir nicht auch in unserer Zeit ähnliches erlebt? AU das anzuführen, 
würde Bücher in Anspruch nehmen! Der Apostel Startz berichtet, daß er, als er 
mit noeh nicht ganz 18 Jahren die Gemeinde in I. gründete, eines Morgens seine 
Knie mit der Bitte beugte, der Herr möge ihn doch in dieser ihm fremden 
Stadt die finden lassen, die er ersehen nnd verordnet habe. Auf dem Weg zum 
Geschäft sah er eine Frau aus einem Fenster herausschauen. Ganz klar hörte er 
eine Stimme sagen: Diese Frau mußt du einladen, das ist eine von Gott erwählte 
Seele! — Am selben Abend noeh war er in der Familie. So groß das Interesse 
der Frau war, die später auch eine treue Schwester geworden ist, so gleichgültig 
war der Mann. Aber durch ihn erfuhr er noch den Namen des Mannes, in dessen 
Haus später viele Jahre hindurch Gottesdienst gehalten werden konnte. 

Was am Anfang des Erlösungswerkes unseres Gottes erlebt wurde, voll­
zieht sieh unter der Wirksamkeit des gleichen Heiligen Geistes am Abschluß der 
Kirche Jesu Christi in gleicher Weise vor unseren Augen — sie müssen uns nur 
dafür anfgetan sein! 

Herausgeber: Walter Sdimidt, Dortmund, Westfalendamm SS. Redakteur: Dr. Friedridi Fenkl, Frankfurt 
am Main. Verlag und Druck: Friedridi Bisdioff, Frankfurt am Main, SophienstraSe 75. Nadidrudc, 
auch, auszugsweise, nur den neuapostolisdien Kirdienzeitsdiriften und nur unter genauer Quellenan* 

gäbe gestattet - Bezugspreis: halbjährlich DM 1,20. 

" - " "' '• t t s f , 

fninme 
3eitfchrift juc Söröerung öes Glaubenslebens öee neuapoftolifdien Gemeinöen: 

61. Jahrgang Nr. 23 Franhfurt a. M. 1. Dezember 1962 

Aöoent 
Luhae io, 23.24. 

„Selig sind die Augen, die da sehen, was ihr sehet." 
An den jungen Jeremia riditete der Herr einst die Worte: „Was siehst 

du?" Mit dieser Frage wollte er nicht sein natürliches Sehvermögen über­
prüfen, sondern vielmehr erfahren, ob der Prophet die göttlichen Zeichen 
erkannte. Die Tätigkeit, zu der Gott ihn schon ausersehen hatte, ehe er die 
Erde betrat, bedingte, daß er zu einem geistigen Sdiauen in der Lage war. Wie 
sehön klingen die Worte, mit denen der Herr bestätigen konnte: „Du hast reeht 
gesehen" (Jeremia 1, 11. 12). 

Simeon, der auf den Trost Israels wartete, durfte das Jesukind auf seine 
Arme nehmen und ausrufen: „Herr, nun lassest du deinen Diener im Frieden 
fahren, wie du gesagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen" 
(Lukas 2, 29. 30). Von diesem frommen und gottesfürditigen Menschen be­
riditet die Heilige Schrift: „Ihm war eine Antwort geworden von dem heiligen 
Geist" (Lukas 2, 25. 26). Dann hat er doch gewiß aueh zuvor naeh den gött­
lichen Zeidien gefragt. Was er nun erkannte, sahen die übrigen nieht. Selbst 
die Eltern de? Kindes wunderten sieh des, das von ihm geredet ward (Lukas 
2, 33). Simeon aber bezeugte: Ich habe den Heiland gesehen! 

Johannes cler Täufer konnte auf Jesum hinweisen uud sagen: ..Siehe, das 
ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt!" (Johannes 1, 29) Das hatte 
er in dem Zimmermannssohn gesehen. Später war seine Sehensweise eine 
andere, denn er ließ fragen: „Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir 
eines andern warten?" (Matthäus 11, 3) -r-

Die Sendung des schon im Paradies verheißenen Erlösers hatte Gott 
immer wieder durdi das Wort seiner Propheten bekräftigt. Sehnsuchtsvoll er-



war te t en audi sie das Koni men des Erlösers , k o n n t e n soldies aber zu i h r e r Zei t 
nod i n id i t e r leben . Hosea weissagte von der E r r e t t u n g vom Tode , von eler Erlö­
sung, m u ß t e aber dann aussprechen: „Dodi ist der Tros t vor meinen Augen ver­
b o r g e n " (Hosea 13, 14). — Es t ra ten in damal iger Zeit audi falsche P r o p h e t e n 
auf. Sie ha t t en aber ke inen Auf t rag von Got t , deshalb sahen sie audi nicht, was 
de r H e r r seinem Volke du rd i seine P r o p h e t e n zeigen woll te . Weil sie ke in Wor t 
vom H e r r n ha t t en , r ede ten sie im e igenen Namen . 

Wenngleich sich der H e r r m ü h t e , die Zeichen des Er lösers J a h r h u n d e r t e 
im voraus k u n d z u t u n , ja selbst seinen Gebur t so r t n a n n t e (Micha 5, 1) , so m u ß t e 
d e r Got tessohn doch er leben, daß er zu e inem ungläubigen Gesd i led i t k a m . Den 
wenigen, die seine Sendung begriffen, m u ß t e er e r k l ä r e n : „Mit sehenden Augen 
sehen sie nicht, und mit hö renden Ohren hören sie nicht ; denn sie ve rs tehen es 
nicht. Und ü b e r ihnen wird die Weissagung Jesajas erfül l t , die da sagt : Mit 
d e n O h r e n werde t ihr hö ren , und w e r d e t es nicht ve r s t ehen ; u n d mi t s ehenden 
Augen werde t ihr sehen, und werde t es nicht ve rnehmen . Denn dieses Volkes 
Herz ist verstockt, und ih re O h r e n hören übel , und ihre Augen sch lummern , 
auf daß sie nicht dermale ins t mi t den Augen sehen und mi t clen O h r e n hören 
und mi t dem H e r z e n vers tehen und sich bekeh ren , daß idi ihnen h ü l f e " (Mat­
thäus 13, 13—15) . 

Als Jesus seine J ü n g e r f rag te : „Wer sagt d e n n ihr , d a ß ieh se i?" (Mat­
thäus 16, 15) , woll te er n id i t d ie Meinung de r Umwel t hören . E r ha t t e sd ion 
zuvor v e r n o m m e n , wie man im al lgemeinen übe r ihn daehte . Mit se iner Frage 
prüf te der Got tessohn die Sehensweise seiner Naehfolger. Was die k le ine 
Schar von ihm hiel t , brachte P e t r u s als sp rechender Mund zum Ausdruck: „Du 
bist Chr is tus , des lebendigen Got tes Sohn!" (Mat thäus 16, 16) Diese A n t w o r t 
war Jesus sicherlich An laß , seinen J ü n g e r n zu sagen : „Selig sind die Augen , 
die da sehen, was ihr sehe t . " Dami t machte er e inen Unterschied zwisdien ihnen 
u n d den übr igen damals l ebenden Menschen. Es wäre al len mögl idi gewesen, 
d ie gött l iche Sendung Jesu zu e r k e n n e n , h ä t t e m a n auf die von elen P r o p h e t e n 
genann ten Erkennungsze ichen geachtet . A b e r selbst Schr i f tkundige und Gläu­
bige f rag ten : „ W e r bist d u d e n n ? " ( J o h a n n e s 8, 25) Alle Zeichen u n d W u n d e r , 
d ie de r Got tessohn allein d a r a m ta t , um den Menschen seine H e r k u n f t zu 
zeigen, vermochten nicht, i hnen diese E r k e n n t n i s zu ve rmi t t e ln . 

W e n n Jesus seine J ü n g e r schon d a r u m selig pr ies , weil sie ihn als den 
von Got t gesandten Er löser sehen und dami t den Beginn des Er lösungswerkes 
auf dieser E r d e e r leben dur f t en , wievie lmehr k ö n n e n heu te die selig gepr iesen 
werden , die im H e r r n ih re Er lösung gefunden haben und nun w a h r n e h m e n 
dü r fen , was sieh in de r Vol lendungsze i t im W e r k e Got tes vol lz ieht! 

U n d wer s ieht solches? 

N u r j e n e , d ie zu e inem geistigen Sehauen in d e r Lage sind, d ie f romm u n d 
got tesfürcht ig n a d i den gött l ichen Zeichen fragen, die geistlich ger ichtete Augen 
haben . Solches setz t abe r den Besitz des Hei l igen Geistes voraus ! 

W i r leben nicht i n d e r Ze i t des Al ten Bundes , auch nicht fn den Tagen 
de r Wi rksamke i t des Got tessohnes auf d ieser E r d e . H e u t e umgeben uns Men­
schen, die zn dem gött l ichen Gegenwar t swor t abe r gleichso eingestel l t sind wie 
die K i n d e r I s rae l u n d die Zei tgenossen Jesu . Sowenig die Meinung se iner Geg­
n e r d e n H e r r n h inde r t e , se inen Auf t rag zu er fül len , ebensowenig wird der 
Spo t t de r Ungläubigen die Vol l endung des Er lösungswerkes aufha l ten k ö n n e n . 
Wichtig aber ist, d a ß j ede r Geis tgetauf te heu t e sagen k a n n : Selig sind me ine 
Angen , daß ich sehen darf, was uns der H e r r in de r Gegenwar t zeigt! Wer sein 
gehei l igtes Auge de r Wel t le ih t , m u ß dami t rcehnen, daß e r geb lende t wird. 
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Dami t ergreif t elie Madi t der F ins tern is vou de r Seele Besitz, und als weitere 

Folge zeigt sidi geistige Bl indhei t . 
Es ist nicht entscheidend, wie j emand Jesum sehen will, sondern daß er 

ihn so sieht , wie Jesus sich clen Seinen heu te vorstel l t . Er s teht un t e r uns als 
das O. als das Ende , als der Letz te und Vol lender . Das ist eine Angelegenhei t , 
d ie nu r die K i n d e r Got tes angeh t ; denn wer den Heil igen Geist nieht besitzt , 
wird d e n H e r r n in seinem Offenbarwerden als Vol lender nicht e r k e n n e n 

k ö n n e n . 
W ü r d e de r H e r r j edem von uns die Frage s te l len: Was siehest d u ? , k ö n n t e 

e r d a n n aud i a n t w o r t e n : Du hast recht gesehen!? — 
W e r Jesum sehen will, wenn er w iede rkommt , m u ß ihn heu te in seinen 

K n e d i t e n sehen u n d aus ihnen die S t imme des Bräu t igams boren , die uns 

zu ru f t : Siehe, ich k o m m e bald! 
Siehst aueh du das? W. Sch. 

Richtet nicht! 
Matthäue 7 ,1 . 

Die vom H e r r n selbst gegebene e rns te M a h n u n g : „Richte t nicht, auf d a ß 
ih r n id i t gerichtet w e r d e t ! " gibt uns al len nachhal t ig zu denken . 

Wir sind in e ine Zeit h ine ingekommen , in der Lauhe i t und Träghe i t 
ü b e r h a n d g e n o m m e n haben . W e n n m a n aber aufhört , auf sich selbst zn achten, 
fängt m a n an, auf a n d e r e zn sehen, und dami t fängt man auch an, andere zu 
b e u r t e i l e n u n d zu r ichten. Ein solches V e r h a l t e n br ing t große Gefahren für das 
I n n e n l e b e n mi t sich. Sucht m a n an e inem anderen e twas , so wird m a n s te ts 
auch e twas an ihm f inden, denn wir sind al lzumal Sünder , wie Pau lus sagt, und 
mange ln des Ruhmes , den wir bei Got t haben soll ten (Römer 3 , 23) . Es ist aber 
e in Unterschied , ob e ine r die Feh le r , Schwächen, Mängel und Unvol lkommen­
he i t en bei seinem B r u d e r sucht u n d somit ins Lieht rückt oder ob er gelegent­
liche UnvoUkommenhe i t en seines Brude r s oder seiner Schwester mi t de r E r d e 
d e r Liebe zudeckt . 

Laßt uns doch aus dem irdischen Gesehehen l e rnen! Wieviel Mist und 
U n r a t , wieviel eke le r regende Dinge werden auf die E r d e abge laden! Aber sie 
deckt alles zu und l äß t es in sieh e r s t e rben . Is t aber e inmal e in Samenkorn 
u n t e r dem Schmutz gewesen, so läßt sie dieses wieder au fe r s t ehen ; alles a n d e r e 
b le ib t in ihr beg raben . Dies Verha l t en de r E r d e gereicht ih r selbst zum Segen, 
d e n n n u r so wird sie ers t f ruchtbar . Die F ruch tba rke i t d e r E r d e wächst in d e m 
Maße , in dem sie das Ungu te in sich begräb t . 

E i n e r de r Al ten weist darauf h in , d a ß m a n das Blu t (Sünde) , ans t a t t auf 
den Fe lsen zu schüt ten , mi t E r d e zuscharren möge (Hesekie l 24, 7 ) . 

Sol l ten wir es nicht auch so ha l t en? 
Wie selig ist ein Brüde rk re i s , wo e ine r den a n d e r e n in Liebe t rägt , und 

wie glücklich ist e ine Gemeinde , die von solchen M ä n n e r n gepflegt wi rd ! W i r 
k ö n n e n uns f reuen, wenn tvir n i emand m e h r r ichten. Wo k ä m e n wir h in , w e n n 
de r S t ammapos t e l oder de r Aposte l mi t uns ins Ger id i t gehen woll ten, u n d 
wie furchtbar ist es in e inem Kre i s von Mensdien , in dem e ine r d e n a n d e r e n 
r ichtet und ve ru r t e i l t ! 

W e n n ein Got tesk ind die rechte E r k e n n t n i s besi tzt , d a n n wird es e inen 
Glauben beweisen, de r in de r Liebe tät ig ist. J e re i fer es in d ieser E r k e n n t n i s 
wird , desto weniger rechnet es Schwächen u n d Feh le r ande re r an . Solche gehen, 
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weil sie in ihrem Seelenleben gewachsen und groß geworden sind, audi groß­
zügig über die Uiivollkoinineiilieiteii ande re r hinweg. Wir B r ü d e r haben ein­
ande r lieb, da n u n quälen wir e inande r nicht. E iner l e rn t vom ande ren , e iner 
d ien t dem anileren, e iner hält clen anderen höher als sieh selbst. N u r so le rnen 
audi andere von uns, wie der Sinn Jesu ist. 

Nach 1. K o r i n t h e r 13 ve r t r äg t elie Liebe alles, sie du lde t a l les , sie glaubt 
alles, sie sudi t n id i t das Ih re , sie läßt sidi n id i t e rb i t t e rn , und sie rechnet das 
Böse nieht zu. Es ist be t rübend , wenn j emand r id i te t und dabei nidi t e insehen 
kann , daß er selbst auth Feh le r ha t . Da ist das Wort e r fü l l t : „Was siehest du 
aber den Spl i t te r in deines Bruders Auge, und wirst nicht gewahr des Balkens 
in de inem A u g e ? " (Mat thäus 7, 3) Wir werden Arbei t habei i bis zum le tz ten 
Tag auf dieser E rde , alle F r e m d k ö r p e r aus unserem Fleisch und Wesen zu 
en t f e rnen . 

Is t es nicht viel schöner, zu l ieben als zu hassen? 
Is t es nieht aueh viel edler . Ungutes zuzudecken, als eines a n d e r e n Blöße 

zu zeigen, und wer tvol ler , wohl als wehe zu t u n ? 
Es zeugt von e iner hohen u n d ed len Ges innung , Böses mi t Gutem ver­

gel ten zu k ö n n e n , und es ist besser, dem R a t des F r e u n d e s , dem Wort des 
H e r r n gehorsam zu sein, als über den a n d e r e n schlecht zu denken oder zu 
riditen. D e n n das W o r t wird sich er fü l len : „Mit welcherlei Ger id i t ihr r id i t e t , 
we rde t ihr gerichtet w e r d e n : u n d mit welcherlei Maß ihr messet , wird euch 
gemessen iverden" (Mat thäus 7, 2 ) . 

Das geeichte Maß im Reiche Chris t i ist G n a d e u n d Liebe; wer diesen 
Maßs tab an a n d e r e anlegt , darf versichert sein, daß ihnen der H e r r an seinem 
Tage ebenfal ls m i t dem gleichen Maße messen wird . 

Ach, hä t t en doch alle Mi tb rüde r und K i n d e r Got tes das rechte Vers tändn i s 
da für und ein hohes Maß Liebe und Barmherz igke i t ! Der H e r r wird reich 
segnen, was wir in diesem Geiste tun, und wir k ö n n e n , wenn wir uns in un­
serem T u n nnd Lassen danad i r ichten, das Wor t des S tammapos te l s vom Neu­
j ah r s t ag voll und ganz für uns in Anspruch n e h m e n : „Setze t eu r e Hoffnung 
ganz auf die G n a d e ! " ( 1 . Pe t ru s 1, 13) 

Wenn wir unseren Lebenspfad zurücksehen, so werden wir manches 
f inden, was das Gefühl de r Reue e rzeug t ; waren wir aber e inmal nach mensch­
lichem Ermessen zu ba rmherz ig oder zu g roßmüt ig , so gibt der Dichter Gerock, 
a l len E i n w ä n d e n zum Tro tz , die treffliche A n t w o r t : 

„Mich r eu t ke in Spruch, den schonend ieh gesprochen, 
wo m a n den B r u d e r auf der Waage wog; 
wenn ich gehofft, wo ihr den Stab gebrochen, 
u n d Honig fand, wo Gift ein ande re r sog; 
u n d war zu mild mein Spruch, zu k ü h n mein Hoffen , 
im H i m m e l sitzt er , de r das Urte i l spricht , 
auch mi r b le ib t n u r die G n a d e n p f o r t e offen: 
— Es r e u t mich n ich t !" 

Dae bräutliche Herz 
I n d e n Sendschreiben d e r Of fenbarung f indet sieh wiederho l t das W o r t : 

W e r O h r e n ha t , de r höre , was de r Geist den Gemeinden sagt! 
Was will uns denn de r Geist des H e r r n sagen? 

E r e r m a h n t uns , daß wir würd ig werden sollen auf den großen Tag, an 
d e m sich die V e r h e i ß u n g er fül len wird, die dem Volke Got tes mi t auf seinen 
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Glaubensweg gegeben worden ist: die Verhe ißung vom K o m m e n Jesu als 
Bräut igam, die Verhe ißung vom Tag der Ers ten Aufers tehung und unsere r 
He imführung , die Verhe ißung von der Verwand lnng der Seinen am Tag seines 
Erscheinens! All diese Verhe ißungen dürfen in uns nicht brachliegen, sondern 
müssen für uns Ant r i eb zu unserem Hande ln sein. 

Ein Mensch, der sich im Leben ein Ziel steckt, das er von ganzem Herzen 
ans t reb t , wird alle Hindernisse , die sich ihm entgegenste l len , um des Zieles 
willen zu überwinden suchen, denn dor th in , wonach sein Herz s t rebt , wi rken 
auch seine Krä f t e . In geistiger Hinsicht ist es ebenso. Is t unser H e r z beim H e r r n 
wie das Herz e iner t reuen Brau t bei ihrem Bräut igam, so werden unsere Ge­
d a n k e n immer wieder zu ihm hinei len, und es wird zwischen ihm und uns 
e ine unsichtbare Verb indung bes tehen , die in allen guten wie auch bösen Tagen 
durch nichts gestör t werden kann . 

Das Uns id i tba re , das Ungrei fbare ist in e inem Menschenleben ja so oft 
viel mächtiger als das, was wir mi t unse ren Augen sehen u n d mi t unseren 
H ä n d e n be tas ten können , nu r wird es oft so wenig e rkann t . 

Welche Kräf te bewegen uns im Laufe eines Tages, was regier t unse r 
Leben? Was s teht in unse ren G e d a n k e n an Wünschen, an Sehnsucht , an Ver­
langen? 

Die Gedanken , die uns erfül len, beherrschen uns auch, sie zwingen uns 
und bezwingen uns . W o h n t in uns die herzliche Liebe zum H e r r n , dann zwingt 
uns diese Liebe, uns von allem fe rnzuha l ten und alles zu ve rhü ten , was ihr 
schädlich sein k ö n n t e . Ja , sie bezwingt unser Herz , daß wir gar nicht anders 
wollen und nicht m e h r anders k ö n n e n , als allein dem anzugehören , der unse re 
Seele l iebt. Es ist ein großes Wor t , das über unserem Lebensweg s teht , würd ig 
zu werden , „zu ent f l iehen diesem allem, das geschehen soll, u n d zu s tehen vor 
des Menschen Sohn" (Lukas 2 1 , 36 ) ! Wer wirklich soweit k o m m e n will , de r m u ß 
wissen, daß dazu ein bräutl iches Herz gehört . 

Allein der Heil ige Geist ist ims tande , unseren inwendigen Menschen so 
zu ve rände rn , daß uns n id i t mehr die Wünsd ie , Meinungen oder I l lus ionen be­
einflussen, die von außen her an uns he range t ragen werden , sondern allein 
elas Ver langen naeh dem uns gesteckten Glaubensziel . Das bewi rk t n u r der 
Heil ige Geist , cler in uns am Tage de r Wiede rgebur t durch den Aposte l Jesu 
h ineingelegt worden ist. Diese Kra f t ist nicht von dieser Wel t , denn sie k e n n t 
sie nicht und sieht sie nieht ; sie ist vom H e r r n ausgegangen, sie ist der Trös te r , 
von dem Jesus zu den Seinen gesagt ha t , daß er hei ihnen b le iben werde 
ewiglich. 

Wi r sehen auf E rden , wie das Licht und die W ä r m e der Sonne allein 
ims tande ist, d e m d u n k l e n Erdreich Leben zu ent locken. Es wi rk t aus e iner 
a n d e r e n Wel t in unsere Erdenwel t h inein . Ke ine Kerze , auch ke ine künst l iche 
Lichtquel le , wie wir sie h ie r auf E r d e n hers te l len k ö n n e n , ist ims tande , das 
Lieht de r Sonne zu erse tzen . 

In geistiger Hinsieht ist es ähnlich. 
Aus dem Bereich der Herr l ichkei t unseres Gottes ist das Licht des Lebens 

he rvorgegangen , das sich uns Menschenkindern in Chris to of fenbar t . Es s tammt 
aus e iner a n d e r e n Wel t u n d ha t kein Teil an dieser irdischen Schöpfung. Und 
als de r Sohn Got tes zu seinen Aposte ln sagte : „ I h r seid das Licht der W e l t " 
(Mat thäus 5 , 14) , d a n n h a t er sie dami t zu Offenbarungss tä t t en des gött l ichen 
Lichtes und Lebens auf E rden gemadi t . O h n e das Apos te lamt wäre ke ine 
Ewigkei tshoffnung in unseren Herzen , ohne die Aposte l Jesu h ä t t e n wir ke inen 
Ante i l am ewigen Leben! Durch sie allein werden wir unse rem inwendigen 
Menschen nach auf den Tag Christ i bere i te t . 
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Deshalb wollen wir an der Hand des Stamniapostels und der Apostel 
bleiben, bis der Herr kommen und uns aufnehmen wird in seine Herrlichkeit. 
Er ist es. der uus bedient. Wenn sein Wort unser Ohr trifft, dann wollen wir 
auch mit unserer Seele ergreifen, was uns angeboten wird zum Trost, zum 
Frieden und zu unserem ewigen Heil, und nieht müde werden, unser Leben 
danach einzuriditen. 

Heilfame Erfahrungen 
R ö m e r 5 , 3 - 5 . 

Es gesdiieht in unserem Leben mancherlei mit uns. Wir vergessen es aber 
oft reeht rasch wieder. Da ist jemand lange krank und plagt sich herum, bis er 
endlieh einen Weg findet, gesund zu werden. Nieht lange danach denkt er nicht 
mehr an seine Sehmerzen und Leiden, man muß ihn erst wieder daran er­
innern, um zu verhüten, daß er erneut krank wird. Vielleicht besinnt er sieh, 
wie sehlecht es ihm in den Tagen der Trübsal ergangen ist, vielleicht denkt er 
auch daran, wie dankbar er war, als er wieder gesund wurde und wie er sieh 
vorgenommen hatte, alles zu vermeiden, was ihn erneut aufs Krankenlager 
bringen könnte. 

Andere wieder sind aus bitterer Armut langsam und. mühevoll hochge­
kommen und haben es zu etwas gebracht; da verlieren sie das Maß und werden 
hoffärtig und überheblich. Man muß ihnen sagen: Weißt du nicht, woher du 
gekommen bist? Hast du vergessen, wie es dir gegangen ist? Kannst du nieht 
mehr mit armen Leuten fühlen? Hast dn kein Empfinden mehr, wie es denen 
geht, die kaum das tägliche Brot haben? — 

So geschieht in unserem Leben so manches mit uns, und wir nehmen es 
nicht immer so zu Herzen, wie es gut für uns wäre, denn wir gehen oft rasch 
über die Dinge hinweg und sehen, was vor Augen ist. 

In anderer Hinsieht ist es ähnlich. Kommt einmal eine Prüfung, so er­
innert man sich mitunter nicht mebr der Güte und Wohltaten unseres Gottes. 
Geschwister, von denen man glaubte, daß sie fest in ihrem Glauben und in 
ihrer Überzeugung gewurzelt sind, lassen um einer menschlichen Erfahrung 
willen alle Hoffnung schwinden und stellen die Frage: Hat mich der liebe Gott, 
wenn er solches zuläßt, denn auch noch lieb? Es ist nicht gut, wenn jemand so 
sehr an der Oberfläche lebt, daß er sich von dem, was der Alltag bringt, das 
Ziel verrücken läßt. 

Halten wir uns immer vor Augen, daß wir aus Gnaden erwählt sind! Wie 
oft geht uns das in den Mißhelligkeiten verloren, die durch die Berührung mit 
den Dingen der Welt über uns kommen! In einem unserer Lieder singen wir: 

Wenn du in des Lebens Stürmen bist verzagt 
und dein Herz voll Sorge mutlos bangt und klagt, 
zähl die vielen Gnadengaben, denke dran, 
und vergiß im Kummer nicht, was Gott getan! — 

Es ist kein Zufall, daß uns der liebe Gott durch Jahre hindurdi getragen 
nnd erhalten hat; sollte er auf einmal seine Gesinnung uns gegenüber ge­
ändert haben, weil er uns um unserer Vollendung willen einer Prüfung unter­
ziehen muß? Dabei bleibt noch offen, wie weit wir selbst an den Ereignissen 
schuld sind und sie herbeigeführt haben. Es wäre undankbar, wenn wir in 
einem vielleicht selbstverursachten Leid vergäßen, daß wir einen himmlisdien 
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Vater haben, der uns liebt, daß wir zu eler Schar derer zählen, die er sich für 
seine Herrlichkeit ersehen hat! 

Wir wollen beständiger werden, und das tägliche Leben gibt uns auch 
dafür mandien wertvollen Hinweis. Es wird wohl in allen Ehen so sein, daß 
nicht jeder Tag eitel Sonnenschein, Freude und Glückseligkeit bringt. Kommt 
es einma] zu Meinungsverschiedenheiten, dann geht damit aber nicht zugleich 
die Grundlage der Ehe entzwei. Man weiß doch, was man aneinander hat; 
jahrelang hat man Gutes und Böses miteinander geteilt und getragen, sollte 
nun durch Kleinigkeiten, die sich überall einmal ereignen, eine bewährte 
Lebensgemeinschaft zertümmert werden? Dazu müßte mehr gehören, wenn es 
soweit kommen sollte. Es müßten schon über lange Zeit hinweg sehwerste 
Gegensätze offenbar geworden sein, die dann die Frage berechtigen, ob hier 
überhaupt noeh gegenseitige Liebe und Achtung vorhanden sind. 

Sehen wir uns das Verhältnis unseres himmlischen Vaters zu uns an, dann 
dürfen wir diese Frage nieht stellen! Wir haben kein Recht zu sagen: Lieber 
Gott, hast du uns denn noch lieb? Er müßte uns doch antworten: Seht ihr denn 
nieht, daß der Altar der Gnade noch steht, daß ich euch treue Brüder gebe, in 
deren Wort Kraft und Segen liegt, daß ich eueh Trost nnd Frieden spende? 
Empfangt ihr nicht auch Vergebung eurer Sünden, nehmt ihr nicht mehr teil an 
den reichen Gütern meines Hauses? 

So verlieren wir aueh in den trüben Tagen unserer Pilgerreise nieht die 
tröstliche Gewißheit, daß wir bei Gott in Gnaden sind und daß er uns hilft 
und beisteht. Daran ändern auch die Stürme nichts, denen wir noch ausgesetzt, 
sind. Sie tragen vielmehr dazu bei, daß wir uns nur noch inniger um die 
scharen, die uns zum Segen gegeben sind. 

In Hebräer 10, 36 heißt es: „Geduld aber ist eueh not, auf daß ihr elen 
Willen Gottes tut und die Verheißung empfanget!" Wir lernen im Ertragen 
unserer Trübsale, uns geduldig in die Dinge zu schicken, wie sie der Herr für 
unsere Ausreife als notwendig erachtet; was er tut, entspringt seiner Liebe zu 
uns. Wer das vor Augen hat, wird dankbar sein auch für das Leid, das er 
durchschreiten muß; denn er ist danach ein anderer, als er vorher war. So 
erwächst den Getreuen, die beharren bis ans Ende, aus all den Erfahrungen in 
den guten und bösen Tagen ihrer Pilgerreise immer wieder neue Zuversieht 
und Hoffnung. Es wird am Tag des Herrn keiner von denen, die das Ziel 
erreicht haben, sagen können, daß ihm das, was er durchlebt hat, nicht weiter­
geholfen habe anf dem Weg des Heils. Es ist deshalb auch gar nieht so wichtig, 
was der Herr für unsere Vollendung als notwendig erachtet — wichtig ist, fn 
weldier Herzensstellung wir alles durchschreiten! Versuchen wir, nns in allen 
Lebenslagen als Kinder unseres Gottes zu bewähren, dann werden wir in 
unserem Herzen auch immer die Hoffnung tragen, die nieht zuschanden werden 
läßt! 

Äue unferem Erleben 

ReOlichheit trägt Zinfen 

Als ich kürzlieh in einem Geschäft einkaufte, war nur noch ein einziger 
Kunde im Laden, der sidi sehr angeregt mit dem Besitzer unterhielt. Nach 
Empfang seiner Ware zog er die Brieftasche und entnahm ihr, sich noeh immer 
unterhaltend, einige Geldsdieine zum Bezahlen. 
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Da idi h i n t e r ihm s tand, sah idi , wie dabei ein Fünfzigi i iarksdieiu zu 
Boden fiel, ohne daß die beiden H e r r e n es b e m e r k t ha t t en . Als idi den Geld­
schein aufhob und ihn dem Ver l ie re r h in re id i t e , sah er mich audi nodi ver­
s tändnis los an. und idi muß te ihm erst e rk l ä ren , daß de r Sdiein seiner Brief-
tasdie ent fa l len sei. Beide H e r r e n waren nun sehr e r s t aun t , vor allem wohl 
da rübe r , daß ich das Geld dem, de r von dem Ver lus t ja gar nichts wuß te , 
zurückgab. 

Nun , für midi als Got tesk ind war dieses k le ine Gesdiehnis nichts wei ter 
als eine Se lbs tvers tändl id ike i t am Rande eines Tagesablaufs , daß aber mein 
Er lebn is e ine ganz wunde rba re For t se t zung f inden soll te, das ahn t e ich nicht. 

Einige Zeit spä te r besud i te uns ein j unge r Brude r . Er übe r r e id i t c uns ein 
großes P a k e t mi t al ler lei Lebensmi t te ln und feinsten Del ikatessen, die sieh 
sonst nie auf unseren Tiseh ver laufen . W ä h r e n d wir vor f reudiger Über­
r a sd iung noch wort los vor diesem Segen s tanden , fügte er audi noch einen 
Fünfz igmarksd ie in hinzu. Als er sidi sdi l ießl idi ein Wei ld ien an unseren er­
s t aun t en Ges id i te rn geweidet ha t t e , ver r ie t er uns endl id i , daß diese guten 
Dinge "von e iner Spender in kämen , die u n g e n a n n t bleiben wolle. 

Dann lüftete er das Geheimnis aber dodi soweit, daß uns wenigstens 
die Z u s a m m e n h ä n g e k l a r wurden , und e rzäh l te fo lgendes: 

Er sei Maler und habe bei e ine r a l ten Dame die T ü r e n und Fens te r ge­
str ichen u n d sieh dabei mi t ihr über die Verschiedenhei t mensd i l id i e r Schicksale 
u n t e r h a l t e n . Das nahm die Dame zum Anlaß , ihm davon zu ber ichten, wie 
auch sie sich bis vor k u r z e m mit e ine r ka rgen R e n t e kümmer l i d i habe du rd i -
sdi lagen müssen, n u n aber gehe es ihr gut . Sie habe näml id i den P rozeß ge­
wonnen , den sie seit langem mit e iner Behö rde geführ t hä t t e . I h r Mann, ein 
h ö h e r e r Beamter , sei vor l ' / s J a h r e n ges torben; da ha t man ihr die ihr gesetz­
lich zus tehende Pens ion aus i rgende inem Grunde verweiger t und sie n u r mi t 
e ine r k le inen R e n t e abgespeist . Es bl ieb ih r n u r d e r Klägeweg übr ig . Weil sie 
n u n nieht n u r diesen P rozeß gewonnen, sondern aud i eine Nad izah lung ih re r 
Pens ion für die l1/* J a h r e b e k o m m e n habe , sei sie zu ih re r großen F r e u d e aus 
al len mate r ie l l en Sorgen he raus . 

„ J a " , sagte da unse r B r u d e r , „ I h r e F r e u d e k a n n ich mi r recht gut vor­
s te l len. Wie b i t t e r es ist, sich mit n u r ein p a a r armsel igen Mark durd i sd i l agen 
zu müssen, das m u ß ich immer wieder bei e ine r m i r b e k a n n t e n Famil ie mi t 
ansehen , ohne ihr wesentlich helfen zu k ö n n e n . " 

Die Dame horchte in teress ier t auf und ba t um n ä h e r e Angaben über j ene 
Fami l ie . Da e rzähl te d e r B r u d e r d a n n von unse rem Schicksal. Ich sei sehr 
f rühzei t ig inval ide geworden , meine F r a u sei ge lähmt , und wir h ä t t e n a u ß e r 
den mate r ie l l en Sorgen auch sonst noch allerlei Kreuz zu t ragen. T r o t z d e m sei 
das für uns ke in An laß zum Klagen, im Gegente i l , wir seien stets f rohen 
Mutes u n d v e r t r a u t e n i m m e r wieder auf die Hilfe des H e r r n . 

Ohne daß der Berieht jenes Bruders von e iner bes t immten Absieht gefärbt 
gewesen sei, h ä t t e sieh die D a m e so davon angesprochen gefühlt , daß sie uns 
ganz spon tan jenes P a k e t und den Geldschein zukommen l ieß. 

Nun , wir wissen, daß wir diese Woh l t a t en dem H e r r n zu d a n k e n haben . 
Wohl b rauch t er Menschen als Werkzeuge zu seinem T u n , doch e r ist 's, de r 
zuvor die edlen Regungen in ih ren He rzen wedet und sie l enk t wie Wasserbäd ie , 
auf daß seine K i n d e r den ihnen von ihm zugedachten Segen empfangen . 

Nie h ä t t e ieh im en t f e rn t e s t en d a r a n gedadi t , daß jene, von mi r n u r als 
Höfl ichkei tsgeste gewer te te Rückgabe des Geldscheins sidi so hoch verz insen 
w ü r d e ! Doeh, wie gesagt, es ist nicht me in Verd iens t , sondern die Güte Got tes , 
für die wir ihm von H e r z e n g e d a n k t haben . K. M., B . /P . W., H . 
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61. Jahrgang Nr. 24 Franhfurt a. M. 15. Dezember 1962 

Weihnachten - JahrestuenOe 
Wiederum feiern wir Weihnachten , das Fes t de r Chr is ten , das Fes t de r 

Liebe und des Sehenkens. Allgemein ist es so, daß die Menschen sieh an der 
Weihnachtsgesdi id i te e rbauen , diese vielleicht noch e inmal durchlesen oder sieh 
da raus erzählen lassen. Sie singen aueh Weihnachts l ieder und versetzen sieh 
vo rübe rgehend im Geist in j ene Zeit , da das größte Ereignis al ler Zei ten in 
Be th lehem s ta t t fand und der König aller Könige, der Hei land der Welt , ge­
boren wurde . Es sind aber n u r Augenblicke, in denen man sieh dami t beschäf­
tigt, denn die Has t der Zeit und das Jagen nach dem Irdischen lenkt wieder 
schnell ab, und ein jeglicher geht in das Seine zurück. So verb laß t dieses Bild 
immer mehr . Wi r k ö n n e n beobachten, wie die Go t t en t f r emdung wächst und das 
Weinadi tsgesehehen schließlich nu r nodi als Dekora t ion benu tz t wird . 

Als die H i r t en auf den F l u r e n Beth lehems aus dem Mund de r Engel die 
Botschaft empf ingen : „Fürch te t euch nieht! siehe, ieh ve rkünd ige eueh große 
F r e u d e , elie al lem Volk wider fahren wi rd ; d e n n euch ist h e u t e de r Hei land ge­
boren ' ' (Lukas 2, 10. 11) , sagten sie: „Laß t uns nun gehen gen Be th lehem und 
die Gesd i id i t e sehen, d ie da geschehen ist, die uns de r H e r r k u n d g e t a n h a t " 
(Lukas 2, 15). Wenn wir e inen Rüdeblick tun, k ö n n e n wir auf manche Geschichte 
blicken, auf die Schöpfungsgeschichte, auf die Reichsgottesgesehichte; j ede r 
Mensch k a n n schließlich auch auf seine Geschichte sehen. Ü b e r die Schöpfungs­
geschichte lesen wir in der Hei l igen Schrift, die Mensehhei tsgesdi idi te ist ge­
schrieben worden durch die Gesehiehtsforseher, die Reichsgottesgeschichte 
schreibt der Geist des H e r r n . 

Wie e inst d ie H i r t e n sehen wol l ten , was de r Engel ihnen k u n d g e t a n ha t t e , 
«o habeii aueh wir Ursache, uns d i e . Geschichte des Er lösungswerkes unseres 
Got tes vor Augen zu führen . Diese n a h m in Be th lehem ih ren Anfang. Hier 
f anden sich auße r den H i r t e n aueh die ein, rfie in den S t e r n e n gelesen h a t t e n . 



die ausgezogen waren , um „elen neugeborenen König der J u d e n " zu sudien . 
Mit ihren natür l ichen Sdiä tzen t r a t en sie an elie K r i p p e , sie b r a d i t e n Gold, 
Weihrauch und Myr rhe , aber n id i t ihr Herz . Sie kamen mit vollen H ä n d e n , 
gingen aber mi t leeren Herzen wieder in ihr Land . Ander s sah es bei denen aus , 
die sieh auf Grund der von den Enge ln gehör ten K u n d e aufgemacht ha t t en . 
Diese b rach ten nicht na tür l iche Gaben . Als sie wieder aufbrachen, war ihr Herz 
von dem Er l eb ten er fü l l t ; denn sie pr iesen und lobten Got t u m alles, was sie 
gehör t u n d gesehen h a t t e n (Lukas 2, 20) . 

Was br ingen wir heu t e , wenn wir vor den H e r r n k o m m e n ? 
I n e inem Liede singen wi r : „ V o r meines Herzens König leg ' e ine G a b ' ich 

h in . Und ist 's ger ing und wenig, ich weiß , es f reut doeh ihn. Es ist me in e ig 'ner 
W i l l e . . . " Wer so opfer t , de r darf e r leben , daß er s tets mi t F r e u d e angefül l t 
von d e r Anbe tungs s t ä t t e geht , e r dar f d e n H e r r n loben u n d pre i sen u m alles, 
was an ihm geschehen ist . 

Es fehl t in gegenwär t iger Zei t aueh nicht an solchen, die wiede rum in elen 
S t e rnen forschen u n d für den vor uns l iegenden Zei tabschni t t manches voraus­
sagen möchten . Sie machen sieh zum Sprecher de r Mensehen, wollen deu ten und 
p ropheze ien . I n Wirkl ichkei t aber sind sie der Sprecher ih re r u n r u h i g e n He rzen . 
Wir haben ke ine Ursache, nach den Ges t i rnen zu sehen u n d auf die S t e r n d e u t e r 
zu hö ren . Uns ha t der H e r r gesagt : „ W e n n aber dieses anfängt zu gesdiehen , 
so sehet auf u n d e rhebe t eu re H ä u p t e r , d a r u m daß sich eure Er lösung n a h t " 
(Lukas 2 1 , 28) . Das ist die D e u t u n g des großen Geschehens in Be th lehem. Der 
einst in die K r i p p e gelegt w u r d e , of fenbar t sich uns heu t e als Er löser in dem 
W i r k e n se iner Knech te , er ist u n t e r uns dureh seinen Geist und ruft uns zu : 
Fürch te t euch nieht! Siehe, ich ve rkünd ige euch große F r e u d e : Ich k o m m e bald! 

Bei der Ve rkünd igung der Gebur t des Hei landes sang de r Chor der himm­
lischen Heerscharen . H e u t e jauchzt die Menge de r Er lös ten , d ie Schar eler gläu­
big H a r r e n d e n dem entgegen , dessen K o m m e n uns angezeigt ist. Erfül l t mi t dem 
gött l ichen F r i e d e n , den die Wel t nicht k e n n t , gehen wir u n t e r der Segenswolke 
e inhe r u n d blicken do r th in , wo das göttl iche Licht scheint. Unse r W a r t e n m u ß 
dem des f rommen nnd got tesfürcht igen Simeon und der P r o p h e t i n H a n n a ver­
gleichbar sein. Das W a r t e n Simeons fand seine K r ö n u n g in de r Er fü l lung des 
vom Hei l igen Geist Zugesagten . Den Er löser in seinen A r m e n ha l t end , sprach 
e r d ie b e k a n n t e n W o r t e : „ H e r r , nun lassest du de inen Diene r im F r i e d e n fah­
ren , wie du gesagt has t ; d e n n meine Augen haben de inen He i l and gesehen" 
(Lukas 2, 29. 30) . Was t ragen wir heu t e in unse ren A r m e n ? Sind es irdische „ 
G ü t e r oder Ewigke i t swer te? — 

Von de r P r o p h e t i n H a n n a ber ichte t die Schrif t : „Sie k a m n i m m e r vom 
Tempe l , d i en t e Got t m i t Fas t en u n d B e t e n Tag u n d Nach t " (Lukas 2. 37 ) . Im 
F a s t e n u n d B e t e n möchte d e r H e r r auch uns sehen! F a s t e n — das will uns sa­
gen : W i r müssen j e d e n f remden Geist , de r uns in G e d a n k e n , W o r t e n und Wer­
k e n zu e inem Go t t mißfäl l igen H a n d e l n t re iben will , au shunge rn lassen u n d ihm 
die Nahrungss to f fe en tz i ehen . 

E h r e sei Go t t in d e r H ö h e u n d F r i e d e auf E r d e n u n d d e n Mensehen e in 
Wohlgefa l len — so k l a n g es auf den F e l d e r n Be th l ehems . Im U r t e x t d e r Bibel 
h e i ß t e s : Ehre sei Go t t in d e r H ö h e , F r i ede auf E r d e n al len Menschen, an d e n e n 
d e r H e r r WohlgefaUen ha t . Wie k le in wi rd das Häuf le in de re r , an d e n e n der 
H e r r sein Wohlgefa l len f indet , im Vergleich zu den Mil l ia rden Menschen, d ie die 
E r d e bevö lke rn ! G o t t sind solche wohlgefäll ig, die ihn l ieben, d ie ihn achten 
u n d e h r e n . D e r V a t e r im H i m m e l wird gel iebt und geehr t , wenn wir se inen 
Sohn achten, w e n n wi r den G n a d e n a l t a r schätzen, wenn uns die Bo ten wer tvol l 
s ind, d ie im gött l ichen Auf t r ag den F r i e d e n de r Seele b r ingen . Die k le ine 
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Sdiar , die clas Wohlgefal len Got tes auf sieh gezogen ha t , d ien t dem Her rn in 
seinem Tempe l , das heißt , sie ist s tets do r t zu f inden, wo der Geist de r Wahr­
hei t seine Bedienung anbie te t . Sie ist erfüll t mit dem Fr ieden aus Chris to Jesu, 
sd i re i te t ver t rauensvol l der Zukunf t en tgegen und darf j u b e l n : Mir ist wohl 
in dem H e r r n ! 

Auf die Frage des Dichters : „Wie soll ieh dich e m p f a n g e n ? " , dür fen wir 
zur An twor t geben: Im Brau tsd imudc wollen wir dir begegnen! Und setzen 
wir wei ter h inzu : Wann sollen wir dich empfangen? , dann mag es aus e iner 
be re i t e t en Seele k l ingen: Tägl id i wollen wir dich e r w a r t e n ! 

So schallt an der W e n d e de r Zeit unser Chor dem H e r r n : 

O Jesu , meine Wonne , 
k o m m bald und mach' dich auf! 
Geh auf, e r sehnte Sonne, 
und förd ' re de inen Lauf! 
O Jesu , mach' e in Ende 
und führ ' uns aus dem St re i t ! 
Wir heben H a u p t und H ä n d e 
naeh der Erlösungszei t . (Lied Nr . 18) W. Seh. 

Der in euch ift, ift größer, ale öer 
in öer Welt ift 

i. Johannee 4,4. 

In 1. K o r i n t h e r 1, 30 lesen wir , daß uns Jesus Chris tus „gemacht ist von 
Got t zur Weishei t und zur Gerecht igkei t und zu r Hei l igung und zur E r lösung" . 
Das haben wir an uns buchstäblich e r fahren . Aus se inem Geist haben wir die 
Wiede rgebu r t zu e ine r neuen K r e a t u r durchlebt , sein Opfe r und Verd iens t 
sp r id i t für uns , wenn wir zu Fal l gekommen sind und d e r Böse sein Anrecht an 
uns gel tend machen will . Wie d a n k b a r dü r fen wir sein, daß uns de r ewige Got t 
zu se inen K i n d e r n gemacht, daß e r uns zu Erben seiner Her r l i chke i t e r sehen h a t ! 
Der Heil ige Geist ist e ine Kraf t , die unseren Mitmenschen, d ie an diese Wel t 
gebunden sind, fremd ist. W ä h r e n d sie sich von den vergänglichen Dingen dieser 
E r d e er fü l len lassen, t re ib t er uns zu allem Got t wohlgefäl l igen W e r k u n d We­
sen und ist b e m ü h t , uns zu e inem Ebenbi ld Jesu zu formen. Geben wir ihm 
R a u m , so macht e r uns würd ig für unsere himmlische Bera fung , d ä m p f e n wir 
ihn , b le iben wir de r E r d e verhaf te t . J e d e r W a n d e r e r weiß, daß m a n e inen Berg 
le ichter h e r u n t e r - als h inaufgeht , d a r u m läß t es sich vers tehen , daß Mil l ionen 
von Menschen dem H a n g zur Bequemlichkei t er l iegen u n d sieh in d ieser stoff­
liehen und vergängl ichen Wel t ver l ie ren . Lesen wi r aber nicht im Römerbr ief , 
d a ß de r Apos te l Pau lus schreibt : „ D e n n wo ihr naeh d e m Fleisch lebet , so 
w e r d e t ihr s t e rben müssen ; wo ihr aber durch den Geist des Fleisches Geschäfte 
tö te t , so werde t ih r l e b e n " (Römer 8, 13)? 

Wi r haben bei so vielen de r Unseren er leb t , d a ß sie durch die Kra f t des 
Geis tes aus de r H ö h e den a l t en Mensehen ü b e r w i n d e n k o n n t e n . E in Aposte l 
e r zäh l t e e inmal , daß eines Tages e ine Schwester zu ihm gekommen sei . 

Sie s ag t e : „Ach, me in Mann be t e t nicht. E r geht wohl mi t zum Got tesd iens t , 
und ich f reue mich d a r ü b e r . Abe r zu Hause be te t e r nicht mi t u n s . " — Es e rgab 
sieh e ine Gelegenhei t , bei de r de r Aposte l mi t d iesem Mann da rauf zu sprechen 
k a m . 
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„Idi mödite sdion beten", sagte der Mann, „aber idi bringe es einfadi nicht 
fertig." 

„Bringen Sie es auch nieht fertig, hin und wieder zu schimpfen?" war die 
Frage des Apostels. 

Ehe der Mann antworten konnte, meinte die Frau: „Doeh, das sdiafft er 
schon hin und wieder!" — 

„Wenn Sie Worte zum Schelten haben, dann werden Sie aueh Worte finden 
zum Beten!" sprach der Apostel. 

Es verging einige Zeit, und es kam der Absehhißgottesdienst des Jahres, 
dem auch dieses Ehepaar beiwohnte. Wenig später erfuhr der Apostel, daß 
dieser Mann aus jenem Dienst nach Hause gekommen sei und zu den Seinen 
gesagt habe: „Das alte Jahr hat aufgehört. Ich will heute abend noch anfangen, 
mit euth zu beten; und im neuen Jahr wollen wir es immer so halten!" — 

Aus eigener Kraft, sagte er später einmal, wäre es ihm nicht möglich ge­
wesen, zu überwinden. Die Fülle des Geistes aber, die er in der Bedienung durch 
das Wort des Herrn hingenommen habe, sei ihm zu einer Kraftquelle geworden, 
mit deren Hilfe er den alten Menschen in sich überwinden konnte. Er ist nach­
her ein fleißiger Beter geworden. 

Wie war es bei vielen von uns? 
Sie sind dankbaren Herzens zum Werk gekommen. Um aber nach dem 

Willen des Herrn hinauszugehen an die Hecken und Zäune und den Unwissen­
den Zeugnis zu bringen von Gottes Gnade und Liebe, die uns heute durch die 
Apostel Jesu angeboten wird, dazu reichte die Kraft nicht. Es fiel schwer, sieh 
zu seinem Glauben zu bekennen, wenn solehe zugegen waren, die man von 
früher her kannte. Und dennoch! Wer sieh Mühe gegeben hat, der durfte bald 
wahrnehmen, daß das Wort des Apostels Johannes zu Recht besteht, das da 
heißt: „Der in eudi ist, ist größer, als der in der Welt ist" (1. Johannes 4, 4). 

Wie lernt ein Kind das Laufen? 
Nur dadurch, daß er Sehritt vor Schritt setzt! Und Schwimmen lernt man 

nur, wenn man sich dem Wasser anvertraut, und das Arbeiten im Weinberg des 
Herrn lernt man am besten bei dieser Arbeit! 

Möchten uns doeh diese Beispiele mahnen, unsere himmlische Berufung 
immer vor Augen zu haben! Solange wir noch im Fleisch sind, haben wir doch 
die beste Gelegenheit, uns in all dem zu üben, was uns im Tausendjährigen 
Friedensreich an der Seite des Herm als König und Priester erwartet. Schon 
in der Zeit des Alten Bundes sagte einer: „Gottes Werke soll man herrlich prei­
sen!" (Sirach 39, 19) Wie wohl tut es einer Seele, die trübe Tage durchlebt, wenn 
sie ein Bruder oder eine Schwester anspricht und ihr ein Stündlein seelischer 
Erbauung bietet! Salomo sagte im Buch der Prediger: „Laß dein Brot Uber das 
Wasser fahren, so wirst du es finden nach langer Zeit!" (Prediger 11, 1) 

Trifft dies Wort nicht auch bei uns zu? 
Wieviel Seelen hat mancher schon eingeladen! Nach Jahren sind sie dann 

oft gekommen und haben sich bedankt. Und manche sind zu einem Brunnen 
lebendigen Wassers geworden und haben wiederum viele erquicken können. 
Der Geist des Herm hat in ihrem Herzen Raum gefunden und sie zu einem 
Werkzeug zu seines Namens Ehre bereitet. So will es Gott haben. Wo wir ihm 
willig unsere Kräfte, die er ja auch bereitet hat, zur Verfügung stellen, da 
segnet er ung, und wir werden selbst so dankbar, glücklich und froh, daß uns 
daraus wieder neue Kraft wird. Denn wir erleben, daß sich der Herr zu uns be­
kennt, uns sein Wort in den Mund legt und uns als gebräuchliches Werkzeug 
zu' seines Namens Ehre verwendet. 
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Die enge Pforte unö öer fchmale Weg 
Es gibt in dieser Welt viele Wege, die von Menschen begangen werden. 

Meist sudien sie sieh den, der ihnen am bequemsten sdieint, und achten nicht 
darauf, daß sidi mandie Schwierigkeiten doeh nieht umgehen lassen. Nieht jeder 
Weg, dessen Beginn bequem ersdieint, endet auch so. 

Am Beginn unseres Glaubensweges ist uns nieht gesagt worden, daß er 
bequem zu gehen sei. Er ist mühevoll, schmal, steinig und mitunter voll Dornen. 
Das haben wir von Anfang an gehört und uns auch keiner Selbsttäuschung hin­
gegeben. Der Herr Jesus hat sowohl den breiten als auch den schmalen Weg 
genau gekennzeichnet und sie voneinander geschieden. Auf dem breiten Weg 
wandeln viele, und er erscheint den Menschen gut gangbar. Sie stoßen nirgend­
wo an, nach jeder Seite hin ist genügend Platz, und wenn es einen einmal ver­
langt, quer darüber zu laufen, dann kann er das auch noch tun, ohne daß 
es ihm besondere Mühe macht. Aber von diesem Weg sagt der Herr, daß er im 
Verderben endet. Der schmale Weg läßt ein Hin und Her nicht zu, man geht 
darauf nur dann sieher, wenn man dem nachfolgt, der einem vorangeht. Der 
Herr hat gesagt, daß nur wenige darauf wandeln, aber er hat auch über das Ziel, 
das auf diesem Wege erreicht wird, keinen Zweifel gelassen. Es ist der Weg, 
der nach oben führt. 

Der Stammapostel sprach einmal davon, daß wir uns hüten sollen, den 
schmalen Weg breiter machen zu wollen. Ein solcher Versuch wird auf alle 
Fälle fehlschlagen, denn wir können den Weg, den der Herr gelegt hat, nicht 
ändern, und derjenige, der Freude daran findet, sieh da und dort zu bewegen, 
der wird nieht den schmalen Weg breiter machen, sondern er wird seine Gren­
zen übertreten und damit vom Wege abkommen und nieht mehr mit den ande­
ren innerhalb der Schranken sein. Der Weg, den der Herr gelegt hat, ist unver­
änderlich — man kann ihn nur gehen oder ihn verlassen, andere Möglichkeiten 
gibt es nicht. 

Nun haben alle Wege einen Anfang und ein Ziel. Von dem Beginn des 
schmalen Weges sprach der Herr, als er sagte: Die Pforte ist eng! Diejenigen, 
die durch diese Pforte eintreten, suchen damit keinen bequemen Anfang. Wir 
baben in unserem Leben mandie Pforten durchschritten. Zunächst war unsere 
Geburt, der Eintritt ins Leben, einer Pforte vergleichbar, die durchschritten 
werden mußte. Das hat sich ohne unser bewußtes Zutun vollzogen. Nachher 
haben wir bald gewußt, wo sieh die einzelnen Türen befanden. Wenn wir in 
unseren Kinderjahren einmal außerhalb des Hauses gewesen sind, da hat es uns 
keine Schwierigkeiten bereitet, die Pforte zu finden, hinter der wir Vater und 
Mutter wußten und die Geschwister, und wieder zu ihnen zu gelangen, um wie­
der in ihrer Gemeinschaft zu sein. Man hat uns später auf den Schulweg ge­
bracht und uns die Tür zum Schulhaus gezeigt. Wir können, wenn wir es 
bildlich ausdrücken wollen, sagen, daß das die Pforte zu unserem Wissen, zu 
manchen nützlichen Kenntnissen geworden ist. Denn der Eingang zur Schule 
war gleichzeitig auch der Zugang zu dem Wissen der Lehrer. Wer draußen blieb 
und geschwänzt hat, konnte nichts lernen, denn nur innerhalb des Hauses und 
nur für diejenigen, die durch die Pforte eingingen, wurden die Schätze des Wis­
sens ausgebreitet. Später haben wir die Tür kennengelernt, durch die wir zu 
unserem Lehrherrn gekommen sind; sie war gleichzeitig die Pforte zu unseren 
beruflichen Kenntnissen und Erfahrungen. Das war, wenn wir es genau neh­
men wollen, der Anfang zu unserem Geldverdienen oder zu dem, was wir be­
sitzen und ausgeben konnten. 
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Wir sind in unserem Leben noch d u r d i manche T ü r h indurd igegaugcn . 
Sdi l ießl id i ha t der junge Mann audi e inmal i rgendwo angeklopf t , und es ist ihm 
aufgetan worden — wenn er sidi mit se iner F rau spä te r e inmal d a r ü b e r un te r ­
häl t , wie sie sidi einst kennenge l e rn t haben , dann weiß er im Zurückschaueu, 
daß sidi ihm damals die T ü r zu seinem Lebensglück aufge tan ha t . 

Wir haben aud i e inmal zum ers ten Male vor der T ü r des Hauses unseres 
Gottes ges tanden , die e inen viel leidi t an de r Hand ih re r E l t e rn , die ande ren 
sind als e rwad i sene Mensehen der E in ladung de r Go t t e sk inde r gefolgt. Es 
k o m m t de r Augenblick, da sd iauen wir von e iner höhe ren W a r t e aus und sa­
gen : Dieser Sd i r i t t , de r Eingang durch diese Tür , ha t uns in die Gemeinschaft 
d e r K i n d e r Got tes gebracht! Es war eigentlich der Anfang unse res Glaubenswe­
ges, wenn wir uns auch sagen müssen, d a ß d e r H e r r Jesus mi t de r engen P fo r t e 
die Wiede rgebur t aus Wasser und Geist gemein t ha t . Um aber soweit zu kom­
men, m u ß t e n wir sdi l ießl idi auch an den Or t , an dem de r H e r r sein W o r t ver­
k ü n d e t , und wir haben unsere O h r e n auf tuu müssen u n d unser Herz , d a ß er 
E ingang fand mit seinen Segnungen . 

Sdion de r Psalmis t spricht von e inem K o m m e n und G e h e n : „ D e r H e r r be­
h ü t e de inen Ausgang und Eingang von n u n an bis in Ewigke i t " (Psalm 121 , 8 ) . 
Wenn de r H e r r unse ren Ausgang und unse ren Eingang behü ten soll, d a n n müs­
sen wir uns aud i die T ü r e n en tsprechend aussuchen. W e n n e ine r von zu Hause 
weggeht , um i rgendwo e inzubrechen, d a n n k a n n er sich da rauf ver lassen, d a ß 
de r H e r r seinen Ausgang von zu Hause und seinen E ingang in die f remde 
W o h n u n g nicht segnet . E r begibt sich dami t auf e inen Weg, auf dem e r aus de r 
festgefügten O r d n u n g , auf de r Got tes Segen ruhen k a n n , he raus t r i t t , u n d 
durchschre i te t e ine P fo r t e , die ihn ins V e r d e r b e n führ t . W e n n sich aueh manche 
da rauf verlassen, daß es eben darauf a n k o m m e , sich nieht erwischen zu lassen, 
so täuschen sie sich doeh in den meis ten Fä l len . Dem l ieben Got t en tgeh t ke ine r , 
u n d die wenigs ten e n t g e h e n de r irdischen Ger ich tsbarke i t . Es geht auf die D a u e r 
nie gut . wenn j e m a n d böse Wege geht . E ines Tages öffnet sieh d a n n für solehe 
eine a n d e r e Pfor te , durch die sie nieht haben gehen wollen, durch die m a n sie 
aber h ine in führ t , und dann schließt sich e ine T ü r h i n t e r ihnen , und sie b le iben 
gefangen, bis ihre Zeit de r Sühne und St rafe , d ie m a n i h n e n aufer legt ha t , vor­
übe r ist. 

W e n n wir uns zu den Diens ten im Hause Got tes zusammenf inden , d a u n 
k o m m e n wir aus den verschiedenen Rich tungen und aus verschiedenen H ä u s e r n , 
um die e ine T ü r im Hause unseres Got tes zu durchschrei ten . Sie ist uns aufge­
tan, und wir k lopfen nicht vergebens an . D e r H e r r tu t uns auf, e r b r ing t uns 
sein W o r t en tgegen und of fenbar t uns dami t seinen Wil len . U n d wenn wir k lug 
s ind, n e h m e n wir h in , was e r uns für Geist u n d Seele d a r b i e t e t . Wi r wissen aber 
auch, d a ß wir nicht im Hause Got tes b le iben k ö n n e n , denn wir sind noch im 
Fleisch u n d bef inden uns noch auf unse re r P i lger re i se . Nach dem Got tesd iens t 
schließt sieh die T ü r wieder h i n t e r nns . 

W e n n uns d a n n das W o r t beg le i te t : D e r H e r r b e h ü t e de inen Ausgang u n d 
E ingang von n u n an bis in Ewigkei t ! , d a n n k a n n sich dieser Segenswunsch an 
uns n u r erfül len, wenn wir nach dem Ver lassen des Hauses Got tes nicht O r t e 
aufsuchen, an denen uns Got tes Wohlgefal len nicht sucht u n d Got tes Segen nicht 
begle i ten k a n n . Wi r k ö n n e n uns nicht aus d e r Gemeinschaft de r K i n d e r Got tes 
in die Gemeinschaf t dieser Wel t begeben! Lassen wi r uns nicht von ib ren Mei­
n u n g e n und Leh ren , von ih ren Absichten u n d Wegen ge fangennehmen , z iehen 
wir nicht mi t d e n K i n d e r n d ieser Wel t a n e inem Joch, t ragen wir nicht an den 
Las t en d ieser We l t ! Wie oft h a t de r S tammapos te l Bischoff schon gesagt : Was 
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habeii wir es doeh in dieser Hinsieht so gut, wir bauen an einem unvcrgäui'.lichr-n 
Reich! Das Has ten und Tre iben eler Menschen d raußen e r fo rde r t auch Mühe, es 
werden auch d raußen steile und dornige Wege gegangen, und es wird auch 
do r t mit Ans t rengung und Hingabe und u n t e r Opfern gearbei te t . Aber Me 
bauen dennoch an einem vergänglichen Reich, und über al lem, was immer es 
auch sein mag, s teh t das W o r t : Vergängl ichkei t ! Die Welt vergeht mit ih re r 
Lust , wer aber den Willen Gottes tut , de r bleibt in Ewigkeit ( 1 . Johannes 2, 17) . 

Aue unferem Erleben 

Alle Dinge finö möglich öem, öer öa glaubt 

Das nachfolgende Geschehnis wurde in Aust ra l ien durchlebt , und zwar in 
Queens land . Um es recht ve rs tehen u n d würd igen zu k ö n n e n , wollen wir zuvor 
versuchen, uns ein wenig in die Verhäl tn isse jenes Erdte i l s h ine inzudenken , 
die ja ganz ande re sind als h ie rzu lande . 

W e n n man weiß, daß lau t Sta t is t ik von 1961 Aus t ra l ien bei e iner Fest­
landfläche von 7 703 850 qkm n u r 10 508 191 E inwohner zähl t , also durdisehni t t -
lieh e twa d re i auf zwei Qua rd ra tk i l ome te r , so kann man sich ungefähr vorstel­
len, welehe ungeheuren Wegstrecken und Mühen die B r ü d e r und Geschwister 
do r t zu überwinden haben bei ih rem Bemühen , die Gnadenbotsehaf t des Apo­
s te lamtes an die Mensdienseelen he ranzu t r agen . 

Die wirtschaftl ichen Verhäl tn isse , die k o m m u n a l e n Vorsd i r i f ten usw. Mnd 
freilich auch ganz andere und mit den unsr igen nieht vergleichbar . So sdie inen 
z. B. die amtl iehen Bedingungen be im Verkauf eines Hauses , bei de r Verse tzung 
eines Beamten usw. n id i t so schwierig und bis ins k le ins te ausgearbe i te t zu sein 
wie bei uns , im Lande der sogenannten , nicht immer bel iebten deu t sd i en Gründ­
lichkeit . Dieser Umstand ist nun wieder ein Plus do r t d rüben und soll e r w ä h n t 
werden , um das folgende Er lebnis vers tändl icher zu machen. 

D e r B r u d e r R. in de r S tad t Ipswich, de r mi t B r u d e r W. zusammen im 
Weinbe rg a rbe i t e te , bekam eines Tages eine günst ige Stelle in Townsvi l le an­
geboten , d ie er gern angenommen hä t t e . Da diese S tad t aber . n u r ' 1600 k m von 
Ipswich e n t f e r n t ist und 1300 k m von de r nächsten Gemeinde , ho l te e r zuvor 
den Ra t seines Apostels ein. 

Der Apos te l , immer auf Möglichkeiten bedacht , die Menschen mit dem Er­
lösungswerk unseres Got tes bekann tzumachen , sagte nach k u r z e m Über legen , 
daß man bei dieser Gelegenhei t das Natür l iche gut mi t dem Ewigen ve rb inden 
k ö n n e . W e n n sich nämlich noch ein B r u d e r fände , der mi t übers iede ln w ü r d e 
nach Townsvi l le , so wäre das ein gu te r Ansatz , in j e n e r S t ad t e ine Geme inde 
zu g ründen . 

Als B r u d e r W. das hö r t e , entschloß er sich k u r z e r h a n d , dieser Mithel fer 
zu r G r ü n d u n g j e n e r Gemeinde zu werden , und seine F r a u war sofort d a m i t 
e inve r s t anden . Zunächst gedachten sie ihr Wohnhaus zu ve rkaufen , u n d dann 
wol l te B r u d e r W. seine Ste l lung beim B a h n a m t in Ipswich aufgeben. F ü r elas 
sd iöne W o h n h a u s fanden sich natür l ich viele, die ein In te resse d a r a n ha t t en , 
doch fehl ten j edem die e n t s p r e d i e n d e n Mittel . 

Als nun neun Monate verstr ichen waren und sidi noch ke in gee igneter 
K ä u f e r gefunden h a t t e , wol l ten die Geschwister W. sogar clas Opfer b r ingen , ihr 
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Haus unve rkau f t zu lassen, u m n u n endlich nad i Townsvil le z iehen u n d d o r t 
bei der Weinbergsarbe i t mi the l fen zu können , wie sie B r u d e r R. zuges id ier t 
ha t t en . Dodi audi sie woll ten diesen Schrit t n id i t tun , ohne d a r ü b e r zuvor den 
Willen des H e r r n aus dem Mund des Apostels gehör t zu haben . 

Der Apostel rechnete den Geschwistern ihre Opfer f reudigke i t für das 
Werk des H e r r n zwar hoch an, woll te ihnen aber audi ihre gesicherte Exis tenz 
e rha l t en . Deshalb gab er B r u d e r W. den weisen Rat , seine Ste l lung n id i t auf­
zugeben, sondern sieh in seiner Eigenschaft als Beamte r regelrecht an das Bahn­
amt nach Townsvil le versetzen zu lassen. Vielleicht böte sich dabei auch Gele­
genhei t , e inen Wohnhaus-Tausch vo rzunehmen . 

B r u d e r W. griff diesen Hinweis auf, und schon nach wenigen Wochen wurde 
sein A n t r a g auf Verse tzung genehmigt , die Hoffnung auf e inen Haustausch 
erfül l te sich aber nicht. 

Doch die Geschwister W. sahen da r in ke inen A n l a ß , von ihrem Versprechen 
zurückzut re ten , an de r G r ü n d u n g de r gep lan ten Gemeinde mi tzuhel fen . Im 
Gegente i l , nichts k o n n t e sie e r schüt te rn in ih rem Glauben , daß der Wille Got tes , 
wie ihn de r Aposte l of fenbar t ha t t e , schließlich doch sichtbare Auswi rkungen 
zei t igen müsse, u n d dazu gehör te eben aueh der Verkauf ihres Hauses . E r n e u t 
b e m ü h t e n sie sieh also d a r u m u n d se tz ten dabe i gleichzeitig, u m e inen fes ten 
T e r m i n vor sich zu haben , voll V e r t r a u e n auf die Hilfe des H e r r n den 13. Sep­
t ember als Abre ise tag nach Townsvil le fest. Am 25. S e p t e m b e r m u ß t e B r u d e r W. 
nämlich seine neue Ste l lung an t r e t en . 

Einige Tage vor dem 13. me lde te sieh ein n e u e r In te ressen t , und die Ge­
schwister verschoben deshalb ihre Abreise nun endgül t ig auf den 15. , doch aueh 
dieser Mann war wenig f inanzkräf t ig , u n d die Tage vergingen ergebnislos . 

Am 14. Sep t ember k a m e n die B r ü d e r mi t ih rem Aposte l zusammen, und er 
f ragte natür l ich sofort , wie es um den Hausverkanf s tehe . 

„Noch ist 's nicht sowei t !" war unseres Brude r s An twor t . „ A b e r ieh bin des 
festen Glaubens , daß sieh in le tz te r S tunde naeh Got tes Wil len alles noeh bestens 
regeln wi rd ; denn wir wollen ja morgen nachmi t tag u m 5 U h r abre i sen!" 

K a n n Got t der H e r r an solch e inem Glauben vo rübe rgehen? 

O ne in! Am ande ren Nad imi t t ag um 3 U h r traf plötzlich die Nachricht ein, 
daß der K ä u f e r das nöt ige Geld b e k o m m e n habe und die Geschwister zum 
Unterschre iben des Kaufver t rags zum Makle r k o m m e n möchten . 

4.45 U h r k a m e n sie von dor t zurück, d a n k t e n dem H e r r n mi t he ißem 
Herzen und nassen Augen für seine w u n d e r b a r e Hilfe , ve r s t au ten ihre bere i t s 
gepackten Sachen im Wagen und t r a t en p l anmäß ig u m 5 U h r die e rs te E t a p p e 
i h r e r recht wei ten Reise in die neue He ima t an. 

I h r t r eues t e r Begle i te r do r th in war der Segen Got tes . Naeh e twa zwei 
M o n a t e n h a t t e n sie bere i t s e ine gute W o h n u n g in de r S tadt , u n d be im nächsten 
Besuch des Aposte ls k o n n t e n sie ihn nieht n u r durch die e r s ten Früch te ih re r 
Weinbergsarbe i t e r f reuen , sondern auch durch e inen inzwischen gebi lde ten 
k le inen Chor! 

I s t das alles nicht w u n d e r b a r ? J a , alle Dinge sind möglich dem, de r d a 
g laub t ! P . W., T. / P . W., H . 
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in Dortmunö gehalten hat. 

Nach dem Eingangs l ied : „Seht , wie Daniel in Babel b e t e t ! " (Nr. 239) folgte 
das Gebet . 

Als T e x t w o r t d ien te Lukas 19, 3 7 — 4 0 : 

„ U n d da er nahe h inzukam u n d zog den ö l b e r g he r ab , 
fing an der ganze Haufe seiner Jünge r , fröhlich 
Got t zu loben mi t l au te r S t imme über alle Ta t en , 
die sie gesehen ha t t en , 
und sprachen: Gelobt sei, de r da kommt , ein König , 
in d e m N a m e n des H e r r n ! F r i ede sei im H i m m e l u n d 
E h r e in de r H ö h e ! 
Und etliche de r Pha r i s äe r im Volk sprachen zu i h m : 
Meis ter , s t rafe doeh de ine J ü n g e r ! 
E r a n t w o r t e t e und sprach zu i hnen : Ich sage euch: 
Wo diese werden schweigen, so werden die Ste ine schre ien ." 

D e r Chor sang das Lied: „Wer ü b e r w i n d e t . . . " , d a n n sprach de r S tamm­
apos te l : 

Meine l ieben B r ü d e r und Geschwister! 

I n dem Bewußtse in , daß wir vor das Angesicht unseres Got tes t r e t en , wa­
ren wir bemüh t , uns für diese S tunde zu heil igen, dami t das Wor t ausr ichten 
kann , wozu es gegeben wird. Wir leben in e iner e rns ten Zei t . Diese e r fo rde r t 



auch ernste Lehrer und eine ernste Lehre. Als sich eler Gottessohn ausdiickte, 
seinen Lebensweg auf Erden zu beenden, sprach er davon, daß viele in seinem 
Namen kommen und vorgeben würden, sie seien Christus. Er wies auf die fal­
schen Propheten und auf die irreführenden Geister unserer Zeit hin und sagte: 
„Wenn nun jemand zu der Zeit wird zu eueh sagen: Siehe, hier ist Christus! 
siehe, da ist er! so glaubet nidit" (Markus 13, 21). Jesus hat nur seinen Aposteln 
Vollmadit gegeben, in seinem Namen auftreten zu dürfen. So haben wir die 
Gewißheit, die Sicherheit und Beruhigung, daß es der Geist des Herrn ist, durdi 
den wir bedient werden, wie es der Gottessohn schon ausdrückte: „Denn ihr seid 
es nicht, die da reden, sondern eures Vaters Geist ist es, der dureh eueh redet" 
(Matthäus 10, 20). 

Je näher wir dem Ziel unseres Glaubens kommen, um so mehr sehen wir 
die Erfüllung dessen, was der Herr uns vorausgesagt hat. Dafür müssen wir 
aber offene Augen und offene Ohren haben. Bei einer Gelegenheit fragte Jesus 
seine Jünger: „Sehet ihr nieht das alles? Wahrlieh ieh sage eueh: Es wird hier 
nieht ein Stein anf dem andern bleiben, der nieht zerbrochen werde" (Matthäus 
24, 2). Das ist ein Beweis dafür, daß der natürliche Mensch nur sieht, was vor 
Augen ist; Gott aber sieht das Herz an (1. Samuel 16, 7). Er will audi in elieser 
Abendstunde unser Herz ansehen, um zu erfahren, welehe Gedanken darin ver­
borgen sind. 

Die Gläubigen und Getreuen sind bei Tag und Naeht bemüht, elen Willen 
des Herrn zu erfüllen. Sehon im 1. Psalm steht geschrieben: „Wohl dem, der 
nicht wandelt im Rat der Gottlosen . . ., sondern hat Lust zum Gesetz eles Herrn 
und redet von seinem Gesetz Tag und Nadit!" Im 63. Psalm ist die Rede: 
„Wenn ieh mich zu Bette lege, so denke ieh an dich; wenn ieh erwache, so rede 
ich von dir." Und schließlieh sprach der Herr Jesus von den Ehrliehen, den Aus­
erwählten, die da Tag und Nacht rufen. Ihnen hat er die Zusage gemacht, daß 
Gott sie erretten wird in einer Kürze (Lukas 18, 7). Bei Tag und bei Nacht soll 
es in dieser Zeit unser Bemühen sein, uns ganz unter den Willen des Herrn zu 
stellen und alles abzulegen, was uns hindern könnte, das verheißene Ziel unse­
res Glaubens zu erreichen. 

Der Psalmist sagt auch im 42. Psalm: „Meine Tränen sind meine Speise 
Tag nnd Naeht." Dieses Wehklagen kam aus der Gefangenschaft. Wir sehen aueh 
heute, wie die Menschen durch einen Geist gefangengehalten werden, der sie 
nicht freigibt, weil sie sein Eigentum sind. Inmitten solcher Zustände habeii wir 
als Kinder Gottes die Aufgabe, würdig zu werden, damit wir allem entfliehen, 
was auf Erden geschehen soll, und vor des Menschen Sohn stehen können. 

Das vorgelesene Wort ist für uns ein Gegenwartswort. Als der Herr einst 
in Jerusalem einzog, freuten sich seine Jünger, und sie lobten und priesen ihn. 
Da erhoben die Pharisäer ihre Stimme und sagten zu dem Sohne Gottes: „Mei­
ster, strafe doeh deine Jünger!" Darauf antwortete Jesus: „Wo diese werden 
schweigen, so werden die Steine schreien" (Lukas 19, 37—40). Jene Pharisäer 
übten ihren Gottesdienst aus, sie konnten jedoch nieht sehen, daß sieh die Jün­
ger des Herrn freuten. Die Schriftgelehrten hatten den Geist nieht erkannt, eler 
in Jesu wirkte. Darum mußte der Gottessohn aueh vor Jerusalem sagen: „Wenn 
doch auch du erkenntest zu dieser deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! 
Aber nun ist's vor deinen Augen verborgen" (Lukas 19, 42). Weinend rief er 
auch dort ans: „Jerusalem, Jerusalem, die du tötest die Propheten und stei­
nigst, die zu dir gesandt sind! wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, 
wie eine Henne versammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel; und ihr habt nieht 
gewoUt!" (Matthäus 23, 37) 

Als Kinder Gottes haben wir heute Ursache, uns im Geist zn freuen, weil 
wir dem Tag entgegengehen, da sich unsere Erlösung naht. Im Anfangslied san­
gen wir: „Fasset Mut, lobsingt, ihr Gotteskinder! Die Erlösungsstunde nahet 
sdion!" Wir leben gegenwärtig in der Erlösungszeit! Der Herr will uns, die wir 
Fremdlinge in der Welt geworden sind, aus allen Verhältnissen herausnebmen, 
in denen wir stehen. Zwar geben diese nicht spurlos an uns vorüber, dennoch 
aber freuen wir uns. Diese Freude muß auch ibren Ausdruck finden. Wo sie 
sichtbar wird, geben wir zu erkennen, daß wir jegliche Verbindung naeh unten 
aufgegeben haben. Die Jünger Jesu hatten damals auch alles aufgegeben, sie 
folgten dem Herrn nach und glaubten seinem Wort! Das war entscheidend. 

Das neue Jahr ist bis jetzt ein Katastrophenjahr gewesen. Ein Unglück 
reiht sich an das andere. 

Hat Jesus das nicht, hinweisend auf unsere Zeit, vorausgesagt? 

Er sprach davon, daß sieh die Kräfte des Himmels bewegen werden (Mat­
thäus 24, 29). Solange Gott als Schöpfer die Elemente in seiner Hand behält, ist 
Ordnung in dem Weltbild. Lenkt er aber vorübergehend einmal die elemen­
taren Kräfte in andere Bahnen, richten sie Schaden nnd Verderben an. Das soll 
uns aber zur Ermahnung, zur Belehrung dienen. Jesus sagt in der Offenbarung 
Johannes, daß die Winde gehalten werden, bis die Knechte Gottes ihre Ver­
siegelungsarbeit erfüllt haben (Offenbarung 7, 1). Ein beachtenswertes Wort für 
unsere Zeit: „Beschädiget die Erde nicht noch das Meer noch die Bäume, bis daß 
wir versiegeln die Knechte unsers Gottes an ibren Stirnen!" (Offenbamng 7, 3) 
Damit sind die Geisteswinde gemeint! 

Jesus hat oftmals in Gleichnissen gesprochen, damit man ihn verstehen 
sollte. Zu seinen Jüngern sagte er: „Euch ist's gegeben, das Geheimnis des 
Reiches Gottes zu wissen; denen aber draußen widerfährt es alles durch Gleich­
nisse" (Markus 4, 11). In dieser Zeit ist der Herr noeh einmal dem ganzen Volk 
der Erde gnädig. Er redet zn den Mensehen durch gewaltige Geschehnisse, er 
will ihnen sagen und zeigen, daß er der Lenker aller Dinge ist und er über die 
Macht verfügt und sie in seiner Hand behält; denn der Geist unserer Tage zeugt 
davon, wie Menschenkunst und Menschenwille auf den Thron gehoben werden. 
Die Menschen haben Gott hinabgestürzt, weil sie ihren Arm für ihre Kraft hal­
ten. 

Der Herr hat zu allen Zeiten Geduld gehabt und dem Treiben der Mensehen 
lange zugesehen. Wenn er den Augenblick für gekommen hielt, gab er seinen 
Propheten Auftrag, unter das Volk zu treten nnd das zu verkündigen, was er 
ihnen auf den Geist legte. Im Alten Bunde war es unter anderen der Prophet 
Hesekiel, der dem ungehorsamen Volk den Untergang ankündigen sollte. Die 
Kinder Israel waren untreu und gottlos geworden. Indem sie sieh anderen Göt­
tern zuwandten, erhoben sie sieh gleichzeitig gegen Gott und über Gott. Zwei 
markante Hinweise mußte der Prophet im Auftrage des Herm aussprechen. 
In Kapitel 7, Vers 5 und 6 ist zu lesen: So spricht der Herr: SieÄe, es leommt 
ein Unglück über das andere! Das Ende kommt, es kommt das Ende, es ist 
erwacht über dich; siehe, es kommt!" Und im 10. Vers heißt es: „SieÄe der Tag, 
siehe, er kommt daher, er bricht an ; die Rute blüht, und der Stolze grünt." Mit 
diesen wenigen Worten hatte Gott alles ausgesprochen. „Die Rute blüht" — das 
bedeutet: Ich habe mein Gericht angekündigt!, und der Hinweis „der Stolze 
grünt" will sagen: Der Mensch hat sich von Gott abgewandt nnd gegen den 
Schöpfer aufgelehnt! Die Folge war das Geridit, das dann auch pnnktliA ein­
traf, so wie es der Herr angekündigt hatte. 



Sieht es in unse re r Zei t nicht gleichso aus, als b lühe die R u t e und grüne 

d e r Stolze? 

W e r von Got t gelelirt ist, m u ß es bes tä t igen . Jesus ha t deshalb sein Eigen­
t u m gewarn t u n d gesagt : „ W e n n aber dieses anfängt zu geschehen, so sehet auf 
u n d e r h e b e t eu r e H ä u p t e r , d a r u m d a ß sich eu re Er lösung n a h t " (Lukas 2 1 , 28) . 

F u r c h t b a r e Ereignisse h a b e n wi r in d iesen Mona ten e r leb t . I n de r Flut ­
k a t a s t r o p h e Norddeu t seh lands sind aueh, soweit es bis heu t e festgestel l t w e r d e n 
k o n n t e , n e u n unse re r ge t r euen Geschwister ums Leben gekommen. Ich w a r 
j e t z t in H a m b u r g u n d F lensburg , k o n n t e von dem großen Leid hö ren u n d habe 
d a n n Got tes Volk ge t rös te t . Abe r ieh dur f t e mich auch f reuen ü b e r die Stand­
haf t igkei t , d e n Glauben , die Zuversieht . U n t e r den zu Tode gekommenen Ge­
schwistern war e ine M u t t e r von 92 J a h r e n , die ihre Tochter von 70 J a h r e n um­
schlungen hie l t . I n d iesem Zus tand ha t m a n sie im Wasser gefunden. — 

Geschwister, w e n n e in Glied le idet , d a n n le idet de r ganze Leib , u n d wenn 
eins herr l ieh ist, d a n n f reuen sieh alle. Es genügt nieht nur , daß m a n förml id i 
Ante i l n i m m t an e inem solchen Geschehen, m a n m u ß aueh mi t dem H e r z e n 
an e inem Leid bete i l ig t sein. — Jesus fragte e ins t : „Meine t ihr , d a ß die acht­
zehn , auf welehe de r T u r m in Siloah fiel u n d ersehlug sie, seien schuldig ge­
wesen vor al len Menschen, die zu Je rusa lem w o h n e n ? " (Lukas 13, 4) Got t ha t es 
zugelassen, daß auch einige der Unsr igen ums Leben gekommen sind. Sie s tehen 
j e t z t anf de r a n d e r e n Seite und sind im F r i e d e n des Allerhöchsten geborgen. 

Die Knech te Got tes werden beu t e ve r l ä s t e r t ; m a n versucht , gleichwie da­
mals bei den J ü n g e r n , sie m u n d t o t zu machen. Der H e r r ges ta t te t solches je­
doeh nieht. Noch s teht clas Wor t , welches Jesus zu P e t r u s sag te : „Du bist Pe t ru s , 
u n d auf diesen Fe lsen will ich bauen meine Gemeinde , u n d die P fo r t en de r Höl le 
sollen sie nieht ü b e r w ä l t i g e n " (Mat thäus 16, 18) . Im Laufe der J a h r e w u r d e n 
am N e u e n T e s t a m e n t und an der Hei l igen Schrift Ä n d e r u n g e n vo rgenommen , so 
d a ß m a n h e u t e in e iner Bibelausgabe lesen k a n n : „. . . und an diesen Felsen 
will ich b a u e n me ine Geme inde . " Wir haben auf den Felsen gebaut u n d wissen, 
d a ß das , was nach dem Wil len des H e r r n gebaut wurde , n u n aueh vol lendet wer­
den soll. Im Geist hö ren wi r die s iebente , die le tz te Posaune , und wenn sie 
posaun t , wi rd das Geheimnis Got tes vol lendet (Offenbarung 10, 7 ) . Dieses Ge­
he imnis ist die H i n w e g n a h m e de r B r a u t ! D a r u m möehte ieh al len K i n d e r n Got­
tes in die Seele sehreiben, be i Tag u n d bei N a d i t zu rufen , daß de r H e r r voll­
e n d e n möge. Mit den W o r t e n : „Soll te aber Got t nieht aueh r e t t e n seine Auser­
w ä h l t e n " (Lukas 18, 7) gab Jesus e inen Hinweis auf he ranz i ehende Gefahren . 
W e n n e r von d e r E r r e t t u n g de r Ause rwäh l t en sprach, war dami t unse re gegen­
wär t ige Zei t gemeint . D a n n müssen doch auch die g roßen Gefahren vo rhanden 
sein, aus d e n e n Got tes Volk e r r e t t e t werden soll! 

Wi r müssen uns unse re r B e m f u n g und E rwäh lung noch m e h r bewuß t wer­
d e n als b isher . D e r H e r r ve r lang t von seinem E igen tum zu dieser Zeit , d a ß es 
Tag u n d N a d i t bere i t ist. Die E r r e t t u n g u n s e r e r Seele m u ß heu t e obers tes Gebot 
sein. N u r so d r ängen wir alles übr ige zurück, woran vielleicht doeh unser Herz ge­
hangen ha t . Lassen wi r uns durch nichts von n n t e n beeinf lussen, am al lerwenig-
stens von j enen , die beu t e scheel auf den bohen Berg sehen, wie es aueh der 
Psa lmis t aussprach: „Was sehet ih r scheel, i h r g roßen Gebirge,-auf den Berg , da 
Got t Lus t h a t zu w o h n e n ? " (Psa lm 68, 17) 

E r l e b e n wir das nicht h e u t e ? 

Sieht nicht d ie gesamte christliehe Wel t auf den e inen Berg, von dem de r 
P r o p h e t Jesa ja sag te : „Es wi rd zur l e tz ten Zei t der Berg, da des H e r r n H au s ist . 

fest s tehen , höher denn alle Berge, und über alle Hügel e rhaben w e r d e n " (Je­
saja 2 , 2 ) ? 

Berge und Hügel — elas sind im biblischen Sinne Kirchen und Gemein­
schaften — blicken heu te scheel auf den einen Berg, auf den Berg des H e r r n . 

N u n sagte de r H e r r Jesus denen , d ie die J ü n g e r zum Sdiweigen veranlassen 
wol l t en : „Wo diese werden schweigen, so werden die Steine schreien." Unse re 
Zei t ist dazu ange tan , in die Wel t h ine inzurufen und dem Volke zu sagen: Wol l t 
i h r wa r t en , bis daß die Ste ine schreien? Uns ha t de r H e r r in seiner Liebe auf 
alles aufmerksam gemacht, was zu unse re r E r r e t t u n g d ient , er ha t uns aber auch 
alles gezeigt, was zum ewigen Schaden für unsere Seele gereichen k ö n n t e . Nie­
m a n d von uns k a n n sich entschuldigen! Wir haben im Laufe de r Zeit , vornehm­
lich noeh durch den S tammapos te l Bischoff, e ine unbeschreiblich große Beleh­
rung h ingenommen , so d a ß heu te kein Kind Got tes m e h r unwissend ist. Wegen 
Unwissenhei t k ö n n t e n i emand zu Fa l l k o m m e n . W e n n aber solches geschieht, 
dann ha t m a n die E r m a h n u n g e n des H e r m nicht beachtet . 

H e u t e s teht noch der Gnadena l t a r , de r den gött l ichen Segen und die Be­
d ienung aus dem Geiste Christi anbie te t . Vom Al t a r des H e r r n wird uns Gnade 
und Vergebung gespendet . Dieser A l t a r r ede t noch und ist nieht s tumm. Die 
Aposte l Jesu s tehen auf höchster War t e , e r m a h n e n Got tes Volk zur Wachsam­
kei t , dami t es nicht e inem Geist un ter l ieg t , d e r längst im Anmarsch ist, dem Geist 
de r Gleichgült igkei t , de r Oberflächlichkeit . Vergessen wi r nicht, daß der Fü r s t 
dieser Wel t alle Mit te l anwende t , um auch die Auserwähl ten , wo es möglich 
wäre , zu ver führen . Die Gefahr bes teht , Jesus ha t da rauf h ingewiesen! Nutzen 
wir die Zeit unse re r Er lösung, d a n n dür fen wir gewiß sein, daß de r H e r r nicht 
an uns vorübergeh t . Tag und Naeht soll Got tes Volk rufen, b i t t en und f lehen: 
denn bei N a d i t k o m m t ja aueh mal der H e r r und of fenbar t sieh dem einen oder 
ande ren Kind Got tes — wenn es ein reines Herz hat — durch e inen T r a u m . 
Der himmlische Va t e r ha t Mit te l u n d Wege genug, u m sich den Seinen zu zeigen. 

Ich werde e r i nne r t an P h a r a o . Er ha t t e e inen T r a u m von sieben fe t ten und 
sieben mageren K ü h e n , von sieben vollen u n d sieben lee ren Ä h r e n ( 1 . Mose 
4 1 , 1—7). Dieser T r a u m ist n u r bedeu t sam im Zusammenhang mi t Joseph . E r 
war es, de r den T r a u m d e u t e t e u n d der T e u e r u n g u n d H u n g e r s n o t vorbeugte . 
Von seinen B r ü d e r n war Joseph verkauf t worden , de r H e r r aber h a t t e e inen 
Auf t rag für ihn vorgesehen. — Wenn heu t e e in K i n d Got tes le idet durch Ver­
hä l tn isse , in denen es s teht , d a n n möge es ihm zum Tros t gereichen, daß der 
H e r r dami t etwas bewi rken will . Ergre i fen wir nicht alles mi t dem Vers tände , 
sondern in al lem, was uns begegnet , wollen wir sagen: Es k o m m t vom H e r r n ! 
D a n n werden wir auch leieht dami t fer t ig ; d e n n h in t e r al lem, was wir durch­
leben, s teh t e iner , de r übe r uns wacht u n d da rauf sieht , daß wir nieht verder­
ben. Wir müssen aber das V e r d e r b e n in unse re r Zei t e r k e n n e n , e inmal mater ie l l 
und zum a n d e r e n geistlich. Die geistliche Gefahr ist für uns die g röß te , dadurch 
k ö n n t e die Seele Schaden er le iden . I m übr igen fürchten wir nichts, n u r den 
H e r r n . 

An Pe t ru s und auch Pau lus w u r d e n die W o r t e ger ichtet : „Fü reh t e dich 
n ieht !" (Lukas 5, 10; Apostelgeschichte 27, 24) I n diesem Sinne gehen aueh wir 
in j e d e n n e u e n Tag h ine in u n d wissen: D e r H e r r ist be i uns , e r vol lendet , denn 
es ist die Zeit de r Er lösung! Schenke de r himmlische V a t e r j edem seiner K i n d e r 
die Gnade , daß es würd ig e r funden wird, wenn die große S t u n d e k o m m t und de r 
Weg aus dem Diesseits ins Jense i t s ange t r e t en werden k a n n . D a u n sind wi r da­
heim und dür fen b e k e n n e n : D e r H e r r ist uns gnädig gewesen! H a l t e n wir täg­
lich unser Fens t e r geöffnet wie ein Danie l , de r in der Gefangensdiaf t saß u n d 



k e i n e n a n d e r e n Ausbiide h a t t e als n u r nach J e r u s a l e m . Diese Ve rb indung hie l t 

er auf red i t . So wol len aueh wir es machen. 

Nach dem Chor l i ed : „ H e r r , de in Wor t , die edle Gabe . . . " sprach de r Apo­

stel Schiwy: 

Meine l ieben B r ü d e r u n d Geschwister! 

Zuers t möchte ich noeh e inmal ein W o r t wiederho len , welches de r S tamm­
aposte l e r w ä h n t e , nämlich jenes W o r t , das Jesus e ins t d e n e n zurief, d ie nach 
Got tes G n a d e be ru fen waren , in de r Gemeinschaf t mi t dem Lebensfürs ten leben 
zu k ö n n e n : „ W e n n doeh aueh du e r k e n n t e s t zu dieser de ine r Zei t , was zu 
de inem F r i e d e n d ien t ! A b e r n u n ist 's vor de inen Augen v e r b o r g e n " (Lukas 19, 
42 ) . K ö n n t e in d ieser A b e n d s t u n d e noch ein Got t e sk ind u n t e r u n s sein, k ö n n t e 
es noch j e m a n d geben, d e r die G n a d e ha t , am A l t a r des H e r r n si tzen zu dü r f en , 
dem ve rborgen wäre , was zum ewigen F r i e d e n d i en t ? Das wäre im Hinbl ick auf 
d ie Z u k u n f t s eh r zu b e d a u e r n . W i r al le s t ehen doeh in de r g läubigen E r w a r t u n g , 
d a ß de r Got tessohn k o m m e n wird , wie er gesagt ha t , u m die jenigen, die die 
W ü r d e e r l ang t baben , zu sich zu n e h m e n . 

Wi r sind h e u t e wiede rho l t au fmerksam gemacht worden , daß es n u n da rau f 
a n k o m m t , Tag u n d Naeht zu ru fen . W e n n gerufen ode r geschrien wird, m u ß 
das Ver langen sehr d r ingend sein. 

I n diesen T a g e n schrieb e in Vors t ehe r , d a ß kürzl ieh E l t e r n des Nachts 
durch das Schreien ihres Kindes aufgeweckt w u r d e n . Sie k o n n t e n sieh die Ur­
sache nicht e r k l ä r e n u n d wa ren sehr besorg t . 

Da sagte die M u t t e r : „Ich gehe zum V o r s t e h e r ! " 

Sie w u ß t e sich k e i n e n R a t m e h r . 

D e r V a t e r a n t w o r t e t e : „ W i r k ö n n e n ihn aber je tz t nicht s tö ren , e r h a t 
Frühschicht . A b e r u m fünf U h r b e t e t er , d a n n wird es a n d e r s w e r d e n . " 

Die E l t e rn h a b e n in d e r Nacht gewacht u n d h a b e n mi t i h r em K i n d gebe te t ; 
u n d als es fünf U h r geworden war , w u r d e es ande r s m i t d e m K i n d e . Sie d u r f t e n 
e r l e b e n : Da schrei t in d e r Naeht e in Knech t Got tes u m de r a n v e r t a u t e n Seelen 
wi l l en! 

I n e i n e r Zei t d e r mancher le i K a t a s t r o p h e n — dennoch ist diese Zei t für 
uns e ine Gnaden- u n d Er lösungsze i t ! — ru fen u n d b e t e n die Knech te Got t e s . 
Ich dar f wohl h i e r e r w ä h n e n , d a ß vornehml ieh auch d e r S tammapos te l in 
manche r Nacht nicht e inmal , sonde rn oft gebe te t h a t , wenn es u m die Bewah­
r u n g eines Got t e sk indes ging, u m die R e t t u n g e ine r uns te rb l ichen Seele . 

Als d e r Got tessohn f r ag t e : „ S e h e t ih r das nieht a l les?" , s t and doeh in 
se iner Seele das innige Ver langen , d ie , welche e r so he iß l iebte , vor a l lem Un­
glück zu b e w a h r e n . I rdische K a t a s t r o p h e n s ind furch tbar u n d h a b e n manches 
Herze l e id he rvo rge ra f en . Wie ist es aber m i t de r furch tbars ten K a t a s t r o p h e , 
d ie e i n t r e t e n wi rd in d e m Augenblick, da d e r Got tessohn die Seinen, d ie ge­
ru fen u n d geschrien haben , zu sich n i m m t u n d e ine Schar zurückble ib t , in de r 
d a n n S t i m m e n l au t w e r d e n : N u n s t eh t es fest, d a ß j e n e doch reeht geglaubt 
h a b e n , d a ß sie d e n Weg gegangen sind, d e r zur E r r e t t u n g u n d zum Hei l f ü h r t e ! 
Wie sagte doch j e n e r H a u p t m a n n naeh d e m T o d e des Got tessohnes : „Wahr l ieh , 
d ieser Ut Go t t e s Sohn gewesen!" (Ma t thäus 27, 54) Wie einst" für i hn , so wi rd 
fü r viele in u n s e r e r Ze i t d ie Einsieht zu spä t k o m m e n . B e w a h r e uns d e r H e r r 
d a v o r u n d schenke e r uns d ie G n a d e , d a ß wi r al lezei t be re i t s ind, in das Rufen , 
F l e h e n u n d Schreien d e r e r e inzus t immen , die d e r H e r r uns zum Segen gegeben 
h a t i n d ieser Ze i t ! 

U n t e r der Arbei t des S tammapos te l s war in mir ein stilles Seufzen: Lieber 
Got t , e r b a r m e dich, daß doch bei allen, d ie heu te abend dein Wor t gehör t 
haben , der heilige Vorsatz of fenbar werden möge: Wir wollen noeh mehr tun, 
d a m i t wir würd ig werden für den Tag des H e r r n , und alle Hemmnis se irdischer 
A r t besei t igen; wir wollen dagegen ankämpfen , um zu überwinden , zu siegen 
u n d K r o n e n t r ä g e r zu sein. Amen . 

Danach sprach der Aposte l Dicke: 

Meine herzlich gel iebten Geschwister! 

Der S tammapos te l h a t für diesen Got tesd iens t das Eingangsl ied gewähl t : 
„Seht , wie Danie l in Babel b e t e t ! " 

Schon diese Arbe i t h a t uns viel zu sagen. 

Wir leben aueh u n t e r babylonischen Verhä l tn i s sen , aber der l iebe Got t 
fragt u n s : Wie betes t du d e n n ? 

Es mag wohl manch e ine r da sein, de r auch am Tag d re ima l b e t e t . I s t 
unser Be ten aber so innig, d a ß , wie de r S tammapos te l e inmal sagte , es aueh 
durch die Wolken d r ing t ? 

W a r u m wird Danie l , als er mi t dem Volke Got tes in de r Gefangenschaft 
l eb te , so ge rungen h a b e n ? 

E r k a n n t e J e ru sa l em; er w u ß t e : Das ist unse re He ima t , da gehören wir 
h in ! — Auch wir k e n n e n unse r J e rusa l em, wir wissen um die ve rhe ißene Hei­
m a t im oberen K a n a a n , u n d wir müssen d a r u m r ingen u n d b i t t en , daß der H e r r 
uns he imhol t . 

Es k a n n vo rkommen , daß ein K ind des Nachts sehon mal anfängt zu 
weinen . Solange es leise w immer t , schlafen M u t t e r und Va t e r noch. Wird es 
l au te r , w e r d e n die E l t e rn wach. Aber w e n n das K ind schreit , d a n n s tehen 
Va t e r u n d M u t t e r auf u n d k ü m m e r n sich u m ih r K ind . Das will uns de r l iebe 
Got t doeh dami t sagen, w e n n er uns auf forder t , naeh der Er lösung zu schreien. 

Als de r S tammapos te l be te te , war es mi r so, wie wenn eine h e i m w e h k r a n k e 
Seele zum H e r r n schreit . Ich k a n n mi r wohl in e twa vors te l len , wie es e inem 
Stammapos te l zumute ist, dem die vielen Seelen a n v e r t r a u t sind. E r soll doeh 
die Schafe he imfüh ren ! W e n n wir auf das W o r t geachtet haben , das uns zuge­
rufen w u r d e , dann müssen wir doeh in diesem Augenblick e inmal s t i l l s tehen 
u n d sagen: Dieses W o r t sagt h e u t e der Geist des H e r r n de r G e m e i n d e ! Aueh 
wir w e r d e n von d r a u ß e n angefochten, w e r d e n vielleicht aueh oft von denen , 
die das W e r k des H e r r n u n d den Sohn Got tes im G n a d e n a m t nie e r l eb t haben , 
angesprochen: Was macht ihr denn aus e u r e r Gemeinde , seid ihr denn m e h r 
als w i r? Vielleicht wird mancher von solchen auch im st i l len d e n k e n : Die 
m ü ß t e n bes t raf t w e r d e n ! Wi r haben aber e in Reeht dazn, die Werke , die an 
uns geschehen sind, nieht zu ve rbergen . Aueh die J ü n g e r pr iesen den H e r r n , 
sie zäh l t en die W e r k e auf, die de r Sohn Got tes an ihnen u n d u n t e r den Men­
schen ge tan h a t t e . Gleich ihnen dür fen wi r heu t e loben und pre isen , d e n u an 
uns ist Großes geschehen; die S p ö t t e r d e r Gegenwar t w e r d e n e inmal rufen 
müssen : Der H e r r h a t Großes an i h n e n g e t a n ! W e n n sie je tz t noch anders r eden , 
soll uns das nieht aufha l ten . Wi r leben in de r Zei t , da wir k ä m p f e n müssen, 
aber wir haben immer noch e inen lebendigen Got t , d e r übe r das E igen tum 
seines Sohnes h ie r auf E rden wacht, de r abe r auch die gegebenen Zusagen 
er fü l l t . 

Worauf sollen wir d e n u t r a u e n , w e n n wi r nieht m e h r u n t e r st i l lem u n d 
he ißem Ringen zu unse rem H e r r n auf das wa r t en , was e r seinem Volk ver­
he ißen h a t ? 



Der himinl isdie Va te r gab uns das G n a d e n a m t und einen S tammapos te l , 
wir haben die Wiede rgebur t e r leb t , der H e r r ba t d u r d i seine K n e d i t e die Pflege 
unse re r Seele ü b e r n o m m e n , und er will clas vol lenden, was er begonnen ha t . 
Der S tammapos te l b i t t e t immer so he rz l i d i : Lieber Va te r , vol lende , was du 
begonnen hast! Das ist dodi ein Schrei aus seiner Seele um unsere twi l len . 

Wi r zäh len n id i t m e h r zu deu Unwissenden. Wir sind alle von Got t 
gelelirt , k e n n e n die S t imme des gu ten H i r t e n und hö ren , was de r Geist de r 
Geme inde sagt. 

Möge n i emand in der Gleichgül t igkei t offenbar werden , wovor de r S tamm­
aposte l so eindringlich gewarn t ha t ! Diese Gefahr bed roh t in unse re r Zeit das 
Leben, weldies wir aus dem H e r r n empfangen haben . Wieviel Zei t ve rwenden 
wi r noch am Tage für Dinge, die n id i t no twendig s ind? Ist es nicht besser, in 
e ine Ecke zu gehen u n d zu unse rem Got t zu schreien und zu b i t t en , daß er uns 
selbst und das uns A n v e r t r a u t e b e w a h r e n u n d e r r e t t e n möge? W e n n wir in 
dieser Ges innung offenbar werden , h a n d e l n wir nach dem Wil len unseres 
S tammapos te l s . D a n n wird de r H e r r auch sein Wor t e inlösen und uns e r r e t t e n 
in e ine r K ü r z e ! D e r H e r r verz ieht nicht diese Verhe ißung . Wi r w a r t e n mi t 
e inem h e i m w e h k r a n k e n He rzen auf die Er fü l lung; denn wir wissen, was es 
bedeu te t , he imgeführ t zu we rden . I n dieser Zeit , da so viele K a t a s t r o p h e n in 
Erscheinung t r e t en , b r ing t de r H e r r seinen Mahnruf an uns h e r a n : „ W e n n 
aber dieses anfängt zu geschehen, so sehet auf u n d e rhebe t eu re H ä u p t e r , 
d a r u m daß sieh eure Er lösung n a h t " (Lukas 2 1 , 28) . Amen . 

Anschl ießend ergriff de r S t ammapos t e l wieder das W o r t und sprach: 

Liebe Geschwister! 

Es ist das Gebo t de r S t u n d e für alle K i n d e r Got tes , d a ß sie bei Tag u n d 
Nacht u m die Vol l endung r ingen . Wi r sind nicht m e h r e inem Nikodemus ver­
gleichbar, de r bei Nacht zu Jesu k a m und Aufk lä rung haben woll te ( Johan­
nes 3, 2 ) . Wir wol len aber auch nicht bei Nacht aus de r Gemeinsd ia f t des 
H e r r n weichen wie e in Judas , von d e m es h e i ß t : „ E r ging alsbald h inaus . U n d 
es w a r Nach t " ( Johannes 13, 30) . Fu rch tba r , m e h r braucht m a n dazu nicht zu 
sagen! Was aber in d e r Naeht bei den K i n d e r n Got tes geschieht, das beweisen 
uns P a u l u s u n d Si las; sie b e t e t e n im Gefängnis (Apostelgeschichte 16, 25) . 
D e n k e n wir aueh an unse re gläubigen B r ü d e r u n d Sehwestern in de r Urk i rche! 
Sie saßen in den K a t a k o m b e n ; sie h a t t e n nichts vom Glauben e ingebüß t , im Ge­
gente i l , sie wa ren durch das , was ihnen begegne te , im Glauben ges tä rk t u n d ge­
festigt worden . 

So haben aueh wir ke ine Veran lassung zum Schweigen, sonde rn wir r ü h m e n 
u n d p re i sen den H e r r n für seine Liebe , G n a d e und Güte , die wir immer hin­
n e h m e n dür fen . Das soll auch so b le iben . Sehe nun ein j eg l id ie r zu, d a ß e r sieh 
b e m ü h e , in d e m zu leben u n d zu wande ln , wie es uns d e r Geis t des H e r r n 
n e u gesagt h a t ! Amen . 

Nach dem Schlußgebet und dem Segen sang de r Chor abschl ießend: 
„ 0 H e r r , mach unse r H e r z be re i t , 
führ gnädig uns aus dieser Zei t 
u n d schenk uns de ine Her r l i chke i t ! 
Ha l l e lu ja ! " 
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